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Buddhismus  

Lehrreden des Erhabenen. 

25-48 
Der Buddhismus ist eine Lehrtradition und Religion, die mit weltweit etwa 375 bis 

500 Millionen
[1]

 Anhängern die viertgrößte Religion der Erde ist und ihren Ursprung in Indien 

hat. Vor allem in Süd-, Südost- und Ostasien ist sie verbreitet. 

Die Buddhisten berufen sich auf die Lehren des Siddhartha Gautama, der nach der 

traditionellen Chronologie 563 v. Chr. geboren wurde und 483 v. Chr. Starb. 
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MAHA - SATIPATTHANA - SUTTANTA  

25. LEHRREDE - GRUNDLAGEN DER 
VERINNERUNG 

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene im Lande der Kuru. 

Kammassadhamma hieß der betreffende Ort der Kuru. Da nun redete der Erhabene 

die Mönche an: »Ihr Mönche!« »Herr!« erwiederten da jene Mönche dem 

Erhabenen. Der Erhabene sprach so: -Dieses, ihr Mönche, ist der einzigartige Weg 

zur Reinigung der Wesen, zur Überwindung von Kummer und Jammer, zur 

Vernichtung von Leiden und Elend, zur Erreichung der rechten Lebensführung, zur 

Vwirklichung des Verlöschens - nämlich die vier Grundlagen der Verinnerung. 

Weiche vier? Da weilt, ihr Mönche, ein Mönch beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers, eifrig, besonnen, einsichtig, nachdem er das Elend 

weltlicher Gier überwunden hat. Er weilt bei den Empfindungen in genauer 

Betrachtung der Empfindungen, eifrig, besonnen, einsichtig, nachdem er das Elend 

weltlicher Gier überwunden hat. Er werft beim Denken in genauer Betrachtung des 

Denkens, eifrig, nachdem er das Elend weltlicher Gier überwunden hat. Er weilt bei 

den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, eifrig, einsichtig, nachdem er 

das Elend weltlicher Gier überwunden hat- āWie aber, ihr Mºnche, weilt ein Mºnch 

beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers? Da begibt sich, ihr Mönche, ein 

Mönch in den Wald, an den Fuß eines Baumes oder in ein leeres Haus und läßt sich 

mit gekreuzten Beinen nieder, den Körper gerade aufgerichtet, die Aufmerksamkeit 

voll gewärtig haltend. Aufmerksam atmet er ein, aufmerksam atmet er aus. Wenn 

er lang einatmet, so weiÇ er: Ich atme lang ein.ó Wenn er lang ausatmet, so weiß er: 

Ich atme lang aus.ó Wenn er kurz einatmet, so weiÇ er: Ich atme kurz ein.ó Wenn er 

kurz ausatmet, so weis er: Ich atme kurz aus.ó Den ganzen Kºrper empfindend, 

werde ich einatmenó, ¿bt er sich. Den ganzen Kºrper empfindend, werde ich 

ausatmen, übt er sieh. Den Körper-Vorgang beruhigend, werde ich einatmenó, ¿bt 

er sich. Den Körper-Vorgang beruhigend, werde ich ausatmenó, ¿bt er sich. 

Gleichwie, ihr Mönche, ein geschickter Drechsler oder Drechslergeselle, wenn er 

lang anzieht, weiß: Ich ziehe lang anó; wenn er kurz anzieht, weiÇ: Ich ziehe kurz 

anó, ebenso, ihr Mºnche, weiÇ ein Mºnch, wenn er lang einatmet: Ich atme lang 

einó; weiÇ, wenn er lang ausatmet. Ich atme lang ausó; weiÇ, wenn er kurz einatmet: 

Ich atme kurz einó; weiÇ, wenn er kurz ausatmet: Ich atme kurz ausó. Den ganzen 

Kºrper empfindend, werde ich einatmenó, ¿bt er sich, Den ganzen Kºrper 

empfindend, werde ich ausatmenó, ¿bt er sich. Den Kºrper-Vorgang beruhigend, 

werde ich einatmenó, ¿bt er sich. Den Kºrper-Vorgang beruhigend, werde ich 

ausatmenó, ¿bt er sich. So weilt er innen beim Kºrper in genauer Betrachtung des 

Körpers; er weilt außen beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers. Innen 

sowohl wie außen weilt er beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers. In 

genauer Betrachtung der Entstehens-Bedingungen weilt er beim Körper. In genauer 

Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er beim Körper. In genauer 

Betrachtung der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt er beim Körper. Da ist 
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der Kºrperó, vergegenwªrtigt er sich nun aufmerksam, soweit es eben dem 

Erkennen dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts in 

der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. Und weiter noch, ihr Mönche, weiß ein Mönch, wenn er 

geht: Ich geheó; weiÇ, wenn er steht: ich steheó; weiÇ, wenn er sitzt.- Ich sitzeó; 

weiÇ, wenn er liegt: Ich liegeó. Und immer wie seines Kºrpers Haltung ist, 

dementsprechend weiß er ihn. So weilt er innen beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers, er weilt außen beim Körper in genauer Betrachtung des 

Körpers. Innen sowohl wie außen weilt er beim Körper in genauer Betrachtung des 

Körpers. In genauer Betrachtung der Entstehens-Bedingungen weilt er beim 

Körper. In genauer Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er beim Körper. 

In genauer Betrachtung der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt er beim 

Kºrper. Da ist der Kºrperó, vergegenwªrtigt er sich nun aufmerksam, soweit es 

eben dem Erkennen dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an 

nichts in der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch beim Körper in 

genauer Betrachtung des Körpers. Und weiter noch, ihr Mönche, ist ein Mönch 

beim Vorgehen, beim Zurückgehen sich dieses Tuns voll bewußt. Beim Hinsehen, 

beim Wegsehen ist er sich dieses Tuns voll bewußt. Beim Beugen und Strecken ist 

er sich dieses Tuns voll bewußt. Beim Tragen des Unter - und Obergewandes, der 

Almosenschale ist er sich dieses Tuns voll bewußt. Beim Essen und Trinken, beim 

Kauen und Schlucken ist er sich dieses Tuns voll bewußt. Beim Lassen von Kot 

und Urin ist er sich dieses Tuns voll bewußt. Beim Gehen, Stehen und Sitzen, beim 

Schlafen und Wachen, beim Sprechen und Schweigen ist er sich dieses Tuns voll 

bewußt. So weilt er innen beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers, er 

weilt außen beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers. Innen sowohl wie 

außen weilt er beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers. In genauer 

Betrachtung der Entstehens-Bedingungen weilt er beim Körper. In genauer 

Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er beim Körper. In genauer 

Betrachtung der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt er beim Körper. Da ist 

der Kºrperó, vergegenwªrtigt er sich nun aufmerksam; soweit es eben dem 

Erkennen dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts in 

der Welt haftet er. Und weiter noch ihr Mönche, weilt ein Mönch beim Körper in 

genauer Betrachtung des Körpers. Und weiter noch, ihr Mönche, betrachtet ein 

Mönch eben diesen Körper von der Fußsohle aufwärts und von den Haarspitzen 

abwärts den Haut-umgrenzten, voll von allerhand Unreinigkeiten: Da sind an 

diesem Körper Haupthaare, Körperhaare, Nägel, Zähne, Haut, Fleisch, Sehnen, 

Knochen, Knochenmark, Niere, Herz, Leber, innere Häute, Milz, Lunge, Darm, 

Magen, Kot, Galle, Schleim, Eiter, Blut, Schweiß, Fett, Tränen, Gewebssaft, 

Speichel, Nasenschleim, Gelenkschmiere, Urin. Gleichwie, ihr Mönche, ein Sack 

mit Öffnungen an beiden Enden, voll von verschiedenartigem Getreide, wie z. B. 

von Reis, Paddy, Nieren-Bohnen, Bohnen, Sesarä, gehülstem Reis - eben den 

würde ein scharfsichtiger Mann öffnen und betrachten: Das ist Reis, das Paddy, das 

Nieren-Bohnen, das Bohnen, das Sesam, das gehillster Reis ebenso, ihr Mönche, 

betrachtet ein Mönch diesen Körper von der Fußsohle aufwärts und von den 

Haarspitzen abwärts, den Haut-umgrenzten, voll von allerhand Unreinigkeiten: Da 
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sind an diesem Körper Haupthaare, Körperhaare, Nägel, Zähne, Haut, Fleisch, 

Sehnen, Knochen, Knochenmark, Niere, Herz, Leber, innere Häute, Milz, Lunge, 

Darm, Magen, Kot, Galle, Schleim, Eiter, Blut, Schweiß, Fett, Tränen, Gewebssaft, 

Speichel, Nasenschleim, Gelenkschmiere, Urin. So weilt er innen beim Körper in 

genauer Betrachtung des Körpers; er weilt außen beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. Innen sowohl wie außen weilt er beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. In genauer Betrachtung der Entstehens-Bedingungen 

weilt er beim Körper. In genauer Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er 

beim Körper. In genauer Betrachtung der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt 

er beim Kºrper. Da ist der Kºrperó, vergegenwªrtigt er sich nun aufmerksam, 

soweit es eben dem Erkennen dient, der Verinnerlichung dient. Und unabhängig 

lebt er, und an nichts in der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch 

beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers. Und weiter noch, ihr Mönche, 

betrachtet ein Mönch diesen Körper in seinen Stellungen und Haltungen auf die 

Elementarbestandteile hin: Da ist an diesem Körper das Erdelement, das 

Wasserelement, das Feuerelement, das Luftelement. Gleichwie, ihr Mönche, ein 

geschickter Kuhschlächter oder Kuhschlächtergeselle, der eine Kuh geschlachtet 

hat, am Kreuzpunkt der vier Straßen niedersitzt, die Stücke zerlegt vor sich, so, ihr 

Mönche, betrachtet ein Mönch diesen Körper in seinen Stellungen und Haltungen 

auf die Elementarbestandteile hin.- Da ist an diesem Körper das Erdelement, das 

Wasserelement, das Feuerelement, das Luftelement. So weilt er innen beim Körper 

in genauer Betrachtung des Körpers, er weilt außen beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. Innen sowohl wie außen weilt er, beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. In genauer Betrachtung der Entstehens-Bediiigungen 

weilt er beim Körper. In genauer Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er 

beim Körper. In genauer Betrachtung der Entstehens-Vgegehens-Bedingungen 

weilt er beim Körper. Da ist der Körper vergenwärtigt er sich nun aufmerksam, 

soweit es eben dem Erkennen -dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt 

er, und an nichts in der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch beim 

Körper in genauer Betrachtung des Körpers. Und weiter noch, ihr Mönche: ein 

Mönch, der z. B. einen Leichnam auf den Begräbnisplatz hingeworfen sähe, einen 

ein-Tag-alten, einen zwei-Tag-alten, einen drei-Tag-alten, aufgelaufen, blau 

verfärbt, ganz in Fäulnis übergegangen, der zieht dabei seinen eigenen Körper zum 

Vergleich heran. Auch dieser Körper ist ja von solcher Natur, solches steht ihm 

bevor, von solchem ist er nicht ausgenommen. So weilt er innen beim Körper in 

genauer Betrachtung des Körpers; er weilt außen beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. Innen sowohl wie außen weilt er beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. In genauer Betrachtung der Entstehens-Bedingungen 

weilt er beim Körper. In genauer Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er 

beim Körper. In genauer Betrachtung der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt 

er beim Kºrper. Da ist der Kºrperó, vergegenwªrtigt er sich aufmerksam, soweit es 

eben dem Erkennen dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an 

nichts in der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch beim Körper in 

genauer Betrachtung des Körpers. Und weiter noch, ihr Mönche: ein Mönch, der z. 

B. einen Leichnam auf den Begräbnisplatz hingeworfen sähe, von Krähen 
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zerfressen, von Raubvögeln zerfressen, von Geiern zerfressen, von Hunden 

zerfressen, von Schakalen zerfressen, von allerhand kleinen Lebewesen zerfressen. 

Der zieht dabei seinen eigenen Körper zum Vergleich heran: Auch dieser Körper ist 

ja von solcher Natur, solches steht ihm bevor, von solchem ist er nicht 

ausgenommen. So weilt er innen beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers; 

er weilt außen beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers. Innen sowohl wie 

außen weilt er beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers. In genauer 

Betrachtung der Entstehens-Bedingungen weilt er beim Körper. In genauer 

Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er beim ,Körper. In genauer 

Betrachtung der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt er beim Körper. Da ist 

der Kºrperó, vergegenwªrtigt er sich nun aufmerksarn, soweit es eben dem 

Erkennen dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts in 

der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. Und weiter noch, ihr Mönche: ein Mönch, der z. B. einen 

Leichnam auf den Begräbnisplatz hingeworfen sähe, das Knochengerüst mit 

Fleisch und Blut, durch die Sehnen zusammengehalten - das Knochengerüst 

Fleisch-entblößt, Blut-beschmiert, durch die Sehnen zusammengehalten - das 

Knochengerüst rein von Fleisch und Blut, durch die Sehnen zusammengehalten - 

die Knochen nicht mehr von Sehnen zusammengehalten, nach allen 

Himmelsrichtungen hin zerstreut, in der einen Richtung ein Handknochen, in der 

andern Richtung ein Fußknochen, wieder in anderer Richtung ein Beinknochen, 

wieder in anderer Richtung ein Zehenknochen, wieder in anderer Richtung ein 

Hüftknochen, wieder in anderer Richtung das Rückgrat, wieder in anderer Richtung 

der Schädel. Der zieht dabei seinen eigenen Körper zum Vergleich heran: Auch 

dieser Körper ist ja von solcher Natur, solches steht ihm bevor, von solchem ist er 

nicht ausgenommen. So weilt er innen beim Körper in genauer Betrachtung des 

Körpers; er weilt außen beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers. Innen 

sowohl wie außen weilt er beim Körper in genauer Betrachtung des Körpers. In 

genauer Betrachtung der Entstehens-Bedingungen weilt er beim Körper. In genauer 

Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er beim Körper. In genauer 

Betrachtung der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt er beim Körper. Da ist 

der Kºrperó, vergegenwªrtigt er sich nun aufmerksam, soweit es eben dem 

Erkennen dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts in 

der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. Und weiter noch, ihr Mönche: ein Mönch, der z. B. einen 

Leichnam auf den Begräbnisplatz hingeworfen sähe, die Knochen weiß, der 

Muschel an Farbe gleichend - die Knochen aufgehäuft, durch die Jahreszeit 

zermürbt - die Knochen faul, zu Pulver geworden -, der zieht dabei seinen eigenen 

Körper zum Vergleich heran: Auch dieser Körper ist von solcher Natur, solches 

steht ihm bevor, von solchem ist er nicht ausgenommen. So weilt er innen beim 

Körper in genauer Betrachtung des Körpers, er weilt außen beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. Innen sowohl wie außen weilt er beim Körper in genauer 

Betrachtung des Körpers. In genauer Betrachtung der Entstehens-Bedingungen 

weilt er beim Körper. In genauer Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er 

beim Körper. In genauer Betrachtung der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt 
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er beim Kºrper. Da ist der Kºrperó, vergegenwªrtigt er sich nun aufmerksam, 

soweit es eben dem Erkennen dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er 

und an nichts in der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch beim 

Körper in genauer Betrachtung des Körpers. Und wie, ihr Mönche, weilt ein Mönch 

bei den Empfindungen in genauer Betrachtung der Empfindungen? Da weiß, ihr 

Mönche, ein Mönch, wenn, er eine freudige Empfindung empfindet: Eine freudige 

Empfindung empfinde ich.ó Wenn er eine leidige Empfindung empfindet, weiÇ er: 

Eine leidige Empfindung empfinde ich.ó Wenn er eine weder-freudig-noch-leidige 

Empfindung empfindet, weiß er: Eine weder-freudig-noch-leidige Empfindung 

empfinde ich.ó Wenn er eine freudige Empfindung irdischer Art empfindet, weiÇ 

er- Eine freudige Empfindung irdisdier Art empfinde ich.ó Wenn er eine freudige 

Empfindung unirdischer Art empfindet, weiß er: Eine freudige Empfindung 

unirdischer Art empfinde ich. Wenn er eine leidige Empfindung irdischer Art 

empfindet, weiÇ er: ,Eine leidige Empfindung irdischer Art empfinde ich.ó Wenn er 

eine leidige Empfindung unirdischer Art empfindet, weiß er: Eine leidige 

Empfindung unirdischer Art empfinde ich.ó Wenn er eine weder-freudig-noch-

leidige Empfindung irdischer Art empfindet, weiß er: Eine weder-freudig-noch-

leidige Empfindung irdischer Art empfinde ichó. Wenn er eine weder-freudig-noch-

leidige Empfindung unirdischer Art empfindet, weiß er.- Eine weder-freudig-noch-

leidige Empfindung unirdischer Art empfinde ich.ó So weilt er innen bei den 

Empfindungen in genauer Betrachtung der Empfindungen, er weilt außen bei den 

Empfindungen in, genauer Betrachtung der Empfindungen. Innen sowohl wie 

außen weilt er bei den Empfindungen in genauer Betrachtung der Empfindungen. 

In genauer Betrachtung der Entstehens-Bedingungen weilt er bei den 

Empfindungen. In genauer Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er bei 

den Empfindungen. In genauer Betrachtung der Entstehens-Vergehens-

Bedingungen weilt er bei den Empfindungen. Da sind die Empfindungenó, 

vergegenwärtigt er sich nun aufmerksam, soweit es eben dem Erkennen dient, der 

Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts in der Welt haftet er. Und 

so, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den Empfindungen in genauer Betrachtung der 

Empfindungen.« »Und wie, ihr Mönche, weilt ein Mönch beim Denken in genauer 

Betrachtung des Denkens? Da erkennt, ihr Mönche, ein Mönch den sinnlichen 

Geist als sinnlichen Geist; den Sinnlichkeit-freien Geist erkennt er als Sinnlichkeit-

freien Geist; den gehässigen Geist erkennt er als gehässigen Geist, den 

Gehässigkeit-freien Geist erkennt er als Gehässigkeit-freien Geist; den betörten 

Geist erkennt er als betörten Geist, den Betörungfreien Geist erkennt er als 

Betörung-freien Geist; den geordneten Geist erkennt er als geordneten Geist, den 

zerstreuten Geist erkennt er als zerstreuten Geist; den hohen Geist erkennt er als 

hohen Geist, den engen Geist erkennt er als engen Geist; den gewöhnlichen Geist 

erkennt er als gewöhnlichen Geist, den ungewöhnlichen Geist erkennt er als 

ungewöhnlichen Geist; den gesammelten Geist erkennt er als gesammelten Geist, 

den ungesammelten Geist erkennt er als ungesammeiten Geist; den befreiten Geist 

erkennt er als befreiten Geist, den unbefreiten Geist erkennt er als unbefreiten- 

Geist. So weilt er innen beim Denken in genauer Betrachtung des Denkens, er weilt 

außen beim Denken in genauer Betrachtung des Denkens. Innen sowohl wie außen 
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weilt er beim Denken in genauer Betrachtung des Denkens. In genauer Betrachtung 

der Entstehens-Bedingungen weilt er beim Denken. In genauer Betrachtung der 

Vergehens-Bedingungen weilt er beim Denken. In genauer Betrachtung der 

Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt er beim Denken. Da ist das Denkenó, 

vergegenwärtigt er sich nun aufmerksam, soweit es eben dem Erkennen dient, der 

Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts in der Welt haftet er. Und 

so, ihr Mönche, weilt ein Mönch beim Denken in genauer Betrachtung des 

Denkens.« »Und wie, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den Zuständen in genauer 

Betrachtung der Zustände? Da weilt, ihr Mönche, ein Mönch bei den Zuständen in 

genauer Betrachtung der Zustände, soweit es die fünf Hemmungen betrifft. Und 

wie, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den Zuständen in genauer Betrachtung der 

Zustände, soweit es die fünf Hemmungen betrifft? Da weiß, ihr Mönche, ein 

Mönch, wenn Lustgier in ihm ist: Es ist Lustgier in mir.ó Wenn keine Lustgier in 

ihm ist, so weiÇ er: Es ist keine Lustgier in mir.ó Und wie der nicht-

aufgesprungenen Lustgier Aufspringen vor sich geht, auch das weiß er; und wie der 

aufgesprungenen Lustgier Auflösung vor sich geht, auch das weiß er; und wie der 

aufgelösten Lustgier ferneres Nichtaufspringen vor sich geht, auch das weiß er. 

Wenn Bºswilligkeit in ihm ist, so weiÇ er: Es ist Bºswilligkeit in mir.ó Wenn keine 

Bºswilligkeit in ihm ist, so weiÇ er: Es ist keine Bºswilligkeit in mir.ó Und wie der 

nicht-aufgesprungenen Böswilligkeit Aufspringen vor sich geht, auch das weiß er; 

und wie der aufgesprungenen Böswilligkeit Auflösung vor sich geht, auch das weiß 

er; und wie der aufgelösten Böswilligkeit ferneres Nichtaufspringen vor sich geht, 

auch das weiß er. Wenn Trägheit und Energielosigkeit in ihm ist, so weiß er: Es ist 

Trªgheit und Energielosigkeit in mir.ó Wenn keine Trªgheit und Energielosigkeit in 

ihm ist so weiÇ er: Es ist keine Trªgheit und Energielosigkeit in mir.ó Und wie der 

nicht-aufgesprungenen Trägheit und Energielosigkeit Aufspringen vor sich geht, 

auch das weiß er; und wie der aufgesprungenen Trägheit und Energielosigkeit 

Auflösung vor sich geht, auch das weiß er; und wie der aufgelösten Trägheit und 

Energielosigkeit ferneres Nichtaufspringen vor sich geht, auch das weiß er. Wenn 

Erregung und Unruhe in ihm ist, so weiÇ er: Es ist Erregung und Unruhe in mir.ó 

Wenn keine Erregung und Unruhe in ihm ist, so weiß er: Es ist keine Erregung und 

Unruhe in mir.ó Und wie der nicht-aufgesprungenen Erregung und Unruhe 

Aufspringen vor sich geht, auch das weiß er; und wie der aufgesprungenen 

Erregung und Unruhe Auflösung vor sich geht, auch das weiß er; und wie der 

aufgelösten Erregung und Unruhe ferneres Nichtaufspringen vor sich geht, auch 

das weiß er. Wenn Zweifel in ihm ist, so weiÇ er: Es ist Zweifel in mir.ó Wenn kein 

Zweifel in ihm ist, so weiÇ er: Es ist kein Zweifel in mir.ó Und wie des nicht-

aufgesprungenen Zweifels Aufspringen vor sich geht, auch das weiß er; und wie 

des aufgesprungenen Zweifels Auflösung vor sich geht, auch das weiß er, und wie 

des aufgelösten Zweifels ferneres Nichtaufspringen vor sich geht, auch das weiß er. 

So weilt er innen bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, er weilt 

außen bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände. Innen sowohl wie 

außen weilt er bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände. In genauer 

Betrachtung der Entstehens-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. In genauer 

Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. In genauer 
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Betrachtung der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. 

Da sind die Zustªndeó, vergegenwªrtigt er sich nun aufmerksam, soweit es eben 

dem Erkennen dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts 

in der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den Zuständen in 

genauer Betrachtung der Zustände. Und weiter noch, ihr Mönche, weilt ein Mönch 

bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, soweit es die fünf Formen 

des Ergreifens der Außenwelt betrifft. Und wie, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei 

den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, soweit es die fünf Formen des 

Ergreifens der Außenwelt betrifft? Da, ihr Mönche, sagt sich ein Mönch: So ist 

Körperlichkeit; so ist das Entstehen der Körperlichkeit; so ist das Dahinschwinden 

der Körperlichkeit. So ist Empfindung; so ist das Entstehen der Empfindung; so ist 

das Dahinschwinden der Empfindung. So ist Wahrnehmung; so ist das Entstehen 

der Wahrnehmung; so ist das Dahinschwinden der Wahrnehmung. So sind die 

Unterscheidungen; so ist das Entstehen der Unterscheidungen; so ist das 

Dahinschwinden der Unterscheidungen. So ist Bewußtsein; so ist das Entstehen des 

BewuÇtseins; so ist das Dahinschwinden des BewuÇtseins.ó So weilt er innen bei 

den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände; er weilt außen bei den 

Zuständen in genauer Betrachtung der inneren Zustände. Innen sowohl wie außen 

weilt er bei den Zuständen in genauer Betrachtung der inneren Zustände. In 

genauer Betrachtung der Entstehens-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. In 

genauer !Betrachtung der Vergehens-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. Da 

sind die Zustªndeó, vergegenwªrtigt er sich nun aufmerksam, soweit es eben dem 

Erkennen dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts in 

der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den Zuständen in 

genauer Betrachtung der Zustände. Und weiter noch, ihr Mönche, weilt ein Mönch 

bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, soweit es die sechs 

innerlich-äßerlichen Stützpunkte betrifft. Und wie, ihr Mönche, weilt ein Mönch 

bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, soweit es die sechs 

innerlich-äußerlichen Stützpunkte betrifft? Da erkennt, ihr Mönche, ein Mönch das 

Auge, er erkennt die Formen, und was vermittels beider für eine Verbindung 

aufspringt, auch die erkennt er. Und wie bei der nicht-aufgesprungenen Verbindung 

das Aufspringen stattfindet, auch das erkennt er; und wie bei der aufgesprungenen 

Verbindung die Auflösung stattfindet, auch das erkennt er; und wie bei der 

aufgelösten Verbindung das fernere Nichtaufspringen stattfindet, auch das erkennt 

er. Das Ohr erkennt er, und die Töne erkennt er, und was vermittels beider für eine 

Verbindung aufspringt, auch die erkennt er. Und wie bei der nicht-aufgesprungenen 

Verbindung das Aufspringen stattfindet, auch das erkennt er; und wie bei der 

aufgesprungenen Verbindung die Auflösung stattfindet, auch das erkennt er; und 

wie bei der aufgelösten Verbindung das fernere Nichtaufspringen stattfindet, auch 

das erkennt er. Die Nase erkennt er, und die Düfte erkennt er, und was vermittels 

beider für eine Verbindung aufspringt, auch die erkennt er. Und wie bei der nicht-

aufgesprungenen Verbindung das Aufspringen stattfindet, auch das erkennt er; und 

wie bei der aufgesprungenen Verbindung die Auflösung stattfindet, auch das 

erkennt er; und wie bei der aufgelösten Verbindung das fernere Nichtaufspringen 

stattfindet, auch das erkennt er. Die Zunge erkennt er, und die Geschmäcke erkennt 
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er, und was vermittels beider für eine Verbindung aufspringt, auch die erkennt er. 

Und wie bei der nichtaufgesprungenen Verbindung das Aufspringen stattfindet, 

auch das erkennt er; und wie bei der aufgesprungenen Verbindung die Auflösung 

stattfindet, auch das erkennt er; und wie bei der aufgelösten Verbindung das fernere 

Nichtaufspringen stattfindet, auch das erkennt er. Den Körper erkennt er, und die 

Berührungen erkennt er, und was vermittels beider für eine Verbindung aufspringt, 

auch die erkennt er. Und wie bei der nicht-aufgesprungenen Verbindung das 

Aufspringen stattfindet, auch das erkennt er; und wie bei der aufgesprungenen 

Verbindung die Auflösung stattfindet, auch das erkennt er; und wie bei der 

aufgelösten Verbindung das fernere Nichtaufspringen stattfindet, auch das erkennt 

er. Das Denken erkennt er, und die Begriffe erkennt er, und was vermittels beider 

für eine Verbindung aufspringt, auch die erkennt er. Und wie bei der 

nichtaufgesprungenen Verbindung das Aufspringen stattfindet, auch das erkennt er; 

und wie bei der aufgesprungenen Verbindung die Auflösung stattfindet, auch das 

erkennt er; und wie bei der aufgelösten Verbindung das fernere Nichtaufspringen 

stattfindet, auch das erkennt er. So weilt er innen bei den Zuständen in genauer 

Betrachtung der Zustände; er weilt außen bei den Zuständen in genauer 

Betrachtung der Zustände. Innen sowohl wie außen weilt er bei den Zuständen in 

genauer Betrachtung der Zustände. In genauer Betrachtung der Entstehens-

Bedingungen weilt er bei den Zuständen. In genauer Betrachtung der Vergehens-

Bedingungen weilt er bei den Zuständen. In genauer Betrachtung der Entstehens-

Vergehens-Bedingungen weilt er bei den Zustªnden. Da sind die Zustªndeó, 

vergegenwärtigt er sich nun aufmerksam. Und unabhängig lebt er, und an nichts in 

der Welt haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den inneren Zuständen 

in genauer Betrachtung der inneren Zustände. Und weiter noch, ihr Mönche, weilt 

ein Mönch bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, soweit es die 

sieben Erwachungen betrifft. Und wie, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den 

Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, soweit es die sieben Erwachungen 

betrifft? Da weiß, ihr Mönche, ein Mönch, wenn bei ihm die Erwachung in 

Verinnerung da ist: Es ist bei mir die Erwachung in Verinnerung da.ó Wenn bei ihm 

die Erwachung in Verinnerung nicht da ist, so weiß er: Es ist bei mir die 

Erwachung in Verinnerung nicht da.ó Und wie bei der nicht-aufgestiegenen 

Erwachung in Verinnerung das Aufsteigen stattfindet, auch das weiß er; und wie 

bei der aufgestiegenen Erwachung in Verinnerung durch Weiterentwicklung die 

Vollendung stattfindet, auch das weiß er. Wenn bei ihm die Erwachung in 

Lehrerwägung da ist, so weiß er: Es ist bei mir die Erwachung in Lehrerwägung 

da.ó Wenn bei ihm die Erwachung in Lehrerwägung nicht da ist, so weiß er: Die 

Erwachung in Lehrerwªgung ist bei mir nicht da.ó Und wie bei der nicht-

aufgestiegenen Erwachung in Lehrerwägung das Aufsteigen stattfindet, auch das 

weiß er; und wie bei der aufgestiegenen Erwachung in Lehrerwägung durch 

Weiterentwicklung die Vollendung stattfindet, auch das weiß er. Wenn bei ihm die 

Erwachung in Kraft da ist, so weiß er- Es ist bei mir die Erwachung in Kraft da.ó 

Wenn bei ihm die Erwachung in Kraft nicht da ist, so weiß er: Die Erwachung in 

Kraft ist bei mir nicht da.ó Und wie bei der nicht-aufgestiegenen Erwachung in 

Kraft das Aufsteigen stattfindet, auch das weiß er; und wie bei der aufgestiegenen 
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Erwachung in Kraft durch Weiterentwicklung die Vollendung stattfindet, auch das 

weiß er. Wenn bei ihm die Erwachung Freudigkeit da ist, so weiß er: Es ist bei mir 

die Erwachung in Freudigkeit da. Wenn bei ihm die Erwachung in Freudigkeit 

nicht da ist, so weiÇ er: Die Erwachung in Freudigkeit ist bei mir nicht da.ó Und 

wie bei der nicht -aufgestiegenen Erwachung in Freudigkeit das Aufsteigen 

stattfindet, auch das weiß er; und wie bei der aufgestiegenen Erwchung in 

Freudigkeit durch Weiterentwicklung die Vollendung stattfindet, auch das weiß er. 

Wenn bei ihm die Erwachung in Beruhigung da ist, so weiß er: Es ist bei mir die 

Erwachung in Beruhigung da.ó Wenn bei ihm die Erwachung in Beruhigung nicht 

da ist, so weiÇ er: Die Erwachung in Beruhigung ist bei mir nicht da.ó Und wie bei 

der nicht-aufgestiegenen Erwachung in Beruhigung das Aufsteigen stattfindet, auch 

das weiß er; und wie bei der aufgestiegenen Erwachung in Beruhigung durch 

Weiterentwicklung die Vollendung stattfindet, auch das weiß er. Wenn bei ihm die 

Erwachung in Vertiefung da ist, so weiß er: Es ist bei mir die Erwachung in 

Vertiefung da.ó Wenn bei ihm die Erwachung in Vertiefung nicht da ist, so weiÇ er: 

Die Erwachung in Vertiefung ist bei mir nicht da.ó Und wie bei der nicht-

aufgestiegenen Erwachung in Vertiefung das Aufsteigen stattfindet, auch das weiß 

er. Und wie bei der aufgestiegenen Erwachung in Vertiefung durch 

Weiterentwicklung die Vollendung stattfindet, auch das weiß er. Wenn bei ihm die 

Erwachung in Gleichmut da ist, so weiß er: Es ist bei mir die Erwachung in 

Gleichmut da.ó Wenn bei ihm die Erwachung in Gleichmut nicht da ist, so weiß er: 

Die Erwachung in Gleichmut ist bei mir nicht da.ó Und wie bei der nicht-

aufgestiegenen Erwachung in Gleichmut das Aufsteigen stattfindet, auch das weiß 

er. Und wie bei der aufgestiegenen Erwachung in Gleichmut durch 

Weiterentwicklung die Vollendung stattfindet, auch das weiß er. So weilt er innen 

bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände; er weilt außen bei den 

Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände. Innen sowohl wie außen weilt er 

bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände. In genauer Betrachtung 

der Entstehens-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. In genauer Betrachtung 

der Vergehens-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. In genauer Betrachtung 

der Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. Da sind die 

Zustände, vergegenwärtigt er sich nun aufmerksam, soweit es eben dem Erkennen 

dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts in der Weit 

haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den Zuständen in genauer 

Betrachtung der Zustände. Und weiter noch, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den 

Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, soweit es die vier edlen 

Wahrheiten betrifft. Und wie, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den Zuständen in 

genauer Betrachtung der Zustände, soweit es die vier edlen Wahrheiten betrifft? Da 

erkennt, ihr Mönche, ein Mönch der Wirklichkeit gemäß:, Das ist das Leiden. Er 

erkennt der Wirklichkeit gemªÇ: Das ist die Leidensentstehung.ó Er erkennt der 

Wirklichkeit gemäß: Das ist die Leidensvernichtung. Er erkennt der Wirklichkeit 

gemªÇ: Das ist der zur Leidensvernichtung f¿hrende Weg.ó Und was, ihr Mºnche, 

ist die edle Wahrheit vom Leiden? - Geburt ist Leiden, Altern ist Leiden, Sterben 

ist Leiden; Kummer, Jammer, Schmerz, Elend und Verzweiflung sind Leiden; was 

man wünscht, Nicht-Erreichen, ist Leiden; kurz: die fünf Formen des Ergreifens der 
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Außenwelt sind Leiden. Und was, ihr Mönche, ist Geburt? Was da dieser oder jener 

Wesen in dieser oder jener Wesensgemeinschaft Geburt, Eingeburt, Niederstieg, 

Wiedergeburt ist, das in die Erscheinung Treten der Entwicklungsformen, das 

Ergreifen der Stützpunkte - das, ihr Mönche, wird Geburt genannt. Und was, ihr 

Mönche, ist Altern? Was da dieser oder jener Wesen in dieser oder jener 

Wesensgemeinschaft Altern ist, Altwerden, Gebrochensein, Grauhaarigkeit, 

Runzlichkeit, Lebensschrumpfung, Sinneswelkung - das) ihr Mönche, wird Altern 

genannt. Und was, ihr Mönche, ist Sterben? Was da dieser oder jener Wesen in 

dieser oder jener Wesensgemeinschaft Ausfall, Herausfallen, Zerfall, 

Verschwinden, Tod, Sterben, Abscheiden, Zerfall der Entwicklungsformen, 

Wegwerfen des toten Körpers ist - das, ihr Mönche, wird Sterben genannt. Und 

was, ihr Mönche, ist Kummer? Was da, ihr Mönche, bei einem mit einem oder dem 

anderen Unglück Behafteten, von einem oder dem anderen Unglück Berührten 

Kummer, Kümmernis, Bekümmertsein, Herzenskummer, Herzensbekümmernis ist 

- das, ihr Mönche, wird Kummer genannt. Und was, ihr Mönche, ist Jammer? Was 

da, ihr Mönche, bei einem mit einem oder dem anderen Unglück Behafteten, von 

einem oder dem anderen Unglück Berührten Jammer und Klage, jammern und 

Klagen, Bejammerung Beklagen ist - das, ihr Mönche, wird Jammer genannt. Und 

was, ihr Mönche, ist Schmerz? Was da, ihr Mönche, körperlicher Schmerz, 

körperliches Unbehagen, körperlicher Berührung entsprungenes Leiden, 

unbehaglich empfunden wird - das, ihr Mönche, wird Leiden genannt. Und was, ihr 

Mönch, ist Elend? Was da, ihr Mönche, geistiges Leiden, geistiges Unbehagen, 

gedanklicher Berührung entsprungenes Leiden, unbehaglich empfunden wird - das, 

ihr Mönche, wird Elend genannt. Und was, ihr Mönche, ist Verzweiflung? Was da, 

ihr Mönche, dein mit einem oder dem anderen Unglück Behafteten, von einem oder 

dem anderen Unglück Berührten Verzweiflung ist, völlige Verzweiflung, 

Verzweifeltsein, völliges Verzweifeltsein - das, ihr Mönche, wird Verzweiflung 

genannt. Und inwiefern, ihr Mönche, ist das, was man wünscht, Nicht-Erreichen, 

Leiden? Den der Geburt unterworfenen Wesen kommt so der Wunsch-. Ach, daß 

wir doch nicht Geburt-unterworfen wären, und daß doch Geburt uns nicht 

¿berkªme.ó Das aber ist ja dem W¿nschenden nicht erreichbar. Wenn man 

derartiges wünscht und es nicht erreicht, das ist Leiden. Den dem Altern, der 

Krankheit, dem Sterben, den dem Kummer, Jammer, Schmerz, Elend, der 

Verzweiflung unterworfenen Wesen kommt so der Wunsch: Ach, daß wir doch 

nicht dem Altern, der Krankheit, dem Sterben, dem Kummer, Jammer, Leiden, 

Elend, Verzweiflung unterworfen wären, und daß doch Altern, Krankheit, Sterben, 

Kummer, Jammer, Leiden, Elend, Verzweiflung uns nicht ¿berkªmen!ó Das aber ist 

ja dem Wünschen nicht erreichbar. Wenn man derartiges wünscht und es nicht 

erreicht, das ist Leiden. Und, ihr Mönche, kurz gesagt: die fünf Formen des 

Ergreifens der Außenwelt, was sind die für Leiden? Das sind: das Ergreifen in 

Form der Körperlichkeit, das Ergreifen in Form der Empfindung, das Ergreifen in 

Form der Wahrnehmung, das Ergreifen in Form der Unterscheidungen, das 

Ergreifen in Form des Bewußtseins. Das, ihr Mönche, sind die Leiden, die, kurz 

gesagt, die fünf Formen des Ergreifens der Außenwelt genannt werden. Das, ihr 

Mönche, wird die edle Wahrheit vom Leiden genannt. Und was, ihr Mönche, ist die 
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edle Wahrheit von der Leidensentstehung? Was da dieser Durst ist, der 

wiedergeburtige, mit Lust und Gier verbundene, hier und da sich ergötzende, 

nämlich: der Sinnlichkeitsdurst, der Werdensdurst, der Entwerdensdurst. Dieser 

Durst aber, ihr Mönche, wann er aufspringt, wo springt er auf? Wann er sich 

niederschlägt, wo schlägt er sich nieder? Was da Liebliches, Erfreuliches ist in der 

Welt, da springt dieser Durst auf, wann er aufspringt; da schlägt er sich nieder, 

wann er sich niederschlägt. Und was ist lieblich, erfreulich in der Welt? Das Auge -

, das Ohr -, die Nase -, die Zunge -, der Körper -,ñdas Denken ist lieblich, erfreulich 

in der Welt; da springt dieser Durst auf, wann er aufspringt, da schlägt er sich 

nieder, wann er sich niederschlägt. - Die Formen -, die Töne -, die Gerüche -, die 

Geschmäcke -, die Berührungen -, die Begriffe sind lieblich, erfreulich in der Welt; 

da springt dieser Durst auf, wann er aufspringt; da schlägt er sich nieder, wann er 

sich niederschlägt. - Das Seh-Bewusstsein, das Hör-Bewußtsein -, das Riech-

Bewußtsein -, das Schmeck-Bewußtsein das Körper-Bewußtsein -, das Denk-

Bewußtsein ist lieblich, erfreulich in der Welt; da springt dieser Durst auf, wann er 

aufspringt; da schlägt er sich nieder, wann er sich niederschlägt. - Die Seh-

Berührung, die Hör-Berührung -, die Riech-Berührung -, die Schmeck-Berührung, 

die Körper-Berührung -, die Denk-Berührung ist lieblich, erfreulich in der Welt; da 

springt dieser Durst auf, wann er aufspringt; da schlägt er sich nieder, wann er sich 

niederschlägt. - Die aus der Seh-Berührung hervorgegangene Empfindung -, die 

aus der Hör-Berührung hervorgegangene Empfindung -, die aus der Riech-

Berührung hervorgegangene Empfindung -, die aus der Schmeck-Berührung 

hervorgegangene Empfindung -, die aus der Körper-Berührung hervorgegangene 

Empfindung -, die aus der Denk-Berührung hervorgegangene Empfindung ist 

lieblich, erfreulich in der Welt; da springt dieser Durst auf, wann er aufspringt; da 

schlägt er sich nieder, wann er sich niederschlägt. Die Form-Wahrnehmungen -, die 

Ton- Wahrnehmungen die Geruchs-Wahrnehmungen, die Geschmacks-

Wahrnehmungen, die Gefühls-Wahrnehmungen, die Begriffs-Wahrnehrnungen 

sind lieblich, erfreulich in der Welt; da springt dieser Durst auf, wann er aufspringt; 

da schlägt er sich nieder, wann er sich niederschlägt. Das in sich Aufnehmen von 

Formen -, das in sich Aufnehmen von Tönen -, das in sich Aufnehmen von 

Gerüchen -, das in sich Aufnehmen von Geschmäcken -, das in sich Aufnehmen 

von Berührungen -, das in sich Aufnehmen von Begriffen ist lieblich, erfreulich in 

der Welt; da springt dieser Durst auf, wann er aufspringt; da schlägt er sich nieder, 

wann er sich niederschlägt. - Der Durst nach Formen -, der Durst nach Tönen -, der 

Durst nach Gerüchen -, der Durst nach Geschmäcken -, der Durst nach 

Berührungen -, der Durst nach Begriffen ist lieblich, erfreulich in der Welt; da 

springt dieser Durst auf, wann er aufspringt; da schlägt er sich nieder, wann er sich 

niederschlägt. Der Eindruck von Formen -, der Eindruck von Tönen -, der Eindruck 

von Gerüchen -, der Eindruck von Geschmäcken -, der Eindruck von Berührungen -

, der Eindruck von Begriffen ist lieblich, erfreulich in der Welt; da springt dieser 

Durst auf, wann er aufspringt; da schlägt er sich nieder, wann er sich niederschlägt. 

- Das Erwägen von Formen -, das Erwägen von Tönen -, das Erwägen von 

Gerüchen -, das Erwägen von Geschmäcken -, das Erwägen von Berührungen -, das 

Erwägen von Begriffen ist lieblich, erfreulich in der Welt; da springt dieser Durst 
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auf, wann er aufspringt; da schlägt er sich nieder, wann er sich niederschlägt. Das, 

ihr Mönche, wird die edle Wahrheit von der Leidensentstehung genannt. Und was, 

ihr Mönche, ist die edle Wahrheit von der Leidensvernichtung? Was da eben dieses 

Durstes rest- und spurlose Vernichtung ist, Entsagung, Verzicht, Freiung, 

Abweisung. Und dieser Durst, ihr Mönche, wann er aufgegeben wird, wo wird er 

aufgegeben? Wann er vernichtet wird, wo wird er vernichtet? Was da alles lieblich, 

erfreulich in der Welt ist, da wird dieser Durst aufgegeben, wann er aufgegeben 

wird; da wird er vernichtet, wann er vernichtet wird. Und was ist hier lieblich, 

erfreulich? Das Auge ist hier lieblich, erfreulich; da wird dieser Durst aufgegeben, 

wann er aufgegeben wird; da wird er vernichtet, wann er vernichtet wird. Das Ohr -

, die Nase -, die Zunge -, der Körper -, das Denken ist hier lieblich, erfreulich; da 

wird dieser Durst aufgegeben, wann er aufgegeben wird, da wird er vernichtet, 

wann er vernichtet wird. Die Formen -, die Töne -, die Gerüche -, die Geschmäcke 

-, die Gefühle -, die Begriffe sind hier lieblich, erfreulich; da wird dieser Durst 

aufgegeben, wann er aufgegeben wird, da wird er vernichtet, wann er vernichtet 

wird. Das Seh-Bewußtsein -, das Hör-Bewußtsein -, das Riech-Bewußtsein -, das 

Schmeck-Bewußtdas Körper-Bewußtsein -, das Denk-Bewußtsein ist hier lieblich, 

erfreulich; da wird dieser Durst aufgegeben, wann er aufgegeben wird; da wird er 

vernichtet, wann er vernichtet wird. Die Seh-Berührung -, die Hör-Berührung -, die 

Riech-Berührung -, die Schmeck-Berührung -, die Körper-Berührung -, die Denk-

Berührung ist hier lieblich, erfreulich; da wird diese Durst aufgegeben, wann er 

aufgegeben wird; da wird er vernichtet, wann er vernichtet wird. Die aus der Seh-

Berührung hervorgegangene Empfindung -, die aus Hör-Berührung 

hervorgegangene Empfindung -, die aus der Rich-Berührung hervorgegangene 

Empfindung -, die aus der Schmeck-Berührung hervorgegangene Empfindung -, 

die aus der Körper-Berührung hervorgegangene Empfindung die aus der Denk-

Berührung hervorgegangene Empfindung ist hier lieblich, erfreulich; da wird dieser 

Durst aufgegeben, wann er aufgegeben wird; da wird er vernichtet, wann er 

vernichtet wird. Form-Wahrnehmungen -, Ton-Wahrnehmungen -, Geruchs-

Wahrnehmungen -, Geschmacks-Wahrnehmungen -, Gefühls-Wahrnehmungen -, 

Begriffs-Wahrnehmungen sind hier lieblich, erfreulich; da wird dieser Durst 

aufgegeben, wann er aufgegeben wird; da wird er vernichtet, wann er vernichtet 

wird. Das Aufnehmen von Formen das Aufnehmen von Tönen -, das Aufnehmen 

von Gerüchen, das Aufnehmen von Geschmäcken -, das Aufnehmen von Gefühlen 

das Aufnehmen von-Begriffen ist hier lieblich, erfreulich; da wird dieser Durst 

aufgegeben, wann er aufgegeben wird; da wird er vernichtet wann er vernichtet 

wird. Der Durst nach Formen -, der Durst nach Tönen -, der Durst nach Gerüchen -, 

der Durst nach Geschmäcken -, der Durst nach Gefühlen -, der Durst nach 

Begriffen ist hier lieblich, erfreulich; da wird dieser Durst aufgegeben, wann er 

aufgegeben wird; da wird er vernichtet, wann er vernichtet wird. Der Eindruck von 

Formen -, der Eindruck von Tönen -, der Eindruck von Gerüchen -, der Eindruck 

von Geschmäckern, der Eindruck von Gefühlen -, der Eindruck von Begriffen ist 

hier lieblich, erfreulich; da wird dieser Durst aufgegeben, wann er aufgegeben 

wird; da wird er vernichtet, wann er vernichtet wird. Das Erwägen von Formen -, 

das Erwägen von Tönen -, das Erwägen von Gerüchen, das Erwägen von 
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Geschmäcken -, das Erwägen von Gefühlen -, das Erwägen von Begriffen ist hier 

lieblich, erfreulich; da wird dieser Durst aufgegeben, wann er aufgegeben wird; da 

wird er vernichtet, wann er vernichtet wird. Das, ihr Mönche, wird die edle 

Wahrheit von der Leidvernichtung genannt. Und was, ihr Mönche, ist die edle 

Wahrheit von dem zur Leidensvernichtung fahrenden Weg? Eben dieser edle 

achtgliedrige Pfad, nämlich: rechte Anschauung, rechter Entschluß, rechte Rede, 

rechtes Tun, rechter Lebensunterhalt, rechte Anstrengung, rechte Verinnerung, 

rechte Vertiefung. Und was, ihr Mönche, ist rechte Anschauung? Was da, ihr 

Mönche, das Wissen vom Leiden, das Wissen von der Leidensentstehung, das 

Wissen von der Leidensvernichtung, das Wissen von dem zur Leidensvernichtung 

fahrenden Weg ist - das, ihr Mönche, wird rechte Anschauung genannt. Und was, 

ihr Mönche, ist rechter Entschluß? Der Enschluß zum Entsagen, der Entschluß zum 

Wohlwollen, der Entschluß zur Milde ihr Mönche, wird rechter Entschluß genannt. 

Und was ihr Mönche ist rechte Rede? Enthaltung von falscher Rede, von 

verleumderischer Rede, von scharfer Rede, von leerem Geschwätz - das, ihr 

Mönche, wird rechte Rede genannt. Und was, ihr Mönche, ist rechtes Tun? Die 

Enthaltung von Lebensberaubung, die Enthaltung von Nehmen des Nicht 

gegebenen, die Enthaltung von gemeinen Begierden - das, ihr Mönche, wird 

rechtes Tun genannt. Und was, ihr Mönche, ist rechter Lebensunterhalt? Da gibt ein 

Hörer des Edlen schlechten Lebensunterhalt auf und fristet sein Leben durch 

rechten Lebensunterhalt. Das, ihr Mönche, wird rechter Lebensunterhalt genannt. 

Und was, ihr Mönche, ist rechte Anstrengung? Da schafft, ihr Mönche, ein Mönch 

in sich den Willen zum Nichtaufsteigenlassen unaufgestiegener böser, unguter 

Dinge; er strengt sich an, setzt seine Kraft ein, strafft den Geist, übt sich. Er schafft 

in sich den Willen zum Aufgeben aufgestiegener, böser, unguter Dinge; er strengt 

sich an, setzt seine Kraft ein, strafft den Geist, übt sich. Er schafft in sich den 

Willen zum Aufsteigenlassen unaufgestiegener guter Dinge; er strengt sich an, setzt 

seine Kraft ein, strafft den Geist, übt sich. Er schafft in sich den Willen zur 

Festigung aufgestiegener, guter Dinge, zur Klärung, zur Mehrung, zur Reifung, zur 

Entwicklung, zur Vollendung; er strengt sich an, setzt seine Kraft ein, strafft den 

Geist, übt sich. Das, ihr Mönche, wird rechte Anstrengung genannt. Und was, ihr 

Mönche, ist rechte Verinnerung? Da weilt, ihr Mönche, ein Mönch beim Körper in 

genauer Betrachtung des Körpers eifrig, besonnen, einsichtig, nachdem er das 

Elend weltlicher Gier überwunden hat. Er weilt bei den Empfindungen in genauer 

Betrachtung der Empfindungen eifrig, besonnen, einsichtig, nachdem er das Elend 

weltlicher Gier überwunden hat. Er weilt beim Denken in genauer Betrachtung des 

Denkens eifrig, besonnen, einsichtig, nachdem er das Elend weltlicher Gier 

überwunden hat. Er weilt bei den Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände 

eifrig, besonnen, einsichtig, nachdem er das Elend weltlicher Gier überwunden hat. 

Das, ihr Mönche, wird rechte Verinnerung genannt. Und was, ihr Mönche, ist 

rechte Vertiefung? Da weilt, ihr Mönche, ein Mönch freigeworden von Lüsten, 

freigeworden von unguten Dingen im Besitz der ersten Gedankenstufe, der mit 

Eindücken und Erwägungen behafteten, der Einsamkeit-geborenen, der freudvoll 

beglückenden. Durch das Zurruhekommen der Eindrücke und Erwägungen erlangt 

er die innere Beruhigung, die geistige Einheitlichung und weilt im Besitz der 
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zweiten Gedankenstufe, der Eindrucks- und Erwägungsfreien, der Selbstvertiefung-

geborenen, der freudvoll-beglückenden. Durch das Freiwerden von der Sucht nach 

Freude, gleichmütig, achtsam und besonnen und empfindet körperlich das Glück, 

welches die Edlen nennen: gleichmütig, einsichtig, glücklich weilend. So weilt er 

im Besitz der dritten Gedankenstufe. Durch das Fahrenlassen von Glück, durch das 

Fahrenlassen von Leid, durch das Hinschwinden deró fr¿heren Befriedigungen und 

Bekümmernisse weilt er im Besitz der vierten Gedankenstufe, der leidfreien, der 

glückfreien, der in Gleichmut und Verinnerlichung geklärten. Das, ihr Mönche, 

wird rechte Vertiefung genannt. Das, ihr Mönche, wird die edle Wahrheit von dem, 

zur Leidensvernichtung führenden Weg genannt. So weilt er innen bei den 

Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände, er weilt außen bei den Zuständen 

in genauer Betrachtung der Zustände. Innen sowohl wie außen weilt er bei den 

Zuständen in genauer Betrachtung der Zustände. In genauer Betrachtung der 

Entstehungs-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. In genauer Betrachtung der 

Vergehensbedingungen weilt er bei den Zuständen, In genauer Betrachtung der 

Entstehens-Vergehens-Bedingungen weilt er bei den Zuständen. Da sind die 

Zustände, vergegenwärtigt er sich nun aufmerksam, soweit es eben dem Erkennen 

dient, der Verinnerung dient. Und unabhängig lebt er, und an nichts in der Welt 

haftet er. Und so, ihr Mönche, weilt ein Mönch bei den Zuständen in genaue 

Betrachtung der Zustände, soweit es die vier edlen Wahrheiten betrifft. Wer auch 

immer, ihr Mönche, diese vier Grundlagen der Verinnerung, sieben Jahre so 

pflegen wurde, der mag von zwei Ereignissen eines erwarten: entweder volles 

Wissen schon in diesem Dasein oder, falls noch Haften da ist, 

Nichtmehrwiederkehr. Mögen die sieben Jahre, ihr Mönche, dahingestellt bleiben - 

wer auch immer, ihr Mönche, diese vier Grundlagen der Verinnerung sechs Jahre 

so pflegen würde - fünf Jahre - vier Jahre drei Jahre - zwei Jahre - ein Jahr so 

pflegen würde, der mag von zwei Ergebnissen eins erwarten.- entweder volles 

Wissen schon in diesem Dasein oder, falls noch Haften da ist, 

Nichtmehrwiederkehr. Mag das eine Jahr, ihr Mönche, dahingestellt bleiben - wer 

auch immer, ihr Mönche, diese vier Grundlagen der Verinnerung sieben Monate so 

pflegen würde, der mag von zwei Ergebnissen eins erwarten: entweder volles 

Wissen schon in diesem Dasein oder, falls noch Haften da ist, 

Nichtmehrwiederkehr. Mögen die sieben Monate, ihr Mönche, dahingestellt 

bleiben, wer auch immer, ihr Mönche, diese vier Grundlagen der Verinnerung 

sechs Monate so pflegen würde - fünf Monate - vier Monate - drei Monate zwei 

Monate - einen Monat - einen halben Monat so pflegen würde, der mag von zwei 

Ergebnissen eins erwarten: entweder volles Wissen schon in diesem Dasein oder, 

falls noch Haften da ist, Nichtmehrwiederkehr. Mag der halbe Monat dahingestellt 

bleiben -wer auch immer, ihr Mönche, diese vier Grundlagen der Verinnerung 

sieben Tage so pflegen wurde, der mag von zwei Ergebnissen eins erwarten: 

entweder volles Wissen schon in diesem Dasein oder, falls noch Haften da ist, 

Nichtmehrwiederkehr. Dieses, ihr Mönche, ist der einzigartige Weg zur Reinigung 

āder- Wesen, zur Überwindung von Kummer und Jammer, zur Vernichtung von 

Leiden und Elend, zur Erreichung der rechten Lebensführung, zur Verwirklichung 

des Verlöschens - nämlich die vier Grundlagen der Verinnerung. Somit, was da 
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gesagt worden ist, das ist auf Grund hiervon gesagt worden.« So sprach der 

Erhabene. Beglückt freuten sich jene Mönche über das Wort des Erhabenen. Digba-

Nikaya  

 

MAHA -NIDANA -SUTTANTA  

26. DIE GROSSE LEHRE DER 
ENTSTEHUNGS-BEDINGUNGEN 

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene im Lande der Kuru, in 

einer Stadt der Kuru namens Kammassadhammi. Da nun begab sich der 

ehrwürdige Ananda zum Erhabenen. Dort angelangt, begrüßte er den Erhabenen 

ehrfurchtsvoll und ließ sich seitwärts nieder. Seitwärts sitzend, sprach der 

ehrwürdige Ananda zum Erhabenen so: »Erstaunlich, o Herr, wunderbar, o Herr, 

wie tief, o Herr, dieses abhängig-gleichzeitige Entstehen ist, und wie tief es scheint. 

Und doch liegt es für mich gleichsam durch und durch offen da.« »Sprich nicht so, 

Ananda! Sprich nicht so, Ananda! Tief, Ananda, ist dieses abhängig-gleichzeitige 

Entstehen und tief sein Schein. Durch das Nichterkennen, Ananda, durch das 

Nichtdurchschauen dieser Wahrheit geschieht es, daß dieses Geschlecht knäuelartig 

verflochten, klumpenartig verfilzt, wie Gras und Unkraut, aus dem Elend, dem 

Unglück, dem Verderben, dem Weiterwandern nicht herauskommt. Ist Altern und 

Sterben in Abhªngigkeit von etwas da?ó - wenn so gefragt wird, Ananda, so wäre 

zu antworten: ja, das ist es!ó Und wenn man fr¿ge: In Abhªngigkeit wovon ist 

Altern und Sterben da?ó so wªre zu antworten: In Abhªngigkeit von Geburt ist 

Altern und Sterben da.ó Ist Geburt in Abhªngigkeit von etwas da?ó - wenn so 

gefragt wird, Ananda, so wªre zu antworten: ja, das ist sie!ó Und wenn man fr¿ge: 

In Abhängigkeit wovon ist Geburt da?« so wäre zu antworten: In Abhängigkeit von 

Werden ist Geburt da.ó Ist Werden in Abhªngigkeit von etwas da?ó - wenn so 

gefragt wird, Ananda, so wªre zu antworten: ja, das ist es!ó Und wenn man fr¿ge. 

In Abhªngigkeit wovon ist Werden da?ó so wªre zu antworten: In Abhªngigkeit 

von Ergreifen ist Werden da.ó Ist Ergreifen in Abhªngigkeit von etwas da?ó - wenn 

so gefragt wird, Ananda, so wªre zu antworten: ,ja, das, ist es!ó Und wenn man 

fr¿ge: In Abhªngigkeit wovon ist Ergreifen da?ó so wªre zu antworten.- In 

Abhªngigkeit von Durst ist Ergreifen da.ó Ist Durst in Abhªngigkeit von etwas da?ó 

- wenn so gefragt wird, Ananda, so wªre zu antworten: ja, das ist esó Und wenn 

man fr¿ge: In Abhªngigkeit wovon ist Durst da?ó so wªre zu antworten. In 

Abhªngigkeit von Empfindung ist Durst da.ó Ist Empfindung in Abhªngigkeit von 

etwas da?ó - wenn so gefragt wird, Ananda, so wªre zu antworten: ja, das ist sie!ó 

Und wenn man fr¿ge: In Abhªngigkeit wovon ist Empfindung da?ó so wªre zu 

antworten: In Abhªngigkeit von: Sinnesber¿hrung ist Empfindung da.ó Ist 

Sinnesberührung in Abhängigkeit von etwas da wenn so gefragt wird, Ananda, so 

wäre zu antworten: ja, das ist sie! Und wenn man früge: In Abhängigkeit wovon ist 

Sinnesberührung da? so wäre zu antworten:, In Abhängigkeit von 
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Geistkörperlichkeit ist Sinnesberührung da. Ist Geistkörperlichkeit in Abhängigkeit 

von etwas da?ó- wenn so gefragt wird, Ananda, so wäre zu antworten: ja, das ist 

sie! Und wenn man fr¿ge: In Abhªngigkeit wovon ist Geistkºrperlichkeit da?ó so 

wªre zu antworten: In Abhªngigkeit von BewuÇtsein ist Geistkºrperlichkeit da.ó Ist 

Bewußtsein in Abhängigkeit von etwas da?ó - wenn so gefragt wird, Ananda, so 

wªre zu antworten: ja, das ist es!ó Und wenn man fr¿ge: In Abhªngigkeit wovon ist 

BewuÇtsein da?ó so wªre zu antworten: In Abhªngigkeit von Geistkºrperlichkeit ist 

BewuÇtsein da.ó Somit also, Ananda: In Abhängigkeit von Geistkörperlichkeit 

Bewußtsein, in Abhängigkeit von Bewußtsein Geistkörperlichkeit, in Abhängigkeit 

von Geistkörperlichkeit Berührung, in Abhängigkeit von Berührung Empfindung, 

in Abhängigkeit von Empfindung Durst, in Abhängigkeit von Durst Ergreifen, in 

Abhängigkeit von Ergreifen Werden, in Abhängigkeit von Werden Geburt, in 

Abhängigkeit von Geburt Altern und Sterben; in Abhängigkeit von Altern und 

Sterben kommen Kummer, Jammer, Leiden, Elend und Verzweiflung zustande. So 

ist die Entstehung dieser ganzen Leidensmasse. In Abhängigkeit von Geburt Altern 

und Sterben - so freilich wurde dieses gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise 

zu verstehen, wie in Abhängigkeit von Geburt Altern und Sterben da ist: Wenn ja, 

Ananda, Geburt nicht da wäre, ganz und gar, allüberall, von irgend etwas in irgend 

etwas, nicht von Göttern in der Götterwelt, nicht von Engeln in der Engelwelt, 

nicht von Kobolden in der Koboldwelt, nicht von Dämonen in der Dämonenwelt, 

nicht von Menschen in der Menschenwelt, nicht von Vierfüßern in der 

Vierfüßerwelt, nicht von Vögeln in der Vogelwelt, nicht von Kriechtieren in der 

Kriechtierwelt - wenn ja, Ananda, bei allen diesen Wesen die entsprechende Geburt 

nicht da wäre, wenn Geburt völlig nicht da wäre, wenn Geburt aufgehört hätte, 

könnte es da wohl Altern und Sterben geben?« >Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, 

ist das der Grund, ist das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die 

Voraussetzung für Altern und Sterben: nämlich Geburt. In Abhängigkeit von 

Werden Geburt - So freilich wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese 

Weise zu verstehen, wie in Abhängigkeit von Werden Geburt da ist. Wenn ja, 

Ananda, Werden nicht da wäre, ganz und gar, allüberall, von irgend etwas in irgend 

etwas, nicht als sinnliches Werden, nicht als formhaftes Werden, nicht als 

formfreies Werden, wenn Werden völlig nicht da wäre, wenn Werden aufgehört 

hätte, könnte es da wohl Geburt geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, ist das 

der Grund, ist das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die Voraussetzung 

für Geburt: nämlich Werden. In Abhängigkeit von Ergreifen Werden - so freilich 

wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise zu verstehen, wie in 

Abhängigkeit von Ergreifen Werden da ist: Wenn ja, Ananda, Ergreifen nicht da 

wäre, ganz und gar, allüberall, von irgend etwas in irgend etwas, nicht das 

Ergreifen in Form der Sinnlichkeit, nicht das Ergreifen in Form von Theorien, nicht 

das Ergreifen in Form religiöser Übungen, nicht das Ergreifen in Form des Seelen-

Glaubens - wenn Ergreifen völlig nicht da wäre, wenn Ergreifen aufgehört hätte, 

könnte es da wohl Werden geben?« »Nein, o Herr!« >Daher, Ananda, ist das der 

Grund, ist das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die Voraussetzung für 

Werden: nämlich Ergreifen. In Abhängigkeit von Durst Ergreifen - so freilich 

wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise zu verstehen, wie in 
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Abhängigkeit von Durst Ergreifen da ist: Wenn ja, Ananda, Durst nicht da wäre, 

ganz und gar, allüberall, von irgend etwas in irgend etwas, nicht der Durst nach 

Formen, nicht der Durst nach Tönen, nicht der Durst nach Gerüchen, nicht der 

Durst nach Geschmäcken, nicht der Durst nach Berührungen, nicht der Durst nach 

Begriffen - wenn Durst völlig nicht da wäre, wenn Durst aufgehört hätte, könnte es 

da wohl Ergreifen geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, ist das der Grund, ist 

das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die Voraussetzung für Ergreifen-. 

nämlich Durst. In Abhängigkeit von Empfindung Durst - so freilich wurde das 

gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise zu verstehen, wie in Abhängigkeit 

von Empfindung Durst da ist: Wenn ja, Ananda, Empfindung nicht da wäre, ganz 

und gar, allüberall, von irgend etwas in irgend etwas, nämlich die aus Seh-

Berührung entstandene Empfindung, die aus Hör-Berührung entstandene 

Empfindung, die aus Geruchs-Berührung entstandene Empfindung, die aus 

Geschmacks-Berührung entstandene Empfindung, die aus Körper-Berührung 

entstandene Empfindung, die aus Denk-Berührung entstandene Empfindung - wenn 

Empfindung völlig nicht da wäre, wenn Empfindung aufgehört hätte, könnte es da 

wohl Durst geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, ist das der Grund, ist das die 

Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die Voraussetzung für Durst. nämlich 

Empfindung. Und somit, Ananda: in Abhängigkeit von Empfindung Durst; in 

Abhängigkeit von Durst Suchen; in Abhängigkeit von Suchen Besitznahme; in 

Abhängigkeit von Besitznahme Versuchen; in Abhängigkeit von Versuchen 

Lustgier; in Abhängigkeit von Lustgier Anhaften; in Abhängigkeit von Anhaften 

Gewöhnung; in Abhängigkeit von Gewöhnung Selbstsucht, in Abhängigkeit von 

Selbstsucht Fürsorge. Als Folge dieser Fürsorge kommt es zur Anwendung von 

Gewalt, zum Ergreifen der Waffen, zu Krieg und Zwietracht, zu Streit und Hader, 

zu Verleumdung und Lüge, zu allerhand bösen, unguten Dingen - so wurde das 

gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise zu verstehen, wie als Folge dieser 

Fürsorge es dann zur Anwendung von Gewalt kommt, zum Ergreifen der Waffen, 

zu Krieg und Zwietracht, zu Streit und Hader, zu Verleumdung und Lüge, zu 

allerhand bösen, unguten Dingen: Wenn ja, Ananda, Fürsorge nicht da wäre, ganz 

und gar, allüberall, von irgend etwas in irgend etwas, wenn Fürsorge völlig nicht da 

wäre, wenn Fürsorge aufgehört hätte, könnte es da wohl zur Anwendung von 

Gewalt, zum Ergreifen der Waffen, zu Krieg und Zwietracht, zu Streit und Hader, 

zu Verleumdung und Lüge, zu allerhand bösen, unguten Dingen kommen?« »Nein, 

o Herr!« »Daher, Ananda, ist das der Grund, ist das die Bedingung, ist das die 

Entstehung, ist das die Voraussetzung dafür, daß es zur Anwendung von Gewalt, 

zum Ergreifen der Waffen, zu Krieg und Zwietracht, zu Streit und Hader, zu 

Verleumdung und Lüge, zu allerhand bösen, unguten Dingen kommt: nämlich 

Fürsorge. In Abhängigkeit von Selbstsucht Fürsorge - so wurde das gesagt. Das, 

Ananda, ist nun auf diese Weise zu verstehen, wie in Abhängigkeit von Selbstsucht 

Fürsorge ist: Wenn ja, Ananda, Selbstsucht nicht da wäre, ganz und gar, allüberall, 

von irgend etwas in irgend etwas, wenn Selbstsucht völlig nicht da wäre, wenn 

Selbstsucht aufgehört hätte, könnte es da wohl Fürsorge geben?« »Nein, o Herr!« 

»Daher, Ananda, ist das der Grund, ist das die Bedingung, ist das die Entstehung, 

ist das die Voraussetzung für Fürsorge: nämlich Selbstsucht. In Abhänigkeit von 



19 
 

19 
 

Gewöhnung Selbstsucht - so wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese 

Weise zu verstehen, wie in Abhängigkeit von Gewöhnung Selbstsucht ist: Wenn ja, 

Ananda, Gewöhnung nicht da wäre, ganz und gar, allüberall, von irgend etwas in 

irgend etwas, wenn Gewöhnung völlig nicht da wäre, wenn Gewöhnung aufgehört 

hätte, könnte es da wohl Selbstsucht geben?« »Nein, o Herr!« Daher, Ananda, ist 

das der Grund, ist das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die 

Voraussetzung für Selbstsucht: nämlich Gewöhnung. In Abhängigkeit von 

Anhaften Gewöhnung - so wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise 

zu verstehen, wie in Abhängigkeit von Anhaften Gewöhnung ist: Wenn ja, Ananda, 

Anhaften nicht da wäre, ganz und gar, allüberall, von irgend etwas in irgend etwas, 

wenn Anhaften völlig nicht da wäre, wenn Anhaften aufgehört hätte, könnte es da 

wohl Gewöhnung geben?« »Nein, 0 Herr!« »Daher, Ananda, ist das der Grund, ist 

das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die Voraussetzung für 

Gewöhnung: nämlich Anhaften. In Abhängigkeit von Lustgier Anhaften - so wurde 

das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise zu verstehen, wie in Abhängigkeit 

von Lustgier Anhaften ist: Wenn ja, Ananda, Lustgier nicht da wäre, ganz und gar, 

allüberall, von irgend etwas in irgend etwas, wenn Lustgier völlig nicht da wäre, 

wenn Lustgier aufgehört hätte, könnte es da wohl Anhaften geben?« »Nein, o 

Herr!« »Daher, Ananda, ist das der Grund, ist das die Bedingung, ist das die 

Entstehung, ist das die Voraussetzung für das An haften: nämlich Lustgier. In 

Abhängigkeit von Versuchen Lustgier - so wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun 

auf diese Weise zu verstehen, wie in Abhängigkeit von Versuchen Lustgier ist: 

Wenn ja, Ananda, Versuchen nicht da wäre, ganz und gar, allüberall, von irgend 

etwas in irgend etwas, wenn Versuchen völlig nicht da wäre, wenn Versuchen 

aufgehört hätte, könnte es da wohl Lustgier geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, 

Ananda, ist das der Grund, ist das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die 

Voraussetzung für die Lustgier: nämlich Versuchen. In Abhängigkeit von 

Besitznahme Versuchen - so wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese 

Weise zu verstehen, wie in Abhängigkeit von Besitznahme Versuchen ist: Wenn ja, 

Ananda, Besitznahme nicht da wäre, ganz und gar, allüberall, von irgend etwas in 

irgend etwas, wenn Besitznahme völlig nicht da wäre, wenn Besitznahme aufgehört 

hätte, könnte es da wohl Versuchen geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, ist 

das der Grund, ist das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die 

Voraussetzung für Versuchen: nämlich Besitznahme. In Abhängigkeit von Suchen 

Besitz- nahme - so wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise zu 

verstehen, wie in Abhängigkeit von Suchen Besitznahme ist: Wenn ja, Ananda, 

Suchen nicht da wäre, ganz und gar, allüberall, von irgend etwas in irgend etwas, 

wenn Suchen völlig nicht da wäre, wenn Suchen aufgehört hätte, könnte es da wohl 

Besitznahme geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, ist das der Grund, ist das 

die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die Voraussetzung für die 

Besitznahme: nämlich Suchen. In Abhängigkeit von Lebensdurst Suchen - so 

wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise zu verstehen, wie in 

Abhängigkeit von Lebensdurst Suchen ist-. Wenn ja, Ananda, Lebensdurst nicht da 

wäre, ganz und gar, allüberall, von irgend etwas in irgend etwas, wenn Lebensdurst 

völlig nicht da wäre, wenn Lebensdurst aufgehört hätte, könnte es da wohl Suchen 
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geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, ist das der Grund, ist das die Bedingung, 

ist das die Entstehung, ist das die Voraussetzung für Suchen- nämlich Durst. Und 

so, Ananda, gehen zwei solche Zustände, dem Gefühl nach zweifach, ineinander 

über. In Abhängigkeit von Berührung Empfindung - so wurde das gesagt. Das, 

Ananda, ist nun auf diese Weise zu verstehen, wie in Abhªngigkeit von Ber¿hrungó 

Empfindung da ist: Wenn ja, Ananda, Berührung nicht da wäre, ganz und gar, 

allüberall, von irgend etwas in irgend etwas, nämlich Aug-Berührung, Ohr-

Berührung, Geruchs-Berührung, Geschmacks-Berührung, Körper-Berührung, 

Denk-Berührung - wenn Berührung völlig nicht da wäre, wenn Berührung 

aufgehört hätte, könnte es da wohl Empfindung geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, 

Ananda, ist das der Grund, ist das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die 

Voraussetzung für Empfindung: nämlich Berührung. In Abhängigkeit von 

Geistkörperlichkeit Berührung - so wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf 

diese Weise zu verstehen, wie in Abhängigkeit von Geistkörperlichkeit Berührung 

da ist: Alle diese Formen, Ananda, diese Unterschiede, diese Merkmale, diese 

Besonderheiten, durch die das geistige Teil sich darstellt, wenn alle die nicht da 

wären, könnten dann wohl am körperlichen Teil geistige Symptome sich zeigen?« 

»Nein, o Herr.« »Alle diese Formen, Ananda, diese Unterschiede, diese Merkmale, 

diese Besonderheiten, durch die das körperliche Teil sich darstellt, wenn alle die 

nicht da wären, könnten dann wohl am geistigen Teil körperliche Symptome sich 

zeigen?« »Nein, o Herr.« »Alle diese Formen, Ananda, diese Unterschiede, diese 

Merkmale, diese Besonderheiten, durch die das geistige Teil sowohl wie das 

körperliche Teil sich darstellt, wenn alle die nicht da wären, könnten dann wohl 

begriffliche oder körperliche Symptome sich zeigen?« »Nein, o Herr!« »Alle diese 

Formen, Ananda, diese Unterschiede, diese Merkmale, diese Besonderheiten, durch 

die Geistkörperlichkeit sich darstellt, wenn also alle die nicht da wären, könnte es 

da wohl Sinnesberührung geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, ist das der 

Grund, ist das die Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die Voraussetzung für 

Berührung: nämlich Geistkörperlichkeit. In Abhängigkeit von Bewußtsein 

Geistkörperlichkeit - so wurde das gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise zu 

verstehen, wie in Abhängigkeit von Bewußtsein Geistkörperlichkeit da ist: Wenn 

ja, Ananda, Bewußtsein nicht in den Mutterleib einträte, könnte da wohl, Ananda, 

Geistkörperlichkeit im Mutterleib sich ausbilden?« »Nein, o Herr!« »Wenn ja, 

Ananda, Bewußtsein, nachdem es in den Mutterleib eingetreten ist, wieder 

austreten würde, würde dann wohl Geistkörperlichkeit für dieses Leben hier 

wiedergeboren werden?« »Nein, o Herr!« »Wenn ja, Ananda, Bewußtsein noch in 

der Jugend bei Knabe oder Mädchen abgeschnitten würde, würde dann wohl 

Geistkörperlichkeit zur Zunahme, zum Wachsen, zur Entwicklung kommen?« 

»Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, ist das der Grund, ist das die Bedingung, ist das 

die Entstehung, ist das die Voraussetzung für Geistkörperlichkeit: nämlich 

Bewußtsein. In Abhängigkeit von Geistkörperlichkeit Bewußtsein - so wurde das 

gesagt. Das, Ananda, ist nun auf diese Weise zu verstehen, wie in Abhängigkeit 

von Geistkörperlichkeit Bewußtsein da ist: Wenn ja, Ananda, Bewußtsein in 

Geistkörperlichkeit einen Fußpunkt nicht gefunden hätte, würde es dann wohl 

fernerhin der Geburt, des Alterns, des Sterbens, des Leidens Entstehung und 
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Ursprung geben?« »Nein, o Herr!« »Daher, Ananda, ist das der Grund, ist das die 

Bedingung, ist das die Entstehung, ist das die Voraussetzung für Bewußtsein: 

nämlich Geistkörperlichkeit. Und insofern, Ananda, mag Geburt sich vollbringen, 

mag Altern, Sterben, Entschwinden, Wiederauftauchen sich vollbringen; insofern 

ergibt sich die Möglichkeit für Benennung, die Möglichkeit für Wortbezeichnung, 

die Möglichkeit für Erklärungen, insofern ergibt sich das ganze Gebiet des 

Wissens; insofern erlebt sich Leben für das Erkennen als dieser Zustand hier, 

nämlich in diesem Miteinander von Geistkörperlichkeit und Bewußtsein. Wann 

nun, Ananda, einer das Selbst erklärt, inwiefern erklärt er es? Entweder, Ananda, 

wann er das Selbst als formhaft begrenzt erklärt, so erklärt er: Formhaft begrenzt ist 

mein Selbst.ó Oder, Ananda, wann er das Selbst als formhaft unbegrenzt erklªrt, so 

erklärt er. Formhaft unbegrenzt ist mein Selbst.ó Oder, Ananda, wann er das Selbst 

als formfrei begrenzt erklªrt, so erklªrt er: Formfrei begrenzt ist mein Selbst.ó Oder, 

Ananda, wann er das Selbst als formfrei unbegrenzt erklärt, so erklärt er. Formfrei 

unbegrenzt ist mein Selbst.ó Wer da nun, Ananda, das Selbst, wann er es erklärt, als 

formhaft begrenzt erklärt, der erklärt es entweder für die Gegenwart als formhaft 

begrenzt, oder er erklärt es als dort erst formhaft begrenzt werdend, oder er denkt: 

Obgleich es ja noch nicht so ist, werde ich es zu einem solchen Zustand bilden.ó In 

diesem Falle, Ananda, kann man sagen: Es besteht die Neigung zur Vorstellung 

von der formhaften Begrenztheit. Wer da nun, Ananda, das Selbst, wenn er es 

erklärt, als formhaft unbegrenzt erklärt, der erklärt es entweder für die Gegenwart 

als formhaft unbegrenzt, oder er erklärt es als dort erst formhaft unbegrenzt 

werdend, oder er denkt: Obgleich es noch nicht so ist, werde ich es zu einem 

solchen Zustand bilden.ó In diesem Fall, Ananda, kann man sagen: es besteht die 

Neigung zur Vorstellung von der formhaften Unbegrenztheit. Wer da nun, Ananda, 

das Selbst, wann er es erklärt, als formfrei begrenzt erklärt, der erklärt es entweder 

für die Gegenwart als formfrei begrenzt, oder er erklärt es als dort erst formfrei 

begrenzt werdend, oder er denkt: Obgleich es noch nicht so ist, werde ich es zu 

einem solchen Zustand bilden.ó In diesem Fall, Ananda, kann man sagen.: Es 

besteht die Neigung zur Vorstellung von der formfreien Begrenztheit. Wer da nun, 

Ananda, das Selbst, wann er es erklärt, als formfrei unbegrenzt erklärt, der erklärt 

es entweder für die Gegenwart als formfrei unbegrenzt, oder er erklärt es als dort 

erst formfrei unbegrenzt werdend, oder er denkt: Obgleich es noch nicht so ist, 

werde ich es zu einem solchen Zustand bilden.ó In diesem Fall, Ananda, kann man 

sagen: Es besteht die Neigung zur Vorstellung von der formfreien Unbegrenztheit. 

Insofern, Ananda, erklärt einer das Selbst, wann er es erklärt. Wann nun, Ananda, 

einer das Selbst nicht erklärt, inwiefern läßt er es dann unerklärt? Entweder, 

Ananda, wann er das Selbst als formhaft begrenzt unerklärt läßt, erklärt er nicht: 

Formhaft begrenzt ist mein Selbst.ó Oder, Ananda, wann er das Selbst als formhaft 

unbegrenzt unerklärt läßt, erklärt er nicht: Formhaft unbegrenzt ist mein Selbst.ó 

Oder, Ananda, wann er das Selbst als formfrei begrenzt unerklärt läßt, erklärt er 

nicht; Formfrei begrenzt ist mein Selbst.ó Oder, Ananda, wann er das Selbst als 

formfrei unbegrenzt unerklärt läßt, so erklärt er nicht: Formfrei unbegrenzt ist mein 

Selbst.ó Wer da nun, Ananda, das Selbst, wann er es nicht erklªrt, als formhaft 

begrenzt unerklärt läßt, der läßt es entweder für die Gegenwart als formhaft 
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begrenzt unerklärt, oder er läßt es als dort erst formhaft begrenzt werdend unerklärt, 

oder er denkt nicht: Obgleich es noch nicht so ist, werde ich es zu einem solchen 

Zustand bilden.ó In diesem Fall kann man sagen: Es besteht keine Neigung zur 

Vorstellung von der formhaften Begrenztheit. Wer da nun, Ananda, das Selbst, 

wann er es nicht erklärt, als formhaft unbegrenzt unerklärt läßt, der läßt es entweder 

für die Gegenwart als formhaft unbegrenzt unerklärt, oder er läßt es als dort erst 

formhaft unbegrenzt werdend unerklärt, oder er denkt nicht: Obgleich es noch nicht 

so ist, werde ich es zu einem solchen Zustand bilden.ó In diesem Fall kann man 

sagen: Es besteht keine Neigung zur Vorstellung von der formhaften 

Unbegrenztheit. Wer da nun, Ananda, das Selbst, wann er es nicht erklärt, als 

formfrei begrenzt unerklärt läßt, der läßt es entweder für die Gegenwart als 

formfrei begrenzt unerklärt, oder er läßt es als dort erst formfrei begrenzt werdend 

unerklärt, oder er denkt nicht: Obgleich es noch nicht so ist, werde ich es zu einem 

solchen Zustand bilden.ó In diesem Fall kann man sagen: Es besteht keine Neigung 

zur Vorstellung von der formfreien Begrenztheit. Wer da nun, Ananda, das Selbst, 

wann er es nicht erklärt, als formfrei unbegrenzt unerklärt läßt, der läßt es entweder 

für die Gegenwart als formfrei unbegrenzt unerklärt, oder er läßt es als dort erst 

forrnfrei unbegrenzt werdend unerklärt, oder er denkt nicht: Obgleich es noch nicht 

so ist, werde ich es zu einem solchen Zustand bilden.ó In diesem Fall kann man 

sagen: Es besteht keine Neigung zur Vorstellung von der formfreien 

Unbegrenztheit. Insofern, Ananda, läßt man das Selbst, wann man es nicht erklärt, 

unerklärt. Wann, Ananda, einer das Selbst auffaßt, inwiefern faßt er es auf? Die 

Empfindung, Ananda, faßt er als das Selbst auf, wann er es auffaßt: Die 

Empfindung ist mein Selbst.ó Oder: Durchaus nicht ist ja die Empfindung mein 

Selbst; empfindungsfrei ist mein Selbstó, so faÇt er das Selbst auf, wann er es 

auffaßt. Oder: Durchaus nicht ist ja die Empfindung mein Selbst, noch ist mein 

Selbst empfindungsfrei; mein Selbst empfindet, mein Selbst ist empfindungsfähig', 

so faÇt er das Selbst auf, wann er es auffaÇt. Wer daó nun, Ananda, so spricht: Die 

Empfindung ist mein Selbstó, zu dem wªre dann so zu sprechen: Diese drei 

Empfindungen gibt es, Freund - die freudige Empfindung, die leidige Empfindung, 

die weder leidige noch freudige Empfindung. Welche von diesen drei 

Empfindungen faÇt du als dein Selbst auf?ó Zu welcher Zeit, Ananda, man eine 

freudige Empfindung empfindet, zu der Zeit empfindet man nicht eine leidige 

Empfindung, empfindet man nicht eine weder leidige noch freudige Empfindung; 

eben eine freudige Empfindung empfindet man zu dieser Zeit. Zu welcher Zeit, 

Ananda, man eine leidige Empfindung empfindet, zu der Zeit empfindet man nicht 

eine freudige Empfindung, empfindet man nicht eine weder leidige noch freudige 

Empfindung; eben eine leidige Empfindung empfindet man zu dieser Zeit. Zu 

welcher Zeit, Ananda, man eine weder leidige noch freudige Empfindung 

empfindet, zu der Zeit empfindet man nicht eine freudige Empfindung, empfindet 

man nicht eine leidige Empfindung; eben eine weder leidige noch freudiges 

Empfindung empfindet man zu dieser Zeit. Und, Ananda, die freudige Empfindung 

ist unbeständig, bedingt, in Abhängigkeit entstanden, dem Schwinden unterworfen, 

dem Verfall unterworfen, dem Verbleichen unterworfen, dem Aufhören 

unterworfen. Auch die leidige Empfindung, Ananda, ist unbeständig, bedingt, in 
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Abhängigkeit entstanden, dem Schwinden unterworfen, dem Verfall unterworfen, 

dem Verbleichen unterworfen, dem Aufhören unterworfen. Auch die weder leidige 

noch freudige Empfindung, Ananda ist unbeständig, bedingt, in Abhängigkeit 

entstanden, dem Schwinden unterworfen, dem Verfall unterworfen, dem 

Verbleichen unterworfen, dem Aufhören unterworfen. Wenn der eine freudige 

Empfindung empfindet, so denkt er. Das ist mein Selbst Beim Schwinden der 

freudigen Empfindung denkt er dann -,Dahingegangen ist mein Selbst.ó Wenn der 

eine leidige Empfindung empfindet, so denkt er: Das ist mein Selbst.ó Beim 

Schwinden der leidigen Empfindung denkt er dann: Dahingegangen ist mein 

Selbst.ó Wenn der eine weder leidige noch freudige Empfindung empfindet, so 

denkt er: Das ist mein Selbst.ó Beim Schwinden der weder leidigen noch freudigen 

Empfindung denkt er dann: Dahingegangen ist mein Selbst.ó Somit, derjenige, der 

daó sagt: Die Empfindung ist mein Selbstó, der faÇt schon in diesem Dasein, wann 

er es auffaßt, das Selbst als unbeständig auf, als ein in Bezug auf Freud und Leid 

Getrenntes, als dem Entstehen-Vergehen unterworfen. Daher, Ananda, ist es hierbei 

nicht angªngig, in der Art aufzufassen: Die Empfindung ist mein Selbst.ó Wer da 

nun, Ananda, so spricht: ,Durchaus nicht ist ja die Empfindung mein Selbst; 

empfindungsfrei in mein Selbst, zu dem wäre dann-. so zu sprechen: Wo aber, 

Freund, überhaupt Empfundenes nicht da ist, kann es da wohl ein >Ich bin< 

geben?óç èNein, o Herr!ç èDaher, Ananda, ist es hierbei nicht angªngig, in der Art 

aufzufassen: Durchaus nicht ist ja die Empfindung mein Selbst; empfindungsfrei ist 

mein Selbst.ó Wer da nun, Ananda, so spricht: Durchaus nicht ist ja die 

Empfindung mein Selbst, noch ist mein Selbst empfindungsfrei; mein Selbst 

empfindet, mein Selbst ist ernpfindungsfªhigó, dem wªre dann so zu antworten- 

Wenn ja, Freund, Empfindung ganz und gar, allüberall, restlos zugrunde ginge, 

wenn Empfindung Oberhaupt nicht da wäre, wenn Empfindung aufhörte, könnte es 

da ein >Das bin ich< geben?óç èNein, o Herr!ç èDaher, Ananda, ist es hierbei nicht 

angängig, in der Art aufzufassen: Durchaus nicht ist ja die Empfindung mein 

Selbst, noch ist mein Selbst empfindungsfrei; mein Selbst empfindet, mein Selbst 

ist empfindungsfªhig.ó Wann, Ananda, ein Mºnch weder die Empfindung als das 

Selbst auffaßt, noch das Selbst als empfindungsfrei auffaßt, noch: Mein Selbst 

empfindet, mein Selbst ist empfindungsfªhigó auffaÇt, der, wann er so nicht mehr 

auffaßt, haftet nicht an irgend etwas in der Welt; nicht haftend, erzittert er nicht; 

nicht erzitternd, kommt er eben aus sich selber heraus zum völligen Verlöschen: 

Vernichtet ist Geburt; ausgelebt das Reinheitsleben, vollbracht die Aufgabe, nichts 

weiter mehr nach diesem hieró, erkennt er. Wenn nun, Ananda, in Bezug auf einen 

so geistigbefreiten Mönch einer sagen wollte: Der Vollendete ist nach dem Tode; 

das ist seine Meinungó, so wªre das unmºglich. Oder: Nicht ist der Vollendete nach 

dem Tode; das ist seine Meinungó, so wªre das unmºglich. Oder: Sowohl ist wie 

nicht ist der Vollendete nach dem Tode; das ist seine Meinungó, so wªre das 

unmöglich. Oder: Weder ist, noch nicht ist der Vollendete nach dem Tode; das ist 

seine Meinungó, so wªre das unmºglich. Und warum das? Soweit, Ananda, 

Benennung, soweit die Möglichkeit für Benennung geht; soweit Wortbezeichnung, 

soweit die Möglichkeit für Wortbezeichnung geht; soweit Erklärung, soweit die 

Möglichkeit für Erklärung geht; soweit Wissen, soweit Wissens-Gebiet geht; 
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soweit es sich lebt, soweit Leben sich erlebt - in dieser unmittelbaren Einsicht ist 

der Mönch befreit. Daß ein in solch unmittelbarer Einsicht befreiter Mönch nicht 

erkennt, nicht sieht, daß er derartige Meinung hätte, das ist nicht möglich. Diese 

sieben Bewußtseinsstufen, Ananda, gibt es und zwei Gebiete. Welche sieben? Es 

gibt, Ananda, Wesen mannigfach-körperlich, mannigfach-sinnig, wie z. B. die 

Menschen und einige Arten Götter und einige Arten Gesunkener. Das ist die erste 

Bewußtseinsstufe. Es gibt, Ananda, Wesen mannigfach-körperlich, einheitlich-

sinnig, wie z. B. die Götter der Brahma-Körperschaft, soweit sie auf der ersten 

Stufe wiedergeboren sind. Das ist die zweite Bewußtseinsstufe. Es gibt, Ananda, 

Wesen einheitlich-körperlich, mannigfach-sinnig, wie z.B. die strahlenden 

Abhassara-Götter. Das ist die dritte Bewußtseinsstufe. Es gibt, Ananda, Wesen 

einheitlich-körperlich, einheitlich-sinnig, wie z. B. die Subhakinna-Götter. Das ist 

die vierte Bewußtseinsstufe. Es gibt, Ananda, Wesen, die nach völliger 

Überwindung der Form-Wahrnehmungen, nach Vernichtung der Widerstands-

Wahrnehmungen, durch Nichteingehen auf die Vielheits-Wahrnehmungen im 

Unendlich ist der Raumó das Gebiet der Raumunendlichkeit erreichen. Das ist die 

fünfte Bewußtseinsstufe. Es gibt, Ananda, Wesen, die nach völliger Überwindung 

des Gebietes der Raumunendlichkeit im Unendlich ist das Bewusstsein das Gebiet 

der Bewußtseinsunendlichkeit erreichen. Das ist die sechste Bewußtseinsstufe. Es 

gibt, Anandañ Wesen, die nach vºlliger ¦berwindung der 

BewuÇtseinsunendlichkeit im Nicht ist da irgend etwasó das Gebiet der 

Nichtetwasheit erreichen. Das ist die siebente Bewußtseinsstufe. Dann das Gebiet 

wahrnehmungsfreier Wesen und eben das Gebiet von Weder-Wahrnehmung-noch-

nicht-Wahrnehmung als zweites, Was da, Ananda, diese erste Bewußtseinsstufe ist: 

mannigfach-körperlich, mannigfach-sinnig, wie z.B. die Menschen und einige 

Arten Götter und einige Arten Gesunkener - wer nun, Ananda, die erkennt, von der 

das Entstehen erkennt, von der das Vergehen erkennt, von der das Glück erkennt, 

von der das Leid erkennt, von der die Befreiung erkennt, ist es dabei wohl möglich, 

sich daran zu erfreuen?« »Nein, o Herr!« »Was da nun, Ananda, diese zweite 

Bewußtseinsstufe ist: mannigfach-körperlich, einheitlich-sinnig, wie z. B. die 

Götter der Brahma-Körperschaft, so weit sie auf der ersten Stufe wiedergeboren 

sind - wer, Ananda, die erkennt, von der das Entstehen erkennt, von der das 

Vergehen erkennt, von der das Glück erkennt, von der das Leid erkennt, von der 

die Befreiung erkennt, ist es dabei wohl möglich, sich daran zu erfreuen?« »Nein, o 

Herr!« »Was da nun, Ananda, diese dritte Bewußtseinsstufe ist: einheitlich-

körperlich, mannigfach-sinnig, wie z. B. die Abhassara-Götter - wer, Ananda, die 

erkennt, von der das Entstehen erkennt, von der das Vergehen erkennt, von der das 

Glück erkennt, von der das Leid erkennt, von der die Befreiung erkennt, ist es dabei 

wohl möglich, sich daran zu erfreuen?« »Nein, o Herr!« »Was da nun, Ananda, 

diese vierte Bewußtseinsstufe ist: einheitlich-körperlich, einheitlich-sinnig, wie z. 

B. die Subhakinna-Götter - wer, Ananda, die erkennt, von der das Entstehen 

erkennt, von der das Vergehen erkennt, von der das Vergehen erkennt, von der das 

Leid erkennt, von der die Befreiung erkenne, ist es dabei wohl möglich, sich daran 

zu erfreuen?« »Nein, o Herr!« »Was da nun, Ananda, die fünfte Bewußtseinsstufe 

ist: nach völliger Überwindung der Form-Wahrnehmungen, nach Vernichtung der 
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Widerstands-Wahrnehmungen, durch Nichteingehen auf die Vielheits-

Wahrnehmungen im Unendlich. ist der Raumó das Gebiet der Raumunendlichkeit 

erreicht haben - wer, Ananda, die erkennt, von der das Entstehen erkennt, von der 

das Vergehen erkennt, von der das Gl¿ck erkenntó von der das Leid erkennt, von 

der die Befreiung erkennt, ist es dabei wohl möglich, sich daran zu erfreuen?« 

»Nein, o Herr!« »Was da nun, Ananda, diese sechste Bewußtseinsstufe ist: nach 

völliger Überwindung des Gebietes der Raumunendlichkeit im Unendlich ist das 

BewuÇtseinó das Gebiet der BewuÇtseinsunendlichkeit erreicht haben - wer, 

Ananda, die erkennt, von der das Entstehen erkennt, von der das Vergehen erkennt, 

von der das Glück erkennt, von der das Leid erkennt, von der die Befreiung 

erkennt, ist es dabei wohl möglich, sich daran zu erfreuen?« »Nein, o Herr!« »Was 

da nun, Ananda, diese siebente Bewußtseinsstufe ist: nach völliger Überwindung 

des Gebiets der BewuÇtseinsunendlichkeit im Nicht ist da irgend etwasó das Gebiet 

der Nichtetwasheit erreicht haben.- wer, Ananda, die erkennt, von der das 

Entstehen erkennt, von der das Vergeben erkennt, von der das Glück erkennt, von 

Leid erkennt, von der die Befreiung erkennt, ist es dabei wohl möglich, sich daran 

zu erfreuen?« >Nein, o Herr!« »Was da nun, Ananda, dieses Gebiet der 

wahrnehmungsfreien Wesen ist - wer, Ananda, das erkennt, von dem das Entstehen 

erkennt, von dem das Vergehen erkennt, von dem das Glück erkennt, von dem das 

Leid erkennt, von dem die Befreiung erkennt, ist es dabei wohl möglich, sich daran 

zu ā erfreuen?ç èNein, o Herr!ç èWas da nun, Ananda, das Gebiet von Weder-

Wahrnehmung-noch-nicht-Wahrnehmung ist - wer, Ananda, das erkennt, von dem 

das Entstehen erkennt, von dem das Vergehen erkennt, von dem das Glück erkennt, 

von dem das Leid erkennt, von dem die Befreiung erkennt, ist es dabei wohl 

möglich, sich daran zu erfreuen?« »Nein, o Herr!« »Wann, Ananda, ein Mönch von 

diesen sieben Bewußtseinsstufen, von diesen zwei Gebieten Entstehen und 

.Vergehen, Glück und Leid und Befreiung wirklichkeitsgemaß erkennt und haftlos 

befreit ist, so wird ein solcher Mönch, Ananda, ein in Wissen Befreiter genannt. 

Dieses, Ananda, sind die acht Befreiungen. Welche acht? Formhaft sieht er Formen 

- das ist die erste Befreiung. Innen fornifrei-bewußt, sieht er außen -Formen - das 

ist die zweite Befreiung. Auf Lichtes nur ist er gerichtet - das ist die dritte 

Befreiung. Nach völliger Überwindung der Form-Wahrnehmungen-, nach 

Vernichtung der Widerstands-Wahrnehmungen, durch Nichteingehen auf die 

Vielheits-Wahrnehmungen hat er im Unendlich ist der Raumó das Gebiet der 

Raum-Unendlichkeit erreicht - das ist die vierte Befreiung. Nach völliger 

Überwindung des Gebietes der Raum-Unendlichkeit hat er im Unendlich ist das 

BewuÇtseinó das Gebiet der BewuÇtseins-Undlichkeit erreicht - das ist die fünfte 

Befreiung. Nach völliger Überwindung des Gebietes der Bewusstseins-

Unendlichkeit, hat er im Nicht ist da irgend etwasó das Gebiet der Nichtetwasheit 

erreicht - das ist die sechste Befreiung. Nach völliger Überwindung des Gebietes 

der Nichtetwasheit, hat er das Gebiet von Weder-Wahrnehmung-noch-

Nichtwahrnehmung erreicht - das ist die siebente Befreiung. Nach völliger 

Überwindung des Gebietes von Weder-Wahrnehmung-noch-Nichtwahrnehmung, 

hat er das Wahrnehmung-Empfindung-Aufhören erreicht - das ist die achte 

Befreiung. Wann, Ananda, ein Mönch diese acht Befreiungen vorläufig vollbringt, 
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rückläufig vollbringt, vor- und rückläufig vollbringt; wo es ihm wünschenswert ist, 

wie es ihm wünschenswert ist, wie lange es ihm wünschenswert ist, sie vollbringt, 

sie vollendet; wer durch Schwinden der Triebe die triebfreie Geistesbefreiung, 

Wissensbefreiung schon in diesem Dasein aus sich selber heraus begriffen, 

verwirklicht, sich zu eigen gemacht hat, der, Ananda, wird Mönch genannt 

beiderseits befreit, und eine andere Befreiung, vorzüglicher und feiner als diese 

beiderseitige Befreiung, die gibt es nicht.« So sprach der Erhabene. Beglückt freute 

der ehrwürdige Ananda sich über das Wort des Erhabenen. Digha-Nikaya  
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Die göttlichen Gesetze. 

Ein Buch, das jeder Jugendliche gelesen haben sollte. 

 
 

GIPIMANANDA -SUTTA 

27. DIE LEHRREDE AN GIRIMANANDA 

SO HABE ICH GEHÖRR: Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi, im Jetavana, 

in Anathapindikas Mönchsheim. Damals nun war der Ehrwürdige Girimananda 

krank, leidend, todkrank. Da nun begab sich der ehrwürdige Ananda zum 

Erhabenen. Dort angelangt, begrüßte er den Erhabenen ehrfurchtsvoll und ließ sich 

seitwärts nieder. Seitwärts sitzend, sprach der ehrwürdige Ananda zum Erhabenen 

so: »Der, ehrwürdige Girimananda, o Herr, ist krank, leidend, todkrank. 

Dankenswert wäre es, o Herr, wenn der Erhabene zum ehrwürdigen Girimaiianda 

sich begeben wollte aus Mitleid.« »Wenn du, Ananda, dich zum Mönch 

Girimananda begäbest und die zehn Merkmale hersagtest, so könnte es wohl 

geschehen, daß beim Mönch Girimananda, wenn er die zehn Merkmale gehört hat, 
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infolge davon die Krankheit sich beruhigte. Welche zehn? Das Merkmal der 

Nichtbeständigkeit, das Merkmal der Seelenlosigkeit, das Merkmal des Ekels, das 

Merkmal des Elends, das Merkmal des Aufgebens, das Merkmal der 

Suchtlosigkeit, das Merkmal das Aufhörens, das Merkmal der Lustlosigkeit an der 

ganzen Welt, das Merkmal der Nichtbeständigkeit bei allen Werdungen und 

aufmerksame Ein-ā Ausatmung. Und was ist das Merkmal der Nichtbestªndigkeit? 

Da ist, Ananda, ein Mönch in den Wald gegangen, an den Fuß eines Baumes 

gegangen, in ein leeres Haus gegangen und überlegt so: Das körperliche ist nicht 

beständig, die Empfindung ist nicht beständig, die Wahrnehmung ist nicht 

bestªndig, die Strebungen sind nicht bestªndig, das BewuÇtsein ist nicht bestªndig.ó 

So weilt er bei diesen fünf Formen des Haftens im Anblick der Nichtbeständigkeit. 

Das, Ananda, wird Merkmal der Nichtbeständigkeit genannt. Und was ist das 

Merkmal der Seelenlosigkeit? Da ist, Ananda, ein Mönch in den Wald gegangen, 

an den Fuß eines Baumes gegangen, in ein leeres Haus gegangen und überlegt so: 

Das Auge ist seelenlos, die Formen sind seelenlos; das Ohr ist seelenlos, die Töne 

sind seelenlos; die Nase ist seelenlos, die Gerüche sind seenlenlos; die Zunge ist 

seelenlos, die Geschmäcke sind seelenlos; der Körper ist seelenlos, die 

Berührungen sind seelenlos; das Denken ist seelenlos, die Begriffe sind seelenlos.ó 

So weilt er bei diesen sechs inneren und äußeren Stützpunkten im Anblick der 

Seelenlosigkeit. Das, Ananda, wird Merkmal der Seelenlosigkeit genannt. Und 

was, Ananda, ā ist das Merkmal des Ekels? Da betrachtet, Ananda, ein Mönch 

diesen Körper hier von der Fußsohle aufwärts, von den Haarspitzen abwärts, den 

Haut umgebenen, den von allerhand Unreinigkeiten vollen: Es gibt da an diesem 

Körper Kopfhaare, Körperhaare, Nägel, Zähne, Haut, Fleisch, Sehnen, Knochen, 

Knochenmark, Niere, Herz, Leber, Zwerchfell, Milz, Lunge, Darm, Bauchfell, 

Magen, Kot, Galle, Schleim, Eiter, Blut, Schweiß, Fett, Tränen, Serum, Speichel, 

Nasenschleim, Gelenkschmiere, Urin. So weilt er bei diesem Körper im Anblick 

des Ekels. Das, Ananda, wird das Merkmal des Ekels genannt. Und was, Ananda, 

ist das Merkmal des Elends? Da ist, Ananda, ein Mönch in den Wald gegangen, an 

den Fuß eines Baumes gegangen, in ein leeres Haus gegangen und überlegt So: 

,Voll von Leiden ist dieser Körper, voll von Elend. In diesem Körper hier entstehen 

mannigfache Krankheiten, wie z. B. die Sehkrankheit, die Gehörkrankheit, die 

Geruchskrankheit, die Geschmackskrankheit, die Gefühlskrankheit, die 

Kopfkrankheit, die Ohrkrankheit, die Mundkrankheit, die Zahnkrankheit, Husten, 

Asthma, Katarrh, Entzündung, Fieber, Bauchkrankheit, Ohnmacht, Durchfall, 

Reißen, Cholera, Lepra, die Beule, die trockene Flechte, die Schwindsucht, die 

Fallsucht, die Flechte, das jucken, der Ausschlag, Rakhasa, die Krätze, die 

Gelbsucht, die Zuckerkrankheit, die Lähmung, die Pustel, die Fistel, aus der Galle 

entstandene Krankheiten, aus dem Schleim entstandene Krankheiten, aus den 

Körperwinden entstandene Krankheiten, aus schlechter Säftemischung entstandene 

Krankheiten, durch den Wechsel der Jahreszeiten verursachte Krankheiten, durch 

ungeregelte Lebensweise verursachte Krankheiten, durch Verletzungen entstandene 

Krankheiten, durch eigenes Verschulden verursachte Krankheiten, Kälte, Hitze, 

Hunger, Durst, Abgang von Kot und Urin.ó So weilt er bei diesem Körper im 

Anblick des Elends. Das, Ananda, wird das Merkmal des Elends genannt. Und was, 
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Ananda, ist das Merkmal des Aufgebens? Da gestattet, Ananda, ein Mönch einer 

aufgestiegenen Lusterwägung keinen Zutritt, er gibt sie auf, er treibt sie aus, er 

macht sich frei von ihr, er bringt sie zum Schwinden; einer aufgestiegenen 

Mißgunst-Erwägung gestattet er keinen Zutritt, er gibt sie auf, er treibt sie aus, er 

macht sich frei von ihr, er bringt sie zum Schwinden; einer aufgestiegenen 

Gewalttätigkeits-Erwägung gestattet er keinen Zutritt, er gibt sie auf, er treibt sie 

aus, er macht sich frei von ihr, er bringt sie zum Schwinden. Allen diesen 

schlechten, unguten Dingen, die ihm da immer wieder aufsteigen, gestattet er 

keinen Zutritt, er gibt sie auf, er treibt sie aus, er macht sich frei von ihnen, er 

bringt sie zum Schwinden, Das, Ananda, wird das Merkmal des Aufgebens 

genannt. Und was, Ananda, ist das Merkmal der Suchtlosigkeit? Da ist, Ananda, 

ein Mönch in den Wald gegangen, an den Fuß eines Baumes gegangen, in ein 

leeres Haus gegangen und überlegt so: Das ist das Wahre, das ist das Erlesene, 

nämlich das Zurruhekommen aller Werdungen das Aufgeben aller Anhaftungen, 

das Schwinden des Lebensdurstes, Suchtlosigkeit, Verlºschen.ó Das, Ananda, wird 

das Merkmal der Suchtlosigkeit genannt. Und was, Ananda, ist das Merkmal des 

Aufhörens? Da ist, Ananda, ein Mönch in, den Wald gegangen, an den Fuß eines 

Baumes gegangen, in ein leeres Haus gegangen und überlegt so: Das ist das Wahre, 

das ist das Erlesene, nämlich das Zurruhekommen aller Werdungen, das Aufgeben 

aller Anhaftungen, das Schwinden des Lebensdurstes, Aufhºren, Verlºschen.ó Das, 

Ananda, wird das Merkmal des Aufhörens genannt. Und was, Ananda, ist das 

Merkmal der Lustlosigkeit an der ganzen Welt? Was es da auch, Ananda, in der 

Welt für Hilfsmittel und Anhaftungen für den Geist geben mag, Ruheplätze, 

Gewöhnungen, Neigungen, die Gibt er auf, macht sich frei, ohne zu haften. Das, 

Ananda, wird das Merkmal der Lustlosigkeit an der ganzen Welt genannt. Und 

was, Ananda, ist das Merkmal der Nichtbeständigkeit bei allen Werdungen? Da 

empfindet, Ananda, ein Mönch bei allen Werdun-Überdruß, Widerwille, Ekel. Das, 

Ananda, wird bei allen Werdungen das Merkmal der Nichtbeständigkeit genannt. 

Und was, Ananda, ist aufmerksam Ein-Ausatmung? Da ist, Ananda, ein Mönch in 

den Wald gegangen, an den Fuß eines Baumes gegangen, in ein leeres Haus 

gegangen und läßt sich da nieder, kreuzbeinig sitzend, den Körper gerade 

aufgerichtet, die Einsicht sich gegenwärtig haltend. Der atmet dann aufmerksam 

ein, aufmerksam atmet er aus. Wenn er lang einatmet, weiÇ er. Ich atme lang ein.ó 

Wenn er lang ausatmet, weiÇ er: Ich atme lang aus.ó Wenn er kurz einatmet, weiÇ 

er: Ich atme kurz ein.ó Wenn er kurz ausatmet, weiÇ er: Ich atme kurz aus.ó Den 

ganzen Kºrper empfindend werde ich einatmenó ¿bt er sich. Den ganzen Kºrper 

empfindend werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Den Kºrper-Vorgang beruhigend 

werde ich einatmenó ¿bt er sich. Den Kºrper-Vorgang beruhigend werde ich 

ausatmenó ¿bt er sich . Freudigkeit empfindend werde ich einatmenó ¿bt er sich. 

Freudigkeit empfindend werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Gl¿ck empfindend werde 

ich einatmenó ¿bt er sich. Gl¿ck empfindend werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Den 

geistigen Vorgang empfindend werde ich einatmenó ¿bt er sich. Den geistigen 

Vorgang empfindend werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Den geistigen Vorgang 

beruhigend werde ich einatmenó ¿bt er sich. Den geistigen Vorgang beruhigend 

werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Den Geist empfindend werde ich einatmenó ¿bt er 
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sich. Den Geist empfindend werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Den Geist erhebend 

werde ich einatmenó ¿bt er sich. Den Geist erhebend werde ich ausatmenó ¿bt er 

sich. Den Geist einigend werde ich einatmenó ¿bt er sich. Den Geist einigend werde 

ich ausatmenó ¿bt er sich. Den Geist befreiend werde ich einatmen ¿bt er sich. Den 

Geist befreiend werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Die Nichtbestªndigkeit 

anschauend werde ich einatmenó ¿bt er sich. Die Nichtbestªndigkeit anschauend 

werde ich ausatmen« ¿bt er sich. Die Lustlosigkeit anschauend werde ich einatmenó 

¿bt er sich. Die Lustlosigkeit anschauend werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Das 

Aufhºren anschauend werde ich einatmenó ¿bt er sich. Das Aufhºren anschauend 

werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Das Entsagen anschauend werde ich einatmenó ¿bt 

er sich. Das Entsagen anschauend werde ich ausatmenó ¿bt er sich. Das, Ananda, 

wird aufmerksame Ein und Ausatmung genannt. Wenn du, Ananda, dich zum 

Mönch Girimananda begäbest und ihm diese zehn Merkmale hersagtest, so könnte 

es wohl sein, daß dem Mönch Girimananda, wenn er diese zehn Merkmale gehört 

hat, infolge davon die Krankheit sich beruhigt.« Da nun, nachdem der ehrwürdige 

Ananda in Gegenwart des Erhabenen diese zehn Merkmale sich eingeprägt hatte, 

begab er sich zum ehrwürdigen Girimananda. Dort angelangt, sagte er dem 

ehrwürdigen Girimananda diese zehn Merkmale her. Da nun, nachdem er diese 

zehn Merkmale gehört hatte, beruhigte sich dem ehrwürdigen Girimananda infolge 

davon diese Krankheit, und der ehrwürdige Girimananda erholte sich von dieser 

Krankheit, und da war für den ehrwürdigen Girimananda diese Krankheit abgetan. 

Anguttara-Nikaya  

 

KEVADDHA -SUTTA 

28. DIE LEHRREDE AN KEVADDHA 

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene in Nalanda, im Pavarika-

Mangohain. Da nun begab sich Kevaddha, der Sohn eines Haushabers, zurn 

Erhabenen. Dort angelangt, begrüßte er den Erhabenen ehrfurchtsvoll und ließ sich 

seitwärts nieder. Seitwärts sitzend, sprach Kevaddha, der Haushabersohn, zum 

Erhabenen so: »Dieses Nalanda, o Herr, das mächtige, blühende, volkreiche, 

Menschen-wimmelnde, ist dem Erhabenen gar sehr zugetan. Dankenswert, o Herr, 

wäre es, wenn der Erhabene einem Mönch befehlen wollte, daß er ein 

übermenschliches Wunderzeichen verrichten solle. Sicherlich wird dann dieses 

Nalanda dem Erhabenen noch viel mehr zugetan sein.« Auf diese Worte sprach der 

Erhabene zu Kevaddha, dem Haushabersohn, so: »Nicht doch, Kevaddha, zeige ich 

den Mönchen so die Lehre-. Geht, ihr Mönche, und verrichtet vor weißgekleideten 

Hausleuten übermenschliche Wunderzeichen! Und zum zweitenmal sprach 

Kevaddha, der Haushabersohn, zum Erhabenen so: »Nicht will ich den Erhabenen 

verletzen. Ich sage nur so viel: Dieses Nalanda, o Herr, das mächtige, blühende, 

volkreiche, Menschenwimmelnde, ist dem Erhabenen sehr zugetan. Dankenswert, o 

Herr, wäre es, wenn der Erhabene einem Mönch befehlen wollte, daß er ein 
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übermenschliches Wunderzeichen verrichten solle. Sicherlich wird dann dieses 

Nalanda dem Erhabenen noch viel mehr zugetan sein.« Und zum zweitenmal 

sprach der Erhabene zu Kevaddha, dem Haushabersohn, so: »Nicht doch, 

Kevaddha, zeige ich den Mönchen so die Lehre: Geht, ihr Mönche, und verrichtet 

vor weißgekleideten Hausleuten übermenschliche Wunderzeichen!« Und zum 

drittenmal sprach Kevaddha, der Haushabersohn, zum Erhabenen so: -Nicht will 

ich den Erhabenen verletzen. Ich sage nur soviel: Dieses Nalanda, o Herr, das 

mächtige, blühende, volkreiche Menschen-wimmelnde, ist dem Erhabenen sehr 

zugetan. Dankenswert, o Herr, wäre es, wenn der Erhabene einem Mönch befehlen 

wollte, daß er ein übermenschliches Wunderzeichen verrichten solle. Sicherlich 

wird dann dieses Nalanda dem Erhabenen noch viel mehr zugetan sein.« »Diese 

drei Wunder, Kevaddha, sind von mir unmittelbar erkannt, verwirklicht und 

verkündet worden. Welche drei? Das Wunder äußerlicher Zeichen, das Wunder 

innerer Schauung, das Wunder der Belehrung. Und was, Kevaddha, ist das Wunder 

äußerlicher Zeichen? Da beherrscht, Kevaddha, ein Mönch in mannigfacher Weise 

die höheren Kräfte eine um die andere - aus einem Einfachen wird er vielfach, und 

aus einem Vielfachen wird er einfach; erscheinend und verschwindend geht er 

durch Mauer, Wall und Felsgestein unbehindert hindurch gleichwie in der freien 

Luft; in der Erde taucht er auf und unter wie im Wasser; auf dem Wasser geht er 

ohne einzubringen wie auf der Erde, und in der Luft fliegt er kreuzbeinig dahin wie 

der beschwingte Vogel, und diese Sonne und Mond, die so gewaltigen, so 

mächtigen, die berührt er, befaßt er mit der Hand; ja, bis zur Brahma-Welt reicht 

körperlich seine Gewalt. Und irgendein Gläubig-Ergebener sieht das nun, wie 

dieser Mönch auf mannigfache Weise die höheren Kräfte beherrscht, eine um die 

andere. Und dieser Gläubig-Ergebene berichtet das nun einem nicht Gläubig-

Ergebenen. Daraufhin könnte dann der nicht Gläubig-Ergebene zu dem Gläubig-

Ergebenen so sprechen: Es gibt ja, Verehrter, eine sogenannte Gandhara-Kunst. 

Durch die beherrscht jener Mensch die hºheren Krªfte.ó Was meinst du wohl, 

Kevaddha? Könnte wohl ein nicht Gleubig-Ergebener zu diesem Gliubig-

Ergebenen so sprechen?« »Er könnte wohl so sprechen, o Herr.« »Da ich eben, 

Kevaddha, beim Wunder äußerer Zeichen diesen Nachteil erblicken so ist es mir 

lästig, abstoßend, widerwärtig. Und was, Kevaddha, ist das Wunder innerer 

Schauung? Da schaut, Kevaddha, ein Mönch anderer Wesen, anderer Personen 

Geist, er schaut ihr Denken, er schaut ihre Eindrücke, er schaut ihre Überlegungen: 

So ist dein Denken, derart ist dein Denken, so beschaffen ist dein Geist.ó Und 

irgendein Gläubig-Ergebener sieht das nun, wie dieser Mönch anderer Wesen, 

anderer Personen Geist schaut, ihr Denken schaut, ihre Eindrücke schaut, ihre 

Überlegungen schaut. Und dieser Gläubig-Ergebene berichtet das nun einem nicht 

Gläubig-Ergebenen. Daraufhin könnte dann der nicht Gläubig-Ergebene zu dem 

Gläubig-Ergebenen so sprechen: Es gibt ja, Verehrter, eine sogenannte 

Wasserkrug-Kunst. Durch die schaut jener Mönch anderer Wesen, anderer 

Personen Geist, schaut ihr Denken, schaut ihre Eindrücke, schaut ihre 

¦berlegungen.ó Was meinst du wohl, Kevaddha? Könnte wohl ein nicht Gläubig-

Ergebener zu diesem Gläubig-Ergebenen so sprechen?« »Er könnte wohl so 

sprechen, o Herr.« »Da ich eben, Kevaddha, beim Wunder innerer Schauung diesen 
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Nachteil erblicken so ist es mir lästig, abstoßend, widerwärtig. Und welches, 

Kevaddha, ist das Wunder der Belehrung? Da belehrt, Kevaddha, ein Mönch so: So 

sollt ihr euch beeindrucken lassen, nicht so sollt ihr euch beeindrucken lassen; so 

sollt ihr geistig verarbeiten, nicht so sollt ihr geistig verarbeiten; das sollt ihr 

aufgeben, das sollt ihr euch zu eigen machen!ó Das, Kevaddha, nennt man das 

Wunder der Belehrung. Und weiter noch, Kevaddha: Da erscheint der Vollendete 

in der Welt, der Verehrungswürdige, der Voll-Erwachte. Der zeigt die Lehre, die 

im Anfang gute, die in der Mitte gute, die am Ende gute, nach ihrem eigenen Sinn, 

nach ihrer eigenen Fassung; das ganz vollkommene, geklärte Reinheitsleben 

verkündet er. Diese Lehre hört ein Haushaber oder der Sohn eines Haushabers oder 

einer, der in anderem guten Stand wiedergeboren ist. Nachdem der diese Lehre 

gehört hat, faßt er Vertrauen zum Vollendeten. Erfüllt von diesem Vertrauen, 

überlegt er so: Ein Gedränge ist das Hausleben, eine Schmutzgasse; der freie 

Weltenraum ist die Pilgerschaft. Nicht wohl ist es angängig, beim Leben im Hause 

das ganz vollendete, ganz geklärte, muschelblanke Reinheitsleben zu führen. Soll 

ich nicht mir Haar und Bart scheren. lassen, die dunkelgelben Gewänder anlegen 

und aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinausziehen?ó Der laÇt sich dann nach 

einiger Zeit, nachdem er ein kleines Besitztum aufgegeben hat oder ein großes 

Besitztum aufgegeben hat, nachdem er einen kleinen Verwandtenkreis aufgegeben 

hat oder einen großen Verwandtenkreis aufgegeben hat, Haar und Bart scheren, legt 

die dunkelgelben Gewänder an und zieht aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinaus. 

So hinausgezogen, lebt er dann in edler Zucht, in edler Vertiefung, in edler 

Weisheit, und er erkennt: Vernichtet ist Geburt, ausgelebt das Reinheitsleben, 

vollbracht die Aufgabe, nichts weiter mehr nach diesem hier. Und das, Kevaddha, 

nennt man das Wunder der Belehrung. Diese drei Wunder, Kevaddha, sind von mir 

unmittelbar erkannt, verwirklicht und verkündet worden.« »Vor Zeiten einmal, 

Kevaddha, in eben dieser Mönchsgemeinde stieg einem Mönch im Geist folgende 

Überlegung auf: Wo nun wohl kommen diese vier Grundstoffe restlos zur 

Vernichtung, nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Da nun, Kevaddha, gewann 

jener Mönch eine derartige geistige Sammlung, daß in gesameltem Geist der 

götterfährtige Weg sich auftat. Da nun, Kevaddha, begab jener Mönch sich zu den 

den vier großen Königen hörigen Göttern. Dort angelangt, sprach er zu denen so: 

Wo nun wohl, Freunde, kommen diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, 

nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, sprachen die den 

vier großen Königen hörigen Götter zu jenem Mönch so: Auch wir freilich, Mönch, 

wissen nicht, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen, nämlich: 

Erde, Wasser, Feuer, Luft. Nun sind, Mönch, die vier großen Könige da, erhaltener 

und höher als wir. Die durften es wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos 

zur Vernichtung kommen.ó Da nun, Kevaddha, begab jener Mºnch sich zu den vier 

großen Königen. Dort angelangt, sprach er zu denen so: Wo nun wohl, Freunde, 

kommen diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nämlich Erde, Wasser, 

Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, sprachen die vier groÇen Kºnige zu 

jenem Mönch so: Auch wir freilich, Mönch, wissen nicht, wo diese vier 

Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. 

Nun sind, Mönch, die sogenannten Dreiundreißig-Götter da, erhabener und höher 
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als wir. Die dürften es wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos zur 

Vernichtung kommen.ó Da nun, Kevaddha, begab jener Mönch sich zu den 

Dreiunddreißig-Göttern. Dort angelangt, sprach er zu denen so: wo nun wohl, 

Freunde, kommen diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nämlich Erde, 

Wasser, Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, sprachen die Dreiunddreißig-

Götter zu jenem Mönch so: Auch wir freilich, Mönch, wissen nicht, wo diese vier 

Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. 

Nun ist, Mönch, der Götter König mit Namen Sakka da, erhabener und höher als 

wir. Der dürfte es wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung 

kommen.ó Da nun, Kevaddha, begab jener Mºnch sich zu Sakka, der Gºtter Kºnig. 

Dort angelangt, sprach er zu dem so: Wo nun wohl, Freund, kommen diese vier 

Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf 

diese Worte, Kevaddha, sprach Sakka, der Götter König, zu jenem Mönch so: Auch 

ich freilich, Mönch, weiß nicht, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung 

kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. Nun sind, Mönch, die sogenannten 

Yama-Götter da, erhabener und höher als wir. Die dürften es wohl wissen wo diese 

vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen.ó Da nun, Kevaddha, begab jener 

Mönch sich zu den Yama-Göttern. Dort angelangt, sprach er zu denen so: Wo nun 

wohl, Freunde, kommen diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nämlich 

Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, sprachen die Yªma-Götter 

zu jenem Mönch so: Auch wir freilich, Mönch, wissen nicht, wo diese vier 

Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. 

Nun ist, Mönch, die Gottheit mit Namen Suyama da, erhabener und höher als wir. 

Die dürfte es wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung 

kommen.ó Da nun, Kevaddha, begab jener Mönch sich zur Gottheit Suyama. Dort 

angelangt, sprach er zu der so: Wo nun wohl, Freund, kommen diese vier 

Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf 

diese Worte, -Kevaddha, sprach die Gottheit Suyama zu jenem Mönch so: ,Auch 

ich freilich, Mönch, weiß nicht, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung 

kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. Nun sind, Mönch, die sogenannten 

Tusita-Götter da, erhabener und höher als wir. Die dürften es wohl wissen, wo 

diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen.ó Da nun, Kevaddha, begab 

jener Mönch sich zu den Tusita-Göttern. Dort angelangt, sprach er zu denen. so: 

Wo nun wohl, Freunde, kommen diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, 

nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, sprachen die 

Tusita-Götter zu jenem Mönch so: Auch wir freilich, Mönch, wissen nicht, wo 

diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen, nämlich Erde, Wasser, 

Feuer, Luft. Nun ist Mönch die Gottheit mit Namen Santusita da, erhabener und 

höher als wir. Die dürfte es wohl-wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos zur 

Vernichtung kommen.ó Da nun, Kevaddha, begab jener Mºnch sich zur Gottheit 

Santusita. Dort angelangt, sprach er zu der so: Wo nun wohl, Freund, kommen 

diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nämlich Erde, Wasser, Feuer, 

Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, sprach die Gottheit Santusita zu jenem Mºnch 

so: Auch ich freilich, Mönch, weiß nicht, wo diese vier Grundstoffe restlos zur 

Vernichtung kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. Nun sind, Mönch, die 
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sogenannten Nimmanarati-Götter da, erhabener und höher als wir. Die dürften es 

wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen.ó Da nun, 

Kevactdha, begab dieser Mönch sich zu den Nimmaliarati-Göttern. Dort angelangt, 

sprach er so: Wo nun Freunde, kommen diese vier Grundstoffe restlos zur 

Vernichtung, nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, 

sprachen die Nimmanarati-Götter zu jenem Mönch so: Auch wir freilich, Mönch, 

wissen nicht, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen, nämlich 

Erde, Wasser, Feuer, Luft. Nun ist, Mönch, die Gottheit mit Namen Sunimmita da, 

erhabener und höher als wir. Die dürfte es wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe 

restlos zur Vernichtung kommen.ó Da nun, Kevaddha, begab jener Mºnch sich zur 

Gottheit Sunimmita. Dort angelangt, sprach er zu dem so: Wo nun wohl, Freund, 

kommen diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nämlich Erde, Wasser, 

Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, sprach die Gottheit Sunimmita zu jenem 

Mönch so: Auch ich freilich, Mönch, weiß nicht, wo diese vier Grundstoffe restlos 

zur Vernichtung kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. Nun sind, Mönch, 

die sogenannten Paranimmita-Vasavatti-Götter da, erhabener und höher als wir. 

Die dürften es wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung 

kommen.ó Da nun, Kevaddha, begab jener Mºnch sich zu den Paranimmitt-

Vasavatti-Göttern. Dort angelangt, sprach er zu denen so.- Wo nun wohl, Freunde, 

kommen diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nämlich Erde, Wasser, 

Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, sprachen die Paranimmita-Vasavatti-

Götter zu jenem Mönch so: Auch wir freilich, Mönch, wissen nicht, wo diese vier 

Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. 

Nun ist, Mönch, die Gottheit Vasavatti da, erhabener und höher als wir. Die dürfte 

es wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen.ó Da 

nun, Kevaddha, begab jener Mönch sich zur Gottheit Vasavatti. Dort angelangt, 

sprach er zur Gottheit Vasavatti so: Wo nun wohl, Freund, kommen diese vier 

Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf 

diese Worte, Kevaddha, sprach die Gottheit Vasavatti zu jenem Mönch so: Auch 

ich freilich, Mönch, weiß nicht, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung 

kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. Nun sind, Mönch, die sogenannten 

Götter der Brahma-Körperschaft da, erhabener und höher als wir. Die dürften es 

wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung kommen.ó Da nun, 

Kevaddha, gewann jener Mönch eine derartige geistige Sammlung, daß im 

gesammelten Geist der Brahma-fährtige Weg sich auftat. Da nun, Kevaddha, begab 

jener Mönch sich zu den Göttern der Brahma-Körperschaft. Dort angelangt, sprach 

er zu denen so: Wo nun wohl, Freunde, kommen diese vier Grundstoffe restlos zur 

Vernichtung, nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, 

sprachen die Götter der Brahma-Körperschaft zu jenem Mönch so: Auch wir 

freilich, Mönch, wissen nicht, wo diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung 

kommen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft. Nun ist, Mönch, Brahma da, der 

große Brahma, der Allüberwinder, der Unüberwundene, der Alles-Schauer, der 

Bändiger, der Herr, der Wirker, der Schaffer, der Höchste, der Regierer, der 

Selbstmächtige, der Vater des Gewordenen und Werdenden, erhabener und höher 

als wir. Der dürfte es wohl wissen, wo diese vier Grundstoffe restlos zur 
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Vernichtung kommen.ó Wo aber, Freunde, ist jetzt jener groÇe Brahma?ó Auch wir 

freilich, Mönch, wissen nicht, wo Brahma ist, wo Brahma weilt, wo Brahma lebt. 

Aber, Mönch, wann Zeichen sich zeigen, Licht erscheint, Glanz sichtbar wird, dann 

wird Brahma sichtbar werden. Das ist das Vor-Anzeichen für Brahmas 

Sichtbarwerdung, daÇ nªmlich Licht erscheint, Glanz sichtbar wird.ó Da nun, 

Kevaddha, nach gar nicht langer Zeit wurde der große Brahma sichtbar. Da nun, 

Kevaddha, begab jener Mönch sich zu jenem großen Brahma. Dort angelangt, 

sprach er zu dem so: Wo nun wohl, Freund, kommen diese vier Grundstoffe restlos 

zur Vernichtung, nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, 

sprach dieser große Brahma zu jenem Mönch so: Ich bin, Mönch, Brahma, der 

große Brahma, der Allüberwinder-, der Unüberwundene, der Alles-Schauer, der 

Bändiger, der Herr, der Wirker, der Schaffer, der Höchste, der Regierer, der 

Selbstmªchtige, der Vater des Gewordenen und Werdenden.ó Und zum zweiten 

Mal sprach jener Mönch zu diesem Brahma so: Nicht ja, Freund, frage ich dich 

danach: Bist du Brahma, der große Brahma, der Allüberwinder, der 

Unüberwundene, der Alles-Schauer, der Bändiger, der Herr, der Wirker, der 

Schaffer, der Hºchste, der Regiererñ der Selbstmªchtige, der Vater des 

Gewordenen und Werdenden? Danach ja, Freund, frage ich dich: Wo nun wohl, 

Freund, kommen diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, nämlich Erde, 

Wasser, Feuer, Luft?ó Und zum zweiten mal, Kevaddha, sprach dieser groÇe 

Brahma zu jenem Mönch so: Ich bin, Mönch, Brahma, der große Brahma, der 

Allüberwinder, der Unüberwundene, der Alles-Schauer, der Bändiger, der Herr, der 

Wirker, der Schaffer, der Höchste, der Regierer, der Selbstmächtige, der Vater des 

Gewordenen und Werdenden.ó Und zum drittenmal, Kevaddha, sprach jener Mºnch 

zu diesem großen Brahma so: Nicht ja, Freund, frage ich dich danach: Bist du 

Brahma, der große Brahma, der Allüberwinder, der Unüberwundene, der Alles-

Schauer, der Bändiger, der Herr, der Wirker, der Schaffer, der Höchste, der 

Regierer, der Selbstmächtige, der Vater des Gewordenen und Werdenden? Danach 

ja, Freund, frage ich dich: Wo nun wohl, Freund, kommen diese vier Grundstoffe 

restlos zur Vernichtung, nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Da nun, Kevaddha, 

nahm dieser große Brahma jenen Mönch beim Arm, führte ihn abseits und sprach 

zu jenem Mönch so: Da glauben, Mönch, die Götter der Brahma-Körperschaft so- 

>Es gibt nichts für Brahma Ungeschenes; es gibt nichts für Brahma Unerkanntes; 

es gibt nichts für Brahma Unverwirklichtes.< Daher habe ich nicht in deren 

Gegenwart geantwortet. Auch ich, Mönch, weiß nicht, wo diese vier Grundstoffe 

restlos zur Vernichtung kommen, nämlich Erde, Wasser Feuer, Luft. Daher, 

Mºnch, war dasó ja deinerseits ein Unrecht, war das ja deinerseits eine Verfehlung, 

daß du ihn, den Erhabenen, übergangen hast und draußen auf die Suche nach der 

Beantwortung jener Frage gegangen bist. Gehe du, Mönch, eben zu ihm, dem 

Erhabenen. Dort angelangt, stelle ihm diese Frage, und wie der Erhabene sie dir 

beantwortet, so magst du sie behalten.ó Da nun, Kevaddha, wie wohl ein kräftiger 

Mann den gebeugten Arm strecken könnte oder den gestreckten Arm beugen 

könnte, ebenso verschwand da jener Mönch aus der Brahma-Welt und erschien vor 

mir. Da nun, Kevaddha, begrüßte jener Mönch mich ehrfurchtsvoll und ließ sich 

seitwärts nieder. Seitwärts sitzend, Kevaddha, sprach nun jener Mönch zu mir so: 
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Wo nun wohl, o Herr, kommen diese vier Grundstoffe restlos zur Vernichtung, 

nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó Auf diese Worte, Kevaddha, sprach ich zu 

jenem Mönch so: Vor Zeiten einmal, Mönch, begaben seefahrende Kaufleute zu 

Schiff sich aufs Meer hinaus, indem sie einen küstenspähenden Vogel mit sich 

nahmen. Die haben dann, wenn keine Küsten mehr zu sehen waren, vom Schiff aus 

den küstenspähenden Vogel losgelassen. Der ist dann nach der östlichen 

Himmelsrichtung hin gegangen, nach der südlichen Himmelsrichtung hin 

gegangen, nach der westlichen Himmelsrichtung hin gegangen, nach der nördlichen 

Himmelsrichtung hin gegangen, ist nach obenhin gegangen, ist ringsherum 

gegangen. Wenn der dann in der Nähe eine Küste gesehen hat, so ist er immer 

dahin gegangen. Wenn der aber in der Nähe eine Küste nicht gesehen hat, so ist er 

zu eben jenem Schiff zurückgegangen. Ebenso nun auch, Mönch, bist du, nachdem 

du bis zur Brahma-Welt hin die Beantwortung dieser Frage gesucht und nicht 

gefunden hast, eben zu mir zurückgekehrt. Nicht aber, Mönch, ist diese Frage so zu 

stellen: Wo nun wohl, o Herr, kommen diese vier Grundstoffe restlos zur 

Vernichtung, nªmlich Erde, Wasser, Feuer, Luft?ó sondern so, Mºnch, ist diese 

Frage zu stellen: Wo istós, daÇ Wasser, Erde, Luft und Feuer nicht mehr fuÇen 

kann? Wo nicht mehr lang, kurz, grob und fein, was häßlich ist und das, was 

schön? Das Geistige, der Körper auch, wo werden restlos die zunichte? Da ergibt 

sich dann die Antwort: Bewußtsein, das unsehbare, das Grenzen-freie, allseits licht 

- Da istós, daÇ Wasser, Erde, Luft und Feuer nicht mehr fuÇen kann; Ja nicht mehr 

lang, kurz, grob und fein, was häßlich ist und das, was schön; Das Geistige, der 

Körper auch, die werden restlos da zunichte. Durch des Bewußtseins Aufhören 

wird dieses alles da zunichte.» So sprach der Erhabene. Beglückt freute sich 

Kevaddha, der Haushabersohn, über das Wort des Erhabenen. Digha-Nikaya  
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Der Weg zur Vollendung  

Ein Buch, das jeder Erwachsene gelesen haben sollte. 
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ANURADHA -SUTTA 

29. DIE LEHRREDE AN ANURADHA 

SO HABE ICH GEHÖRR: Einstmals weilte der Erhabene in Vesali, im Mähavana, 

in der Türmchenhalle. Zu jener Zeit nun lebte der ehrwürdige Anuradha nicht fern 

vom Erhabenen in einer Waldhütte. Da nun begaben sich zahlreiche 

Wandermönche anderer Orden zum ehrwürdigen Anuradha; dort angelangt, 

begrüßten sie sich freundlich mit dem ehrwürdigen Anuradha und ließen sich nach 

den üblichen Begrüßungsworten seitwärts nieder. Seitwärts sitzend sprachen nun 

jene Wandermönche anderer Orden zum ehrwürdigen Anuradha so: »Was da, 

Freund Anuradha, der Vollendete ist, der Edelmensch, der Vollmensch, der zum 

höchsten Ziel gelangte, den lehrt der Vollendete kennen in diesen vier 

Möglichkeiten, entweder: Es ist der Vollendete nach dem Tode oder: Nicht ist der 

Vollendete nach dem Tode oder: Es ist und nicht ist der Vollendete nach dem Tode 

oder: Weder ist noch nicht ist der Vollendete nach dem āTode.ç èWas da, Freunde, 

der Vollendete ist, der Edelmensch, der Vollmensch, der zum höchsten Ziel 

Gelangte, den lehrt der Vollendete kennen als außerhalb dieser vier Möglichkeiten 

stehend, entweder: Es ist der Vollendete nach dem Tode oder: Nicht ist der 

Vollendete nach dem Tode oder: Es ist und nicht ist der Vollendete nach dem Tode 

oder: Weder ist noch nicht ist der Vollendete nach dem Tode.« Auf diese Worte hin 

sprachen jene Wandermönche der andern Orden zum ehrwürdigen Anuraclha so: 

»Dieser Mönch wird ein Neuling sein, erst kürzlich eingetreten, oder aber ein 

törichter und unerfahrener Älterer.« Da nun, nachdem die Wandermönche der 

anderen Orden den ehrwürdigen Anuradha mit dem Wort »Neuling« und »Tor« 

gescholten hatten, erhoben sie sich von ihrem Sitz und gingen fort. Da kam dem 

ehrwürdigen Anuradha, gleich nachdem die Wandermönche der anderen erden 

weggegangen waren, der Gedanke: »Wenn nun diese Wandermönche der anderen 

Orden mich weiter gefragt hätten, wie hätte ich da nun wohl diesen 

Wandermönchen anderer Orden antworten müssen, um mit den Worten des 

Erhabenen zu sprechen, um den Erhabenen nicht fälschlich anzufahren, um den 

Sinn der Lehre richtig wiederzugeben, so daß nicht etwa ein Vertreter der gleichen 

Lehre, wenn er demgemäß redete, einen tadelnswerten Standpunkt einnähme?« Da 

nun begab sich der ehrwürdige Anuradha zum Erhabenen; dort angelangt, begrüßte 

er den Erhabenen ehrfurchtsvoll und ließ sich seitwärts nieder. Seitwärts sitzend 

sprach nun der ehrwürdige Anuradha zum Erhabenen so: »Ich wohne da, o Herr, 

nicht fern vom Erhabenen in einer Waldhütte. Da nun, o Herr, haben sich 

zahlreiche Wandermönche anderer Orden zu mir begeben, hier sich freundlich mit 

mir begrüßt und nach den üblichen Begrüßungsworten sich seitwärts 

niedergelassen. Seitwärts sitzend, o Herr, haben nun diese Wandermönche anderer 

Orden zu mir so gesprochen: Was da, Freund Anuradha, der Vollendete ist, der 

Edelmensch, der Vollmensch, der zum höchsten Ziel Gelangte, den lehrt der 

Vollendete kennen in diesen vier Möglichkeiten, entweder: Es ist der Vollendete 

nach dem Tode oder: Nicht ist der Vollendete nach dem Tode oder: Es ist und nicht 

ist der Vollendete nach dem Tode oder: Weder ist noch nicht ist der Vollendete 
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nach dem Tode.ó Auf diese Worte, o Herr, sprach ich zu den Wandermºnchen der 

anderen Orden so: Was da, ihr Freunde, der Vollendete ist, der Edelmensch, der 

Vollmensch, der zum höchsten Ziel Gelangte, den lehrt der Vollendete kennen als 

außerhalb dieser vier Möglichkeiten stehend, entweder: Es ist der Vollendete nach 

dem Tode oder: Nicht ist der Vollendete nach dem Tode oder: Es ist und nicht ist 

der Vollendete nach dem Tode oder: Weder ist noch nicht ist der Vollendete nach 

dem Tode.ó Auf diese Worte, o Herr, sprachen die Wandermºnche der anderen 

Orden zu mir so: Dieser Mönch wird ein Neuling sein, erst kürzlich eingetreten 

oder aber ein tºrichter und unerfahrener  lterer.ó Da nun, o Herr, nachdem die 

Wandermºnche der anderen Orden mich mit dem Wort Neulingó und Toró 

gescholten hatten, erhoben sie sich von ihren Sitzen und gingen fort. Da kam mir, o 

Herr, gleich nachdem die Wandermönche der anderen Orden weggegangen waren, 

der Gedanke: Wenn nun diese Wandermönche der anderen Orden mich weiter 

gefragt hätten, wie hätte ich da nun wohl diesen Wandermönchen der anderen 

Orden antworten müssen, um mit den Worten des Erhabenen zu sprechen, um den 

Erhabenen nicht fälschlich anzufahren, um den Sinn der Lehre richtig 

wiederzugeben, so daß nicht etwa ein Vertreter der gleichen Lehre, wenn er 

demgemäß redete, einen tadelnswerten Standpunkt einnähme?« »Was meinst du, 

Anuradha? Ist das Körperliche unvergänglich oder vergänglich?« »Vergänglich, o 

Herr.« »Was aber vergänglich ist, ist das leidvoll oder segensvoll?, »Leidvoll, o 

Herr.« »Was aber vergänglich leidvoll, wandelbar ist, ist das richtigerweise so 

anzusehen. Das gehört mir, das bin ich, das ist mein Selbst?« »Das nicht, o Herr.« 

»Ist die Empfindung -, die Wahrnehmung -, das Unterscheidungsvermögen -, das 

Bewußtsein unvergänglich oder vergänglich?« »Vergänglich, o Herr.« »Was aber 

vergänglich ist, ist das leidvoll oder segensvoll?« »Leidvoll, o Herr.« »Was aber 

vergänglich, leidvoll, wandelbar ist, ist das richtigerweise so anzusehen: Das gehört 

mir, das bin ich, das ist mein Selbst?« »Das nicht, o Herr.« »Daher, Anuradha, was 

es auch immer an Körperlichem, an Empfindung, an Wahrnehmung, an 

Unterscheidungen, an Bewußtsein geben mag, Vergangenes, Zukünftiges, 

Gegenwärtiges, Inneres oder Äußeres, Grobes oder Feines, Gemeines oder Edles, 

sei es fern oder nah, alles Körperliche, alle Empfindung, alle Wahrnehmung, alle 

Unterscheidungen, alles Bewußtsein ist eben so wirklichkeitsgemäß mit. 

vollendeter Weisheit anzusehen: Das gehört mir nicht, das bin ich nicht, das ist 

nicht mein Selbst. Wenn er so durchschaut, Anuradha, wird der Hörer des Edlen 

des Körperlichen überdrüssig, wird der Empfindung überdrüssig, wird der 

Wahrnehmung überdrüssig, wird der Unterscheidungen überdrüssig, wird des 

Bewußtseins überdrüssig; überdrüssig wird er frei von Sucht; in der Suchtfreiheit 

wird er befreit; im Befreiten ist das Wissen vom Befreitsein; versiegt ist Geburt, 

ausgelebt das Reinheitsleben, vollbracht die Aufgabe, nichts weiteres nach diesem 

hier, so erkennt er. Was meinst du, Anuradha? Erkennst du das Körperliche als den 

Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du die Empfindung als den 

Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du die Wahrnehmung als den 

Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du die Unterscheidungen als den 

Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du das Bewußtsein als den 

Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Was meinst du, Anuradha? Erkennst du im 
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Körperlichen den Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du außer dem 

Körperlichen den Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du in der 

Empfindung den Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du außer der 

Empfindung den Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du in der 

Wahrnehmung den Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du außer der 

Wahrnehmung den Vollendeten?ç èDas nicht, o ā Herr.ç Erkennst du in den 

Unterscheidungen den Vollendeten?« »Das nicht, 0 Herr. »Erkennst du außer den 

Unterscheidungen den Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du im 

Bewußtsein den Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Erkennst du außer dem 

Bewußtsein den Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« »Was meinst du, Anuradha? 

Erkennst du das Körperliche, die Empfindung, die Wahrnehmung, die 

Unterscheidungen, das Bewußtsein als den Vollendeten?« »Das nicht, o Herr.« 

èWas meinst du, Anuradha?ó Erkennst du eben diesen Vollendeten als frei von 

Körperlichem, frei von Empfindung, frei von Wahrnehmung, frei von 

Unterscheidungen, frei von Bewußtsein?« »Das nicht, o Herr.« »Da nun, Anuradha, 

selbst in diesem Dasein der Vollendete in Wahrheit und Wirklichkeit nicht 

auffaßbar ist, ist es da nun richtig, so zu antworten: Was da, Freunde, der 

Vollendete ist, der Edelmensch, der Vollmensch, der zum höchsten Ziel Gelangte, 

den lehrt der Vollendete kennen als außerhalb dieser vier Möglichkeiten stehend, 

entweder: Es ist der Vollendete nach dem Tode oder: Nicht ist der Vollendete nach 

dem Tode oder: Es ist und nicht ist der Vollendete nach dem Tode oder: Weder ist 

noch nicht ist der Vollendete nach dem Tode?« »Das nicht, o Herr.« »Heil dir, Heil 

dir, Anuradha! Von jeher und auch jetzt habe ich nur das Leiden gelehrt und des 

Leidens Aufhören« Samyutta-Nikaya  

 

MAHASAMUDDA -SUTTA 

30. DIE LEHRREDE - DAS WELTMEER  

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi, im 

Ostkloster, in der Villa der Mutter Migaras. Damals nun saß der Erhabene an dem 

betreffenden Vollmondtag umgeben von der Mönchsgemeinde. Da nun, als die 

Nacht vorgerückt, die erste Nachtwache vorüber war, erhob sich der ehrwürdige 

Ananda von seinem Sitz, ordnete das Gewand über einer Schulter, neigte sich mit 

zusammengelegten Hände zum Erhabenen hin und sprach folgendermaßen zum 

Erhabenen: »Vorgerückt, o Herr, ist die Nacht, vorüber ist die erste Nachtwache, 

schon lange sitzt die Mönchsgemeinde da. Wolle doch, o Herr, der Erhabene den 

Mönchen die Ordensregeln hersagen!« Auf diese Worte verharrte der Erhabene in 

Schweigen. Und auch ein zweites Mal, als die Nacht vorgerückt, die mittlere 

Nachtwache vorüber war, erhob sich der ehrwürdige Ananda von seinem Sitz, 

ordnete das Gewand über einer Schulter, neigte sich mit zusammengelegten 

Händen zum Erhabenen hin und sprach folgendermaßen zum Erhabenen: 

»Vorgerückt, o Herr, ist die Nacht, vorüber ist die mittlere Nachtwache, schon 
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lange sitzt die Mönchsgemeinde da. Wolle doch, o Herr, der Erhabene den 

Mönchen die Ordensregeln hersagen.« Und auch dieses zweite Mal verharrte der 

Erhabene in Schweigen. Und auch ein drittes Mal, als die Nacht vorgerückt, die 

letzte Nachtwache vorüber, die Morgendämmerung heraufgestiegen war, die Nacht 

hellsichtig wurde, erhob sich der ehrwürdige Ananda von seinem Sitz, ordnete das 

Gewand über einer Schulter, neigte sich mit zusammengelegten Händen zum 

Erhabenen hin und sprach folgendermaßen zum Erhabenen: »Vorgerückt, o Herr, 

ist die Nacht, vorüber ist die letzte Nachtwache, heraufgestiegen ist die 

Morgendämmerung, hellsichtig geworden ist die Nacht; schon lange sitzt die 

Mönchsgemeinde da. Wolle doch, o Herr, der Erhabene den Mönchen die 

Ordensregeln hersagen.« »Unrein, Ananda, ist die Versammlung.« Da kam dem 

ehrwürdigen Mahamoggallana der Gedanke: »Mit Bezug auf welche Persönlichkeit 

spricht der Erhabene nun wohl: Unrein, Ananda, ist die Versammlung?« Da nun 

stellte der ehrwürdige Mahamoggallana sein Denken auf die gesamte 

Mönchsgemeinde ein, sie unmittelbar im Geist durchdringend. Und es sah der 

ehrwürdige Mahamoggallana jene Persönlichkeit inmitten der Mönchsgemeinde 

sitzen, unzüchtig, dem Bösen zugetan, unrein und befangen in seinem Benehmen, 

ein Heuchler, unfertig zum Mönchtum trotz des Mönchgelübdes, unfertig zum 

Reinheitswandel trotz des Gelübdes des Reinheitswandels, innerlich faul, lüstern, 

schundig. Als er ihn erblickt hatte, erhob er sich von seinem Sitz und begab sich zu 

jenem Menschen hin. Dort angelangt, sprach er zu ihm so: »Steh auf, Freund! 

Erschaut bist du vom Erhabenen. Nicht gibt es für dich ein Zusammenleben mit 

den Mönchen.« Da nun verharrte dieser Mensch in Schweigen. Und auch ein 

zweites Mal sprach der ehrwürdige Mahamoggallana zu jenem Menschen so: »Steh 

auf, Freund! Erschaut bist du vom Erhabenen. Nicht gibt es für dich ein 

Zusammenleben mit den Mönchen.« Und auch zum zweiten Mal verharrte dieser 

Mensch in Schweigen. Und auch zum drittenmal sprach der ehrwürdige 

Maharnoggallana zu jenem Menschen so: »Steh auf, Freund! Erschaut bist du vom 

Erhabenen. Nicht gibt es für dich ein Zusammenleben mit den Mönchen.- Und 

auch zum drittenmal verharrte dieser Mensch in Schweigen. Da nun ergriff der 

ehrwürdige Mahamoggallana diesen Menschen beim Arm, brachte ihn nach 

draußen in die Vorhalle und schloß sorgfältig die Tür ab. Dann begab er sich zum 

Erhabenen. Dort angelangt, sprach er zum Erhabenen so-. »Hinausgebracht, o Herr, 

habe ich diesen Menschen, rein ist die Versammlung. Wolle doch, o Herr, der 

Erhabene den Mönchen die Ordensregeln hersagen.« »Erstaunlich, Moggallana, 

wunderbar, Moggallana, ist es, daß jener verblendete Mensch tatsächlich erst auf 

das Ergreifen am Arm hin gehen wollte.« Da nun redete der Erhabene die Mönche 

an: »Nicht werde ich jetzt fernerhin das Uposatha-Fest abhalten, die Ordensregeln 

hersagen; ihr selber sollt jetzt fernerhin das Uposatha-Fest abhalten, die 

Ordensregeln hersagen. Unstatthaft ist es, ihr Mönche, unerlaubt, daß der 

Vollendete in unreiner Versammlung das Uposatha-Fest abhielte, die Ordensregeln 

hersagte. Diese acht erstaunlichen, wunderbaren Eigenschaften am Weltmeer sind 

es, bei deren ständigem Anblick die Asuras am Weltmeer sich erfreuen; welche 

acht? Das Weltmeer, ihr Mönche, vertieft sich allmählich, senkt sich allmählich, 

höhlt sich allmählich, hat im Verlauf keinen Absturz. Daß, ihr Mönche, das 
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Weltmeer allmählich sich vertieft, allmählich sich senkt, allmählich sich höhlt, im 

Verlauf keinen jähen Absturz hat, das, ihr Mönche, ist die erste erstaunliche, 

wunderbare Eigenschaft am Weltmeer, bei deren ständigem Anblick die Asuras am 

Weltmeer sich erfreuen. Und weiter noch, ihr Mönche, ist das Weltmeer von 

beständiger Art, überschreitet nicht seine Grenzen. Daß, ihr Mönche, das Weltmeer 

von beständiger Art ist, seine Grenzen nicht überschreitet, das, ihr Mönche, ist die 

zweite erstaunliche, wunderbare Eigenschaft am Weltmeer, bei deren ständigem 

Anblick die Asuras am Weltmeer sich erfreuen. Und weiter noch, ihr Mönche, lebt 

das Weltmeer nicht in Gemeinschaft mit totem Kadaver; was es im Weltmeer an 

totem Kadaver gibt, das führt es gar schnell zum Ufer hin ab, treibt es aufs feste 

Land. Daß, ihr Mönche, das Weltmeer nicht in Gemeinschaft mit totem Kadaver 

lebt, daß es, was es im Weltmeer an totem Kadaver gibt, gar schnell zum Ufer hin 

abführt, aufs feste Land treibt, das, ihr Mönche, ist die dritte erstaunliche, 

wunderbare Eigenschaft am Weltmeer, bei deren ständigem Anblick die Asuras am 

Weltmeer sich erfreuen. Und weiter noch, ihr Mönche, was es da an großen 

Strömen gibt, wie Ganga, Yamuna, Aciravati, Mahi, alle die geben, wenn sie das 

Weltmeer erreicht haben, die früheren Namen und Abstammungen auf und werden 

da eben Weltmeer genannt. Daß, ihr Mönche, was es da an großen Strömen gibt, 

wie Ganga, Yamuna, Aeiravati, Mahi, daß all die, wenn sie das Weltmeer erreicht 

haben, die früheren Namen und Abstammungen aufgeben und da eben Weltmeer 

genannt werden, das, ihr Mönche, ist die vierte erstaunliche, wunderbare 

Eigenschaft am Weltmeer, bei deren ständigem Anblick die Asuras am Weltmeer 

sich erfreuen. Und weiter noch, ihr Mönche, was da auch in der Welt für Flüsse ins 

Weltmeer eingehen und was da auch für Güsse von oben herabfallen, so findet 

dadurch weder ein Leererwerden noch Vollerwerden des Weltmeeres statt. Daß, ihr 

Mönche, was da auch für Flüsse ins Weltmeer eingehen und was da auch für Güsse 

von oben herabfallen, daß dadurch weder ein Leererwerden noch Vollerwerden des 

Weltmeeres stattfindet, das, ihr Mönche, ist die fünfte erstaunliche, wunderbare 

Eigenschaft am Weltmeer, bei deren ständigem Anblick die Asuras am Weltmeer 

sich erfreuen. Und weiter noch, ihr Mönche, hat das Weltmeer einen Geschmack, 

den Geschmack des Salzes. Daß, ihr Mönche, das Weltmeer einen Geschmack hat, 

den Geschmack des Salzes, das, ihr Mönche, ist die sechste erstaunliche, 

wunderbare Eigenschaft am Weltmeer, bei deren ständigem Anblick die Asuras am 

Weltmeer sich erfreuen. Und weiter noch, ihr Mönche, birgt das Weltmeer viele 

Kostbarkeiten, mannigfache Kostbarkeiten; derartige Kostbarkeiten wie: Perle, 

Diamant, Edelstein, Muschel, Stein, Koralle, Silber, Gold, Rubin, Katzenauge. 

Daß, ihr Mönche, das Weltmeer viele Kostbarkeiten, mannigfache Kostbarkeiten 

birgt, das, ihr Mönche, ist die siebente erstaunliche, wunderbare Eigenschaft am 

Weltmeer, bei deren ständigem Anblick die Asuras am Weltmeer sich erfreuen. 

Und ferner noch, ihr Mönche, ist das Weltmeer die Wohnung großer Lebewesen. 

Es gibt da folgende Lebewesen: den Timi, den Timingala, den Timirapingala, die 

Asuras, die Nagas, die Gandhabbas. Es gibt im Weltmeer Lebensformen, die 

hundert Yojanas (Meilen) groß sind, Lebensformen, die zweihundert, dreihundert, 

vierhundert, fünfhundert Yojanas groß sind. Daß, ihr Mönche, das Weltmeer die 

Wohnung dieser Lebewesen ist, das, ihr Mönche, ist die achte erstaunliche, 
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wunderbare Eigenschaft am Weltmeer, bei deren ständigem Anblick die Asuras am 

Weltmeer sich erfreuen. Ebenso auch, ihr Mönche, gibt es bei dieser Lehrordnung 

acht erstaunliche, wunderbare Eigenschaften, bei deren ständigem Anblick die 

Mönche an dieser Lehrordnung sich erfreuen, welche acht? Gleichwie, ihr Mönche, 

das Weltmeer allmählich sich vertieft, allmählich sich senkt, allmählich sich höhlt, 

im Verlauf keinen jähen Absturz hat, ebenso auch, ihr Mönche, besteht in dieser 

Lehrordnung allmähliche Übung, allmähliches Wirken, allmähliches Fortschreiten, 

nicht gibt es im Verlauf ein plötzliches Durchdringen zum Wissen. Daß, ihr 

Mönche, in dieser Lehrordnung allmähliche Übung, allmähliches Wirken, 

allmähliches Fortschreiten besteht, daß es im Verlauf kein plötzliches 

Durchdringen zum Wissen gibt, das, ihr Mönche, ist die erste erstaunliche, 

wunderbare Eigenschaft an dieser Lehrordnung, bei deren ständigem Anblick die 

Mönche an dieser Lehrordnung sich erfreuen. Gleichwie, ihr Mönche, das 

Weltmeer von beständiger Art ist, nicht seine Grenzen überschreitet, ebenso auch, 

ihr Mönche, übertreten meine Schüler ihr lebelang nicht den von mir gewiesenen 

Zuchtgang. Daß, ihr Mönche, meine Schüler den von mir gewiesenen Zuchtgang 

ihr lebelang nicht überschreiten, das, ihr Mönche, ist die zweite erstaunliche, 

wunderbare Eigenschaft an dieser Lehrordnung, bei deren ständigem Anblick die 

Mönche an dieser Lehrordnung sich erfreuen. Gleichwie, ihr Mönche, das 

Weltmeer nicht in Gemeinschaft mit totem Kadaver lebt, wie es das, was es im 

Weltmeer an totem Kadaver gibt, gar schnell zum Ufer hin abführt, aufs feste Land 

treibt, ebenso auch, ihr Mönche, lebt die Mönchsgemeinde nicht in Gemeinschaft 

mit einem Menschen, der unzüchtig ist, dem Bösen zugetan, unrein und befangen 

in seinem Benehmen, ein Heuchler, unfertig zum Mönchtum trotz des 

Mönchgelübdes, unfertig zum Reinheitswandel trotz des Gelübdes des 

Reinheitswandels, innerlich faul, lüstern, schundig, sondern wenn sie sich 

zusammengefunden hat, so wirft sie ihn gar schnell aus. Und säße er selbst mitten 

in der Mönchsgemeinde, so ist er doch weitab von der Mönchsgemeinde und die 

Mönchsgemeinde weitab von ihm. Daß, ihr Mönche, die Mönchsgemeinde nicht in 

Gemeinschaft mit einem solchen Menschen lebt, sondern daß sie ihn, wenn sie sich 

zusammengefunden hat, gar schnell auswirft, das, ihr Mönche, ist die dritte 

erstaunliche, wunderbare Eigenschaft an dieser Lehrordnung, bei deren ständigem 

Anblick die Mönche an dieser Lehrordnung sich erfreuen. Gleichwie, ihr Mönche, 

alle großen Ströme, wie Ganga, Yamuna, Aciravati, Sarabhu, Mahi, wenn sie das 

Weltmeer erreicht haben, die früheren Namen und Abstammungen aufgeben und da 

eben Weltmeer genannt werden, ebenso auch, ihr Mönche, geben die vier Kasten, 

die Adligen, die Brahrnanen, die Wessa und die Sudda, in der vom Vollendeten 

verkündeten Lehrordnung, wenn sie aus dem Haus in die Hauslosigkeit 

hinausgezogen sind, ihre früheren Namen und Abstammungen auf und werden da 

eben Büßer in Sakya-Sohnschaft genannt. Daß, ihr Mönche, die vier Kasten in der 

vom Vollendeten verkündeten Lehrordnung die früheren Namen und 

Abstammungen aufgeben und da eben Büßer in Sakya-Sohnschaft genannt werden, 

das, ihr Mönche, ist die vierte erstaunliche, wunderbare Eigenschaft an dieser 

Lehrordnung, bei deren ständigem Anblick die Mönche an dieser Lehrordnung sich 

erfreuen. Gleichwie, ihr Mönche, alle Flüsse der Welt ins Weltmeer eingehen und 
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alle Güsse von oben her hineinfallen und dadurch weder ein Leererwerden noch 

Vollerwerden stattfindet, ebenso auch, ihr Mönche, findet, wenn auch noch so viele 

Mºnche in jener rastlosen Art des Verlºschens endg¿ltig verlºschenó, durch diese 

Art des Verlöschens weder ein Leererwerden noch Vollerwerden statt. Daß, ihr 

Mönche, wenn auch noch so viele Mönche in jener rastlosen Art des Verlöschens 

endgültig verlöschen, durch diese Art des Verlöschens weder ein Leererwerden 

noch Vollerwerden stattfindet, das, ihr Mönche, ist die fünfte erstaunliche, 

wunderbare Eigenschaft an dieser Lehrordnung, bei deren ständigem Anblick die 

Mönche an dieser Lehrordnung sich erfreuen. Gleichwie, ihr Mönche, das 

Weltmeer einen Geschmack hat, den Geschmack des Salzes, ebenso auch, ihr 

Mönche, hat diese Lehre einen Geschmack, den Geschmack der Befreiung. Daß, 

ihr Mönche, diese Lehre einen Geschmack hat, den Geschmack der Befreiung, das, 

ihr Mönche, ist die sechste erstaunliche, wunderbare Eigenschaft an dieser 

Lehrordnung, bei deren ständigem Anblick die Mönche an dieser Lehrordnung sich 

erfreuen. Gleichwie, ihr Mönche, das Weltmeer viele Kostbarkeiten, mannigfache 

Kostbarkeiten birgt, derartige Kostbarkeiten wie: Perle, Diamant, Edelstein, 

Muschel, Stein, Koralle, Silber, Gold, Rubin, Katzenauge, ebenso auch, ihr 

Mönche, birgt diese Lehre viele Kostbarkeiten, mannigfache Kostbarkeiten, 

nämlich: die vier Grundlagen der Verinnerlichung, die vier rechten Übungen, die 

vier Arten höherer Fähigkeiten, die fünf Vermögen, die fünf Kräfte, die sieben 

Stufen des Wissens, den edlen, achtgliedrigen Pfad. Daß, ihr Mönche, diese Lehre 

viele Kostbarkeiten, mannigfache Kostbarkeiten birgt, nämlich: die vier 

Grundlagen der Verinnerlichung, die vier rechten Übungen, die vier Wege zu 

höheren Fähigkeiten, die fünf Vermögen, die fünf Kräfte, die sieben Stufen höheren 

Wissens, den edlen achtgliedrigen Pfad, das, ihr Mönche, ist die siebente 

erstaunliche, wunderbare Eigenschaft an dieser Lehrordnung, bei deren 

beständigem Anblick die Mönche an dieser Lehrordnung sich erfreuen. Gleichwie, 

ihr Mönche, das Weltmeer die Wohnung großer Lebewesen ist, wie es da folgende 

Lebewesen gibt: den Timi, den Timingala, den Timirapingala, die Isuras, die 

Nagas, die Gandhabbas, wie es im Weltmeer Lebensformen gibt, die hundert 

Yojanas groß sind, die zweihundert, dreihundert, vierhundert, fünfhundert Yojanas 

groß sind, ebenso auch, ihr Mönche, ist diese Lehrordnung die Wohnung großer 

Lebewesen. Es gibt da diese Lebewesen: Den von der Strömung Ergriffenen, den 

zur Verwirklichung der Frucht der Ergriffenheit Gelangten, den 

Einmalwiederkehrer, den zur Verwirklichung der Frucht der Einmalwiederkehr 

Gelangten, den Nichtmehrwiederkehrer, den zur Verwirklichung der Frucht der 

Nichtmehrwiederkehr Gelangten, den Heiligen, den zur Heiligkeit Gelangten. Daß, 

ihr Mönche, diese Lehrordnung die Wohnung dieser großen Lebewesen ist, das, ihr 

Mönche, ist die achte erstaunliche, wunderbare Eigenschaft an dieser Lehrordnung, 

bei deren beständigem Anblick die Mönche an dieser Lehrordnung sich erfreuen. 

Dieses, ihr Mönche, sind die acht erstaunlichen, wunderbaren Eigenschaften an 

dieser Lehrordnung, bei deren beständigem Anblick die Mönche an dieser 

Lehrordnung sich erfreuen.« Da nun brach der Erhabene, den Sinn hiervon 

erkennend, in diese feierlichen Worte aus: *** »Bedecktes durchdringt der Regen, 
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Was offen ist, durchdringt kein Regen. Daher öffnet das Bedeckte, So wird Regen 

es nicht durchdringen.« *** Udana  
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NAKULAPITA -SUTTA 

31. DIE LEHRREDE AN NAKULAPITA 

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene bei den Bhaggern in 

Sumsumaragiri, im Bhesakala-Wald, im Tierpark. Da nun begab sich Nakulapita, 

ein Haushaber, zum Erhabenen und ließ sich neben ihm nieder. Indem er so neben 

ihm saß, sprach Nakulapita, der Haushaber, folgendermaßen zum Erhabenen: »Ich, 

o Herr, bin verfallen, bejahrt, betagt, gealtert, Greis, mit dem Leben fertig, kranken 

Körpers, schwer leidend. Nicht ständig ansichtig bin ich, o Herr, des Erhabenen 

und einer verehrungswürdigen Mönche. Unterweisen möge mich, o Herr, der 

Erhabene; belehren möge mich, o Herr, der Erhabene, so daß es mir für lange Zeit 

zum Wohle und Heile gereiche.« »So ist es, Haushaber, so ist es, Haushaber. Krank 

ist dir, Haushaber, der Körper, alt geworden, siech. Wer da, Haushaber, mit diesem 

Körper sich befassend, auch nur für einen Moment ihn als krankheitsfrei ansähe - 

was wäre das anders als, kindisch? Daher, Haushaber, hast du dich so zu üben: 

Wenn ich auch krank am Leib bin, der Geist wird nicht krank sein.ó So, Haushaber, 

hast du dich zu üben.« Und Nakulapita, der Haushaber, vom Wort des Erhabenen 

erfreut und befriedigt, erhob sich von seinem Sitz und, nachdem er unter 

Ehrfurchtsbezeugungen sich vom Erhabenen verabschiedet hatte, begab er sich zum 

ehrwürdigen Sariputta. Dort angelangt, begrüßte er den ehrwürdigen Sariputta 

höflich und ließ sich neben ihm nieder. Zu dem neben ihm sitzenden Nakulapita, 
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dem Haushaber, sprach der ehrwürdige Sariputta folgendermaßen: »Ruhig, 

Haushaber, sind deine Gesichtszüge, rein dein Antlitz, klar. Hast du nicht vielleicht 

aus dem Munde des Erhabenen ein Gespräch über die Lehre zu hören bekommen?« 

»Wie könnte das anders sein, Herr! Soeben bin ich, Herr, vom Erhabenen in einem 

Gespräch über die Lehre mit dem Todlosen benetzt worden.« »Auf welche Weise, 

Haushaber, bist du denn vom Erhabenen in einem Gespräch über die Lehre mit 

dem Todlosen benetzt worden?« »Da begab ich mich, Herr, dahin, wo der 

Erhabene weilte. Dort angekommen, begrüßte ich den Erhabenen ehrfurchtsvoll 

und ließ mich neben ihm nieder. Neben ihm sitzend sprach ich folgendermaßen 

zum Erhabenen: Ich, o Herr, bin verfallen, bejahrt, betagt, gealtert, Greis, mit dem 

Leben fertig, kranken Körpers, schwer leidend. Nicht ständig ansichtig bin ich, o 

Herr, des Erhabenen und seiner verehrungswürdigen Mönche. Unterweisen möge 

mich, o Herr, der Erhabene; belehren möge mich, o Herr, der Erhabene, so dass es 

mir f¿r lange Zeit zum Wohle und Heile gereiche.ó Nachdem ich so geredet hatte, 

Herr, sprach der Erhabene folgendermaßen.- So ist es, Haushaber; so ist es, 

Haushaber. Denn krank, Haushaber, ist dein Körper, alt geworden, siede. Wer da, 

Haushaber, mit diesem Körper sich befassend, auch nur für einen Moment ihn als 

krankheitsfrei ansähe - was wäre das anders als kindisch. Daher, Haushaber, hast 

du dich so zu üben: >Wenn ich auch krank am Leib bin, der Geist wird nicht krank 

sein.< So, Haushaber, hast du dich zu ¿ben.ó So, Herr, bin ich vom Erhabenen in 

einem Gespräch über die Lehre mit dem Todlosen benetzt worden.« »Hast du dich 

nun nicht deinerseits, Haushaber, mit der Frage an den Erhabenen gewandt: 

Inwiefern nun, Herr, ist der Leib krank und der Geist krank? Und inwiefern ist der 

Leib krank und der Geist nicht krank?« »Von weither, Herr, würden wir kommen, 

um vom ehrwürdigen Sariputta den Sinn dieser Rede zu erfahren. Wir bitten den 

ehrwürdigen Sariputta sehr, daß der Sinn dieser Worte klar werden möge.« »So 

höre denn, Haushaber, und gib wohl acht. Ich werde reden.« »So sei es, Herr!« 

antwortete Nakulapita, der Haushaber, dem ehrwürdigen Sariputta, Der ehrwürdige 

Sariputta sprach folgendermaßen: »Und wie, Haushaber, ist der Leib krank und der 

Geist krank? Da sieht, Haushaber, ein unbelehrter Alltagsmensch, ohne 

Verständnis für die Edlen, unkundig der edlen Lehre, unerzogen in der edlen Lehre, 

ohne Verständnis für die Guten, unkundig der guten Lehre, unerzogen in der guten 

Lehre, den Kºrper als das Selbst an, oderó das Selbst als kºrperartig, oder den 

Körper als abhängig von einem Selbst, oder das Selbst als abhängig vom Körper. 

Das Ich ist der Kºrper; mein ist der Kºrperó, auf diese Ansicht ist er festgelegt. 

Ihm, der auf diese Ansicht: Das Ich ist der Kºrper, mein ist der Kºrperó festgelegt 

ist, wechselt dieser Körper, ändert sich. Da erwachsen ihm dann aus diesem 

Wechsel und Anderswerden des Körpers Sorge, Jammer, Leiden, Kummer, 

Verzweiflung. Er sieht das Gefühl als das Selbst an oder das Selbst als gefühlsartig, 

oder das Gefühl als abhängig von einem Selbst, oder das Selbst als abhängig vorn 

Gef¿hl. Das Ich ist das Gef¿hl, mein ist das Gef¿hló, auf diese Ansicht ist er 

festgelegt. Ihm, der auf diese Ansicht: Das Ich ist das Gef¿hl, mein ist das Gef¿hló 

festgelegt ist, wechselt dieses Gefühl, ändert sich. Da erwachsen ihm dann aus 

diesem Wechsel und Anderswerden des Gefühls Sorge, Jammer, Leiden, Kummer, 

Verzweiflung. Er sieht die Wahrnehmung als das Selbst an, oder das Selbst als 
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wahrnehrnungsartig, oder die Wahrnehmung als abhängig von einem Selbst, oder 

das Selbst als abhängig von der Wahrnehmung. Das Ich ist die Wahrnehmung, 

mein ist die Wahrnehmungó, auf diese Ansicht ist er festgelegt. Ihm, der auf die 

Ansicht: Das Ich ist die Wahrnehmung, mein ist die Wahrnehmungó festgelegt ist, 

wechselt diese Wahrnehmung, ändert sich. Da erwachsen ihm dann aus diesem 

Wechsel und Anderswerden der Wahrnehmung Sorge, Jammer, Leiden, Kummer, 

Verzweiflung. Er sieht das Unterscheidungsvermögen als das Selbst an, oder das 

Selbst als von der Art des Unterscheidungsvermögens, oder das 

Unterscheidungsvermögen als abhängig von einem Selbst, oder das Selbst als 

abhängig vom Unterscheidungsvermögen. Das Ich ist das 

Unterscheidungsvermºgen, mein ist das Unterscheidungsvermºgenó, auf diese 

Ansicht ist er festgelegt. Ihm, der auf diese Ansicht: Das Ich ist das 

Unterscheidungsvermºgen, mein ist das Unterscheidungsvermºgenó festgelegt ist, 

wechselt dieses Unterscheidungsvermögen, ändert sich. Da erwachsen ihm dann 

aus diesem Wechsel und Anderswerden des Unterscheidungsvermögens Sorge, 

Jammer, Leiden, Kummer, Verzweiflung. Er sieht das Bewußtsein als das Selbst 

an, oder das Selbst als bewußtseinsartig, oder das Bewußtsein als abhängig von 

einem Selbst, oder das Selbst als abhängig vom Bewußtsein. Das Ich ist das 

BewuÇtsein, mein ist das BewuÇtseinó, auf diese Ansicht ist er festgelegt. Ihm, der 

auf diese Ansicht. Das Ich ist das BewuÇtsein, mein ist das BewuÇtseinó festgelegt 

ist, wechselt dieses Bewußtsein, ändert sich. Da erwachsen ihm dann aus diesem 

Wechsel und Anderswerden des Bewußtseins Sorge, Jammer, Leiden, Kummer, 

Verzweiflung. So, Haushaber, ist der Leib krank und der Geist krank. Und wie, 

Haushaber, ist der Leib zwar krank, der Geist aber nicht krank? Da sieht, 

Haushaber, ein wohlbelehrter Hörer des Edlen, voll Verständnis für die Edlen, 

kundig der edlen Lehre, wohlerzogen in der edlen Lehre, voll Verständnis für die 

Guten, kundig der guten Lehre, wohlerzogen in der guten Lehre, den Körper nicht 

als das Selbst an, noch das Selbst als körperartig, noch den Körper als abhängig 

von einem Selbst, noch das Selbst abhängig vom Körper. Das Ich ist der Körper, 

mein ist der Körper auf diese Ansicht ist er nicht festgelegt. Ihm, der auf diese 

Ansicht: Das Ich ist der Kºrper, mein ist der Kºrperó nicht festgelegt ist, wechselt 

dieser Körper, ändert sich. Da erwachsen ihm dann nicht aus diesem Wechsel und 

Anderswerden des Körpers Sorge, Jammer, Leiden, Kummer, Verzweiflung. Er 

sieht das Gefühl nicht als das Selbst an, noch das Selbst als gefühlsartig, noch das 

Gefühl als abhängig von einem Selbst, noch das Selbst als abhängig vom Gefühl. 

Das Ich ist das Gef¿hl, mein ist das Gef¿hló, auf diese Ansicht ist er nicht 

festgelegt. Ihm, der auf diese Ansicht: Das Ich ist das Gef¿hl, mein ist das Gef¿hló 

nicht festgelegt ist, wechselt dieses Gefühl, ändert sich. Da erwachsen ihm dann 

nicht aus diesem Wechsel und Anderswerden des Gefühls Sorge, jammer, Leiden, 

Kummer, Verzweiflung. Er sieht die Wahrnehmung nicht als das Selbst an, noch 

das Selbst als wahrnehmungsartig, noch die Wahrnehmung als abhängig von einem 

Selbst, noch das Selbst als abhängig von der Wahrnehmung. Das Ich ist die 

Wahrnehmung, mein ist die Wahrnehmungó, auf diese Ansicht ist er nicht 

festgelegt. Ihm, der auf diese Ansicht: Das Ich ist die Wahrnehmung, mein ist die 

Wahrnehmungó nicht festgelegt ist, wechselt diese Wahrnehmung, ändert sich. Da 
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erwachsen ihm dann nicht aus diesem Wechsel und Anderswerden der 

Wahrnehmung Sorge, Jammer, Leiden, Kummer, Verzweiflung. Er sieht das 

Unterscheidungsvermögen nicht als das Selbst an, noch das Selbst als von der Art 

des Unterscheidungsvermögens, noch das Unterscheidungsvermögen als abhängig 

von einem Selbst, noch das Selbst als abhängig vom Unterscheidungsvermögen. 

Das Ich ist das Unterscheidungsvermögen, mein ist das Unterscheidungsvermögen', 

auf diese Ansicht ist er nicht festgelegt. Ihm, der auf diese Ansicht: Das Ich ist das 

Unterscheidungsvermºgen, mein ist das Unterscheidungsvermºgenó nicht 

festgelegt ist, wechselt dieses Unterscheidungsvermögen, ändert sich. Da 

erwachsen ihm dann nicht aus diesem Wechsel und Anderswerden des 

Unterscheidungsvermögens Sorge, Jammer, Leiden, Kummer, Verzweiflung. Er 

sieht das Bewußtsein nicht als das Selbst an, noch das Selbst als bewußtseinsartig, 

noch das Bewußtsein als abhängig von einem Selbst, noch das Selbst als abhängig 

vom Bewußtsein. Das Ich ist das BewuÇtsein, mein ist das BewuÇtseinó, auf diese 

Ansicht ist er nicht festgelegt. Ihm, der auf diese Ansicht. Das Ich ist das 

BewuÇtsein, mein ist das BewuÇtseinó nicht festgelegt ist, wechselt dieses 

Bewußtsein, ändert sich. Da erwachsen ihm dann nicht aus diesem Wechsel und 

Anderswerden des Bewußtseins Sorge, Jammer, Leiden, Kummer, Verzweiflung. 

So, Haushaber, ist der Leib krank, der Geist aber nicht krank.« So sprach der 

ehrwürdige Sariputta. Erfreut spendete Nakulapita, der Haushaber, der Rede des 

ehrwürdigen Sariputta seinen Beifall. Samyutta-Nikaya  

 

SAKKAYA -SUTTA 

32. DIE LEHRREDE - PERSOENLICHKEIT 

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi, im jetavana, 

in Anathapindikas Mönchsheim. Da nun redete der Erhabene die Mönche an: »Die 

Persönlichkeit werde ich euch, ihr Mönche, zeigen; die Entstehung der 

Persönlichkeit, die Vernichtung der Persönlichkeit und den zur Vernichtung der 

Persönlichkeit führenden Weg. Das höret! Und was, ihr Mönche, ist 

Persönlichkeit? Die fünf Stücke des Ergreifens wären da zu nennen. Welche fünf? 

Das Stück des Ergreifens als Körperlichkeit, das Stück des Ergreifens als 

Empfindung, das Stück des Ergreifens als Wahrnehmung, das Stück des Ergreifens 

als Unterscheidungen, das Stück des Ergreifens als Bewußtsein. Das, ihr Mönche, 

nennt man Persönlichkeit. Und was, ihr Mönche, ist Entstehung der Persönlichkeit? 

Eben dieser Durst, der wiedergeburtige, der mit Lustgier verbundene, der hier und 

da sich ergötzende, nämlich der Sinnlichkeits-Durst, der Werdens-Durst, der 

Entwerdens-Durst. Das, ihr Mönche, wird Entstehung der Persönlichkeit genannt. 

Und was, ihr Mönche, ist Vernichtung der Persönlichkeit? Eben dieses Durstes 

rest- und spurlose Vernichtung, Entsagung, Verzicht, āFreiung, Abweisung. Das, 

ihr Mönche, wird Vernichtung der Persönlichkeit genannt. Und was, ihr Mönche, 

ist der zur Vernichtung der Persönlichkeit führende Weg? Eben dieser edle, 
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achtgliedrige Pfad, nämlich: rechte Anschauung, rechter Entschluß, rechte Rede, 

rechtes Tun, rechter Lebensunterhalt, rechte Anstrengung, redete Verinnerung, 

rechte Vertiefung. Das, ihr Mönche, wird der zur Vernichtung der Persönlichkeit 

führende Weg genannt.« »Das Körperliche, ihr Mönche, ist ein Brennen; die 

Empfindung ist ein Brennen; die Wahrnehmung ist ein Brennen; die 

Unterscheidungen sind ein Brennen; das Bewußtsein ist ein Brennen. Wenn, ihr 

Mönche, der wohlbelehrte Hörer des Edlen so durchschaut, wird er des 

Körperlichen überdrüssig; wird er der Empfindung überdrüssig; wird er der 

Wahrnehmung überdrüssig; wird er der Unterscheidungen überdrüssig; wird er des 

Bewußtseins überdrüssig. Überdrüssig wird er entsüchtet, durch die Entsüchtung 

wird er frei; im Befreiten ist das Wissen vom Befreitsein: Vernichtet ist Geburt, 

ausgelebt das Reinheitsleben, vollbracht die Aufgabe; nichts weiteres nach diesem 

hier - so erkennt er.« Ort Savatthi. Seitwärts sitzend, sprach ein Mönch zum 

Erhabenen so: »Heilvoll, o Herr, wäre es, wenn mir der Erhabene in Kürze die 

Lehre zeigen wollte, so daß ich, nachdem ich vom Erhabenen die Lehre gehört 

habe, einsam, zurückgezogen, ernsthaft, eifrig zielbewußt leben möge.«»Was da, 

Mönch, vergänglich ist, dabei hast du den Willen aufzugeben. Was da, Mönch, 

leidvoll ist, dabei hast du den Willen aufzugeben. Was da, Mönch, Nichtselbst ist, 

dabei hast du den Willen aufzugeben.« »Verstanden, Erhabener! Verstanden, 

Erhabener!« »Wie aber, Mönch, hast du mein in Kürze gegebenes Wort im 

einzelnen seinem Sinn nach verstanden?« »Das Körperliche, o Herr, ist 

vergänglich; das Körperliche ist leidvoll; das Körperliche ist Nichtselbst; dabei 

habe ich den Willen aufzugeben. Die Empfindung, o Herr, ist vergänglich; die 

Empfindung ist leidvoll; die Empfindung ist Nichtselbst; dabei habe ich den Willen 

aufzugeben. Die Wahrnehmung, o Herr, ist vergänglich; die Wahrnehmung ist 

leidvoll; die Wahrnehmung ist Nichtselbst; dabei habe ich den Willen aufzugeben. 

Die Unterscheidungen, o Herr, sind vergänglich; die Unterscheidungen sind 

leidvoll; die Unterscheidungen sind Nichtselbst; dabei habe ich den Willen 

aufzugeben. Das Bewußtsein, o Herr, ist vergänglich; das Bewußtsein ist leidvoll; 

das Bewußtsein ist Nichtselbst; dabei habe ich den Willen aufzugeben. So, o Herr, 

habe ich das vom Erhabenen in Kürze gegebene Wort im einzelnen seinem Sinn 

nach verstanden.« »Gut, gut, Mönch! Gut hast du, Mönch, das von mir in Kürze 

gegebene Wort im einzelnen seinem Sinn nach verstanden. In der Tat, Mönch, ist 

von dem in Kürze von mir gegebenen Wort im einzelnen der Sinn so aufzufassen. 

Da nun, vom Wort des Erhabenen erfreut und befriedigt, erhob jener Mönch sich 

von seinem Sitz und ging fort. Da nun lebte jener Mönch einsam, zurückgezogen, 

ernsthaft, eifrig, zielbewußt, und gar bald hatte er jenes unvergleichliche Ziel des 

Reinheitslebens, um dessentwillen Edelgeborene gar willig aus dem Haus in die 

Hauslosigkeit hinausziehen, schon in diesem Dasein aus sich selber erkannt, 

verwirklicht und sich zu eigen gemacht: Vernichtet ist Geburt, ausgelebt das 

Reinheitsleben, vollbracht die Aufgabe, nichts weiteres nach diesem hier - die 

unmittelbare Einsicht ging auf. Und so war nun dieser Mönch einer der Heiligen 

geworden. Samyutta-Nikaya  
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PHAGGUNA-SUTTA 

33. DIE LEHRREDE AN PHAGGUNA 

SO HABE ICH GEHÖRT- Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi, im jetavana, 

in Anathapindikas Mönchsheim. Da nun redete der Erhabene die Mönche an: 

»Diese vier Arten der Nahrung, ihr Mönche, gibt es, für die gewordenen Wesen zur 

Erhaltung, für die Werdenden zur Unterstützung. Welche vier? Feste und flüssige 

Nahrung, grob oder fein; Sinnes-Berührung zweitens; geistiges Innewerden 

drittens; Bewußtsein viertens. Diese vier Arten der Nahrung, ihr Mönche, gibt es; 

für die gewordenen Wesen zur Erhaltung, für die Werdenden zur Unterstützung.« 

Auf diese Worte sprach der ehrwürdige Moliya-Phagguna zum Erhabenen so- 

»Wer, o Herr, ernährt sich denn nun von Bewußtseinsnahrung?« »Die Frage ist 

nicht richtigç, erwiderte der Erhabene. èIch sage nicht: Er ernªhrt sich.ó Wenn ich 

sagen w¿rde: Er ernªhrt sichó, so wªre die Frage richtig: Wer, o Herr, ernªhrt sich 

denn nun?ó So sage ich aber nicht. Da ich so nicht spreche, so w¿rde derjenige, der 

so fragen w¿rde: Wem dient BewuÇtseinsnahrung?ó richtig fragen. Die richtige 

Antwort wäre da: Bewußtseins-Nahrung ist das Mittel für immer wieder neue 

Wiedergeburt. Wenn diese Werdeform da ist, ist der Sechssinn da; in Abhängigkeit 

vom Sechssinn Berührung.« »Wer, o Herr, berührt denn nun?« »Die Frage ist nicht 

richtig«, erwiderte der Erhabene. èIch sage nicht: Er ber¿hrt.ó Wenn ich sagen 

w¿rde: Er ber¿hrtó, so wªre die Frage richtig: Wer, o Herr, ber¿hrt denn nun?ó So 

sage ich aber nicht. Da ich so nicht spreche, so würde derjenige, der so fragen 

würde: In Abhängigkeit wovon ist denn nun Ber¿hrung da?ó, richtig fragen. Die 

richtige Antwort wäre da: In Abhängigkeit vom Sechssinn ist Berührung da; in 

Abhängigkeit von Berührung Empfindung.« »Wer, o Herr, empfindet denn nun?« 

»Die Frage ist nicht richtig, erwiderte der Erhabene.« Ich sage nicht: Er empfindet.ó 

Wenn ich sagen w¿rde: Er empfindetó, so wªre die Frage richtig: Wer, o Herr, 

empfindet denn nun?ó So sage ich aber nicht. Da ich so nicht spreche, so w¿rde 

derjenige, der so fragen würde: In Abhängigkeit wovon ist denn nun Empfindung 

da?ó richtig fragen. Die richtige Antwort wªre da: In Abhªngigkeit von Ber¿hrung 

ist Empfindung da; in Abhängigkeit von Empfindung Durst.« »Wer, o Herr, dürstet 

denn nun?« »Die Frage ist nicht richtig«, erwiderte der Erhabene. »Ich sage nicht: 

Er d¿rstet.ó Wenn ich sagen w¿rde: Er d¿rstetó, so wªre die Frage richtig.- Wer, o 

Herr, d¿rstet denn nun?ó Da ich so nicht spreche, so w¿rde derjenige, der so fragen 

w¿rde: In Abhªngigkeit wovon ist denn nun Durst da?ó richtig fragen. Die richtige 

Antwort wäre da: In Abhängigkeit von Empfindung ist Durst da; in Abhängigkeit 

von Durst Ergreifen.« »Wer, o Herr, ergreift denn nun?- »Die Frage ist nicht 

richtigç, erwiderte der Erhabene. èIch sage nicht: Er ergreiftó. Wenn ich sagen 

w¿rde: Er ergreiftó, so wªre die Frage richtig: Wer, o Herr, ergreift denn nun?ó So 

sage ich aber nicht. Da ich so nicht spreche, so würde derjenige, der so fragen 

w¿rde: In Abhªngigkeit wovon ist denn nun Ergreifen da?ó richtig fragen. Die 

richtige Antwort wäre da: In Abhängigkeit von Durst ist Ergreifen da; in 

Abhängigkeit von Ergreifen Dasein. In Abhängigkeit von Dasein Geburt; in 

Abhängigkeit von Geburt Altern und Sterben; in Abhängigkeit von Altern und 
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Sterben kommen Kummer, Jammer, Leiden, Elend, Gram und Verzweiflung 

zustande. So ist die Entstehung dieser ganzen Leidensmasse. Durch das rest und 

spurlose Aufhören der sechs Stätten der Sinnesberührungen ist Aufhören der 

Sinnes-Berührung da; durch das Aufhören der Sinnesberührung Aufhören der 

Empfindung; durch das Aufhören der Empfindung Aufhören des Durstes; durch 

das Aufhören des Durstes Aufhören des Ergreifens; durch das Aufhören des 

Ergreifens Aufhören des Daseins; durch das Aufhören des Daseins Aufhören der 

Geburt; durch das Aufhören der Geburt Aufhören von Altern und Sterben, von 

Kummer, Jammer, Leiden, Elend, Gram und Verzweiflung. So ist das Aufhören 

dieser ganzen Leidensmasse.« Samyutta-Nikaya  

 

 
http://www.wissen -leben.de/5Buecher/b002sinn.htm 

Das Buch zum Sinn des Lebens (Die Gesetze, der Weg, das Leben) 

Das erste Hauptwerk, das alle drei Bereiche (Gesetze, Weg und Leben) 

beinhaltet. 

 
 

MIGAJALA -SUTTA 

34. DIE LFHRRFDE AN MIGAJALA 

SO HABE ICH GEHÖRR: Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi. Danun 

begab sich der ehrwürdige Migajala zum Erhabenen; dort angelangt, begrüßte er 

den Erhabenen ehrfurchtsvoll und ließ sich seitwärts nieder. Seitwärts sitzend, 

sprach nun der ehrwürdige Migajala zum Erhabenen so: »Allein, allein, o Herr, 

heißt es. Inwiefern lebt man nun wohl, o Herr, allein, inwiefern aber zu zweit?« 

»Da sind, Migajala, die durch das Gesicht wahrnehmbaren Formen, 

http://www.wissen-leben.de/5Buecher/b002sinn.htm
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begehrenswerter entzückende, reizende, liebliche, lusterregende, leidenschaftige. 

Wenn der Mönch sich dessen erfreut, es bejaht, daran festhält, so erwächst ihm 

dabei Freude. Wenn Freude da ist, wird er lüstern; wenn er lüstern ist, wird er 

gefesselt. Gefesselt durch die Bande der Lust, Migajala, heißt der Mönch dann ein 

zu zweit Lebender. Da sind, Migajala, die durch das Gehör wahrnehmbaren Töne, 

die durch den Geruch wahrnehmbaren Düfte, die durch die Zunge wahrnehmbaren 

Geschmäcke, die durch den Körper wahrnehmbaren Berührungen, die durch das 

Denken āwahrnehmbaren Begriffe, begehrenswerter entzückende, reizende, 

liebliche, lusterregende, leidenschaftige. Wenn der Mönch sich dessen erfreut, es 

bejaht, daran festhält, so erwächst ihm dabei Freude. Wenn Freude da ist, wird er 

lüstern; wenn er lüstern ist, wird er gefesselt. Durch die Bande der Lust gefesselt, 

Migajala, heißt der Mönch dann ein zu zweit Lebender. Ein Mönch, Migajala, der 

so lebt, mag der auch im Walde einsamer, entlegener Lagerstätte pflegen, lautlos 

stiller, regungsloser, menschenleerer, für zurückgezogenes Sinnen geeigneter - der 

heißt da nun ein zu zweit Lebender. Und warum das? Der Lebensdurst, der ihm der 

zweite sein würde, den hätte er nicht aufgegeben; daher heißt er ein zu zweit 

Lebender. Da sind, Migajala, die durch das Gesicht wahrnehmbaren Formen, 

begehrenswerter entzückende, reizende, liebliche, lusterregende, leidenschaftige. 

Wenn der Mönch sich dessen nicht erfreut, es nicht bejaht, nicht daran festhält, so 

vergeht ihm dabei die Freude. Wenn keine Freude da ist wird er nicht lüstern; wenn 

er nicht l¿stern ist, wird er nicht gefesseltó. Entfesselt von der Bande der Lust, 

Migajala, heißt der Mönch dann ein allein Lebender. Da sind, Migaiala, die durch 

das Gehör wahrnehmbaren Töne, die durch den Geruch wahrnehmbaren Düfte, die 

durch die Zunge wahrnehmbaren Geschmäcke, die durch den Körper 

wahrnehmbaren Berührungen, die durch das Denken wahrnehmbaren Begriffe, 

begehrenswerte, entzückende, reizende, liebliche, lusterregende, leidenschaftige. 

Wenn der Mönch sich dessen nicht erfreut, es nicht bejaht, nicht daran festhält, so 

vergeht ihm dabei die Freude. Wenn keine Freude da ist, wird er nicht lüstern wenn 

er nicht lüstern ist, wird er nicht gefesselt. Entfesselt von der Bande der Lust, 

Migaiala, heißt der Mönch dann ein allein Lebender. Ein Mönch, Migajala, der so 

lebt, mag der auch in der Nähe eines Orts wohnen, voll von Mönchen und Nonnen, 

Anhängern und Anhängerinnen, Fürstlichkeiten und Höflingen, fremden Lehrern 

und deren Schülern - der heißt da nun ein allein Lebender. Und warum das? Der 

Lebensdurst, der ihm der zweite sein würde, den hätte er aufgegeben. Daher heißt 

er ein allein Lebender.« Samyutta-Nikaya  

 

VAKKALI -SUTTA 

35. DIE LEHRREDE AN VAKKALI 

SO HABE ICH GEH¥RT.ó Einstmals weilte der Erhabene in Rajagaha, im 

Veluvana, am Kalandakanivapa. Damals nun lag der ehrwürdige Vakkali im Hause 

eines Töpfers krank, leidend, schwerkrank. Da nun redete der ehrwürdige Vakkali 
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die Besorger an: »Begebt euch doch, Brüder, zum Erhabenen; dort angelangt, neigt 

euch in meinem Namen mit dem Haupt zu den Füßen des Erhabenen: Der Mönch 

Vakkali, o Herr, ist krank, leidend, schwerkrank; er neigt sich mit dem Haupt zu 

den F¿Çen des Erhabenen.ó Und sprecht so: Dankenswert, o Herr, wªre es, wenn 

der Erhabene zum Mºnch Vakkali sich begeben wollte, aus Mitleid.óç èja, Bruder«, 

antworteten da jene Mönche dem ehrwürdigen Vakkali und begaben sich zum 

Erhabenen. Dort angelangt, begrüßten sie den Erhabenen ehrfurchtsvoll und ließen 

sich seitwärts nieder. Seitwärts sitzend, sprachen jene Mönche zum Erhabenen so: 

»Der Mönch Vakkali, o Herr, ist krankñ leidend, schwerkrank; er neigt sich mit 

dem Haupt zu den Füßen des Erhabenen und spricht so: Dankenswert, o Herr, wäre 

es, wenn der Erhabene sich zum Mºnch Vakkali begeben wollte, aus Mitleid.óç 

Und der Erhabene stimmte zu durch Stillschweigen. Da kleidete sich der Erhabene 

an, nahm Obergewand und Almosenschale und begab sich zum ehrwürdigen 

Vakkali. Und es sah der ehrwürdige Vakkali den Erhabenen von weitem 

herankommen; als er seiner ansichtig geworden war, richtete sich der ehrwürdige 

Vakkali auf dem Bett zurecht. Da nun sprach der Erhabene zum ehrwürdigen 

Vakkali so: »Genug, Vakkali! Richte dich nicht auf dem Bett zurecht! Hier sind 

diese Sitze bereit; da werde ich midi niederlassen.« Und es ließ sich der Erhabene 

auf dem zubereiteten Sitz nieder. Da nun sprach der Erhabene zum ehrwürdigen 

Vakkali so.- »Geht es dir, Vakkali, erträglich? Geht es dir leidlich? Nehmen die 

schmerzhaften Empfindungen ab und nicht zu? Ist eine Abnahme zu bemerken, 

keine Zunahme?« »Nicht o Herr, geht es mir erträglich, nicht geht es mir leidlich. 

Die schmerzhaften Krankheits-Empfindungen nehmen zu, nicht ab. Eine Zunahme 

ist zu bemerken, keine Abnahme.« »Hast du auch nicht, Vakkali, irgendeinen 

Zweifel, irgendein Bedenken?« In der Tat, o Herr, habe ich viel Zweifel, viel 

Bedenken.« »Hast du auch nicht, Vakkali, in Bezug auf die Zucht dir selber 

Vorwürfe zu machen?« »Nicht, o Herr, habe ich in Bezug, auf die Zucht mir selber 

Vorwürfe zu machen.« »Wenn du, Vakkali, in Bezug auf die Zucht dir selber keine 

Vorwürfe zu machen hast, was für einen Zweifel, was für ein Bedenken hast du 

dann?« »Seit langem, o Herr, sehne ich mich, den Erhabenen aufzusuchen, aber ich 

habe nicht so viel Kraft in meinem Körper, daß ich den Erhabenen aufsuchen 

könnte.« »Genug, Vakkali! Was sollós mit solch ¿bler Ansicht? Wer da, Vakkali, 

die Lehre schaut, der schaut mich; wer mich schaut, der schaut die Lehre. Die 

Lehre schauend, Vakkali, schaut er mich; mich schauend, schaut er die Lehre. Was 

meinst du wohl, Vakkali? Ist das Körperliche unvergänglich oder vergänglich?« 

»Vergänglich, o Herr.« »Sind die Empfindungen die Wahrnehmung, die 

Unterscheidungen, das Bewußtsein unvergänglich oder vergänglich?« 

»Vergänglich, o Herr.« »Was aber vergänglich ist, ist das leidvoll oder freudvoll?« 

»Leidvoll, o Herr.« »Was aber vergänglich, leidvoll, wandelbar ist, darf man das 

richtigerweise so betrachten-. Das gehört mir, das bin ich, das ist mein Selbst?« 

»Nein, o Herr.« »Daher, Vakkali, was auch immer es an Körperlichem, an 

Empfindung, an Wahrnehmung, an Unterscheidungen, an Bewußtsein geben mag, 

vergangenes, zukünftiges, gegenwärtiges, inneres und äußeres, grobes und feines, 

gemeines und edles, fernes oder nahes - alles Körperliche, alle Empfindung, alle 

Wahrnehmung, alles Unterscheidungsvermögen, alles Bewußtsein ist eben so 
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wirklichkeitsgemäß mit vollendeter Weisheit anzusehen: Das gehört mir nicht, das 

bin ich nicht, das ist nicht mein Selbst. Wenn er so durchschaut, Vakkali, wird der 

wohlbelehrte Hörer des Edlen des Körperlichen überdrüssig, wird der Empfindung 

überdrüssig, wird der Wahrnehmung überdrüssig, wird der Unterscheidungen 

überdrüssig, wird des Bewußtseins überdrüssig, überdrüssig wird er entsüchtet, 

durch die Entsüchtung wird er frei; im Befreiten ist das Wissen vom Befreitsein: 

Vernichtet ist Geburt, ausgelebt das Reinheitsleben, vollbracht die Aufgabe, nichts 

weiteres nach diesem hier, so erkennt er.« Da nun, nachdem der Erhabene den 

ehrwürdigen Vakkali mit dieser Unterweisung unterwiesen hatte, erhob er sich von 

seinem Sitz und ging zum Gijjhakuta-Berge. Da nun, kurze Zeit nach dem 

Weggang des Erhabenen, redete der ehrwürdige Vakkali die Besorger an: »Nehmt 

mich nun, Brüder, mit dem Bett auf und begeht euch zur Isigili-Bergeshalde. Wie 

könnte wohl unsereiner daran denken, innerhalb der Behausung zu sterben!« »ja, 

Bruder«, erwiderten da jene Mönche dem ehrwürdigen Vakkali, nahmen ihn mit 

dem Bett auf und begaben sich zur Isigili-Bergeshalde. Da nun verweilte der 

Erhabene den Rest des Tages und die Nacht am Gijjhakuta-Berge. Da nun, zu 

vorgerückter Nachtzeit, begaben sich zwei Gottheiten von schöner Gestalt, den 

ganzen Gijjhakuta erhellend, zum Erhabenen. Dort angelangt, begrüßten sie den 

Erhabenen ehrfurchtsvoll und stellten sich seitwärts. Seitwärts stehend, sprach nun 

die eine Gottheit zum Erhabenen so: »Der Mönch Vakkali, o Herr, sinnt auf 

Befreiung.« Die andere Gottheit sprach zum Erhabenen so: »Sicherlich, o Herr, 

wird er ja als Wohlbefreiter frei werden.« So sprachen jene Gottheiten. Nach diesen 

Worten begrüßten sie den Erhabenen ehrfurchtsvoll, machten die 

Rechtsumwandlung und verschwanden da. Da nun, nach Ablauf dieser Nacht, 

redete der Erhabene die Mönche an: »Begebt euch da, ihr Mönche, zum Mönch 

Vakkali; dort angelangt, sprecht zum Mönch Vakkali so: Höre, Bruder Vakkali, das 

Wort des Erhabenen und zweier Gottheiten! Diese Nacht, Bruder, zu vorgerückter 

Nachtzeit, haben sich zwei Gottheiten von schöner Gestalt, den ganzen Gijjhakuta 

erleuchtend, zum Erhabenen begeben; dort angelangt, haben sie den Erhabenen 

ehrfurchtsvoll begrüßt und sich seitwärts hingestellt. Seitwärts stehend, Bruder, hat 

nun eine Gottheit zum Erhabenen so gesprochen: Der Mönch Vakkali, o Herr, sinnt 

auf Befreiung.< Die andere Gottheit hat zum Erhabenen so gesprochen: 

>Sicherlich, o Herr, wird er ja als Wohlbefreiter frei werden.< Der Erhabene aber, 

Bruder Vakkali, spricht zu dir so: Sei ohne Furcht, Vakkali! Sei ohne Furcht, 

Vakkali! Fehlfrei wird dein Tod sein, fehlfrei dein Sterben.óç èja, o Herrç, 

erwiderten da jene Mönche dem Erhabenen und begaben sich zum ehrwürdigen 

Vakkali. Dort angelangt, sprachen sie zum ehrwürdigen Vakkali so: »Höre, Bruder 

Vakkali, das Wort des Erhabenen und zweier Gottheiten.« Da nun redete der 

ehrwürdige Vakkali die Besorger an: »Da nehmt mich denn, Brüder, vom Bett 

herunter! Wie könnte wohl unsereiner daran denken, von einem hohen Sitz aus des 

Erhabenen Botschaft zu hören!« »ja, Bruder«, erwiderten da jene Mönche dem 

ehrwürdigen Vakkali und nahmen den ehrwürdigen Vakkali vom Bett herunter. 

»Diese Nacht, Bruder, zu vorgerückter Nachtzeit, haben sich zwei Gottheiten von 

schöner Gestalt, den ganzen Gijjhakuta erleuchtend, zum Erhabenen begeben; dort 

angelangt, haben sie den Erhabenen ehrfurchtsvoll begrüßt und sich seitwärts 
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hingestellt. Seitwärts stehend, Bruder, hat nun die eine Gottheit zum Erhabenen so 

gesprochen: Der Mºnch Vakkali, o Herr, sinnt auf Befreiung.ó Die andere Gottheit 

hat zum Erhabenen so gesprochen: Sicherlich, o Herr, wird er ja als Wohlbefreiter 

frei werden.ó Der Erhabene aber, Bruder Vakkali, spricht zu dir so: Sei ohne 

Furcht, Vakkali! Sei ohne Furcht, Vakkali! Fehlfrei wird dein Tod sein, fehlfrei 

dein Sterbenó.óç èSo neigt euch denn, Br¿der, in meinem Namen mit dem Haupte 

zu den Füßen des Erhabenen: Der Mönch Vakkali, o Herr, ist krank, leidend, 

schwerkrank; er neigt sich mit dem Haupt zu den Füßen des Erhabenen und spricht 

so: Daß das Körperliche, daß die Empfindung, die Wahrnehmung, das 

Unterscheidungsvermögen, das Bewußtsein vergänglich ist, daran, o Herr, zweifle 

ich nicht. Daß, was vergänglich, leidvoll ist, darüber bin ich nicht im Ungewissen. 

Daß, was vergänglich, leidvoll, wandelbar ist, mir keine Lust, keine Sucht, kein 

Behagen erweckt, darüber bin ich nicht im Ungewissen.« »ja, Bruder«, erwiderten 

da jene Mönche dem ehrwürdigen Vakkali und gingen fort. Da nun, gleich nach 

dem Weggang jener Mönche, griff der ehrwürdige Vakkali zum Stahl. Da nun 

begaben sich jene Mönche zum Erhabenen; dort angelangt, stellten sie sich 

seitwärts hin. Seitwärts stehend, sprachen jene Mönche zum Erhabenen so: »Der 

Mönch Vakkali, o Herr, ist krank, leidend, schwerkrank; er neigt sich mit dem 

Haupt zu den Füßen des Erhabenen und spricht so: Daß das Körperliche, daß die 

Empfindung, die Wahrnehmung, das Unterscheidungsvermögen, das Bewußtsein 

vergänglich ist, daran, o Herr, zweifle ich nicht. Daß, was vergänglich, leidvoll ist, 

darüber bin ich nicht im Ungewissen. Daß, was vergänglich, leidvoll, wandelbar 

ist, mir keine Lust, keine Sucht, kein Behagen erwecken kann, darüber bin ich nicht 

im Ungewissen.óç Da nun redete der Erhabene die Mºnche an: »Laßt uns, ihr 

Mönche, zur Isigili-Bergeshalde gehen, dahin, wo Vakkali, der Edelgeborene, zum 

Stahl gegriffen hat.« »ja, o Herr«, erwiderten da jene Mönche dem Erhabenen. Da 

nun begab sich der Erhabene in Begleitung vieler Mönche zur Isigili-Bergeshalde. 

Und ,es sah der Erhabene von ferne den ehrwürdigen Vakkali mit entblößtem 

Schultern auf dem Bett liegen. Damals nun ging ein Rauchgebilde, ein 

Nebelgebilde in östlicher Himmelrichtung, ging in westlicher Himmelsrichtung, 

ging in nördlicher Himmelsrichtung, ging in südlicher Himmelsrichtung, ging nach 

oben, ging nach unten, ging ringsherum. Da nun redete der Erhabene die Mönche 

an: »Seht ihr nicht, ihr Mönche, dieses Rauchgebilde, dieses Nebelgebilde, wie es 

in östlicher Himmelsrichtung geht, in westlicher Himmelsrichtung geht, in 

nördlicher Himmelsrichtung geht, in südlicher Himmelsrichtung geht, nach oben 

geht, nach unten geht, ringsherum geht?« ja, o Herr.« »Das, ihr Mönche, ist der 

böse Mara; er sucht Vakkalis, des Edelgeborenen, Erkenntnisvermögen, wo 

Vakkalis, des Edelgeborenen, Erkenntnisvermögen Fuß gefaßt hat. Entfußten 

Erkennens aber, ihr Mönche, ist Vakkali, der Edelgeborene, endgültig verloschen.« 

Samyutta-Nikaya  
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ANATHAPINDIKA -SUTTA 

36. DIE LEHRREDE AN ANATHAPINDIKA 

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi, im jetavana, 

in Anathapindikas Mönchsheim. Da nun verließ der Haushaber Anathapindika 

eines Tages Savatthi, um den Erhabenen zu sehen. Da nun kam dem Haushaber 

Anathapindika der Gedanke: »Nicht die rechte Zeit ist es eben, den Erhabenen zu 

sehen; zurückgezogen hat sich jetzt der Erhabene. Auch die verehrungswürdigen 

Mönche zu sehen, ist nicht die rechte Zeit; zurückgezogen haben sich jetzt die 

verehrungswürdigen Mönche. Sollte ich jetzt nicht zum Heim der Wandermönche 

anderer Sekten mich begeben?« Da nun begab sich der Haushaber Anathapindika 

zum Heim der Wandermönche anderer Sekten. Damals nun saßen die 

Wandermönche anderer Sekten in geselligem Beisammensein da, 

durcheinanderschreiend in lauter Unterhaltung, in lärmender Unterhaltung, und 

führten allerhand gemeines Geschwätz. Und es sahen die Wandermönche anderer 

Sekten den Haushaber Anathapindika von fern herankommen; als sie seiner 

ansichtig wurden, kamen sie miteinander überein: Seid still, Verehrte, macht keinen 

Lärm, Verehrte! Da kommt dieser Haushaber Anathapindika, ein Schüler des 

Büßers Gotama. Von den Schülern des Büßers Gotama, die als weißgekleidete 

Laien in Savatthi leben, ist dieser Haushaber Anathapindika auch einer, Liebhaber 

der Stille aber sind diese Ehrwürdigen, in Stille erzogen, Lobpreiser der. Stille. 

Vielleicht daß er, wenn er eine geräuschlose Versammlung sieht, Lust bekommen 

könnte, näherzutreten.« Da nun verstummten jene Wandermönche. Da nun begab 

sich der Haushaber Anathapindika zu jenen Wandermönchen. Dort angelangt, 

begrüßte er sich freundlich mit jenen Wandermönchen der andern Sekten und ließ 

sich nach den üblichen Begrüßungsworten seitwärts nieder. Zu dem seitwärts 

sitzenden Haushaber Anathapindika sprachen nun diese Wandermönche so: »Sag 

doch, Haushaber, welche Anschauung hat der Büßer Gotama?« »Nicht kenne ich, 

ihr Herren, die ganze Anschauung des Büßers Gotama.« »So kennst du also, 

Haushaber, nicht die ganze Anschauung des Büßers Gotama. Sag denn, Haushaber, 

welche Anschauung haben die Mönche?« »Auch von den Mönchen, ihr Herren, 

kenne ich nicht die ganze Anschauung.« »So kennst du also, Haushaber, vom 

Büßer Gotama nicht die ganze Anschauung, kennst auch nicht von den Mönchen 

die ganze Anschauung. Sag denn, Haushaber, welche Anschauung hast du selber?« 

»Das ist für uns, ihr Herren, nicht schwer zu beantworten, welche Anschauung wir 

selber haben. Aber wollen die Ehrwürdigen gütigst jetzt beantworten, welche 

Anschauung sie selber haben; nachher wird es dann auch für uns nicht schwer sein, 

zu beantworten, welche Anschauung wir selber haben « Auf diese Worte sprach 

einer der Wandermönche zum Haushaber Anathapindika so: »Ewig ist die Welt; 

das ist Wahrheit, irrig ist anderes. Das, Haushaber, ist meine Anschauung.« Ein 

anderer Wandermönch sprach zum Haushaber Anathapindika so: »Nicht ewig ist 

die Welt; das ist Wahrheit, irrig ist anderes. Das, Haushaber, ist meine 

Anschauung.« Ein anderer Wandermönch sprach zum Haushaber Anathapindika 

so: »Endlich ist die Welt; das ist Wahrheit, irrig ist anderes. Das, Haushaber, ist 



55 
 

55 
 

meine Anschauung. « Ein anderer Wandermönch sprach zum Haushaber 

Anathapindika so: »Unendlich ist die Welt; das ist Wahrheit, irrig ist anderes. Das 

Haushaber, ist meine Anschauung.« Ein anderer Wandermönch sprach zum 

Haushaber Anathapindika so: »Leben und Leib sind ein und dasselbe; das ist 

Wahrheit, irrig ist anderes. Das, Haushaber, ist meine Anschauung.« Ein anderer 

Wandermönch sprach zum Haushaber Anathapindika so: »Ein anderes ist das 

Leben, ein anderes der Leib; das ist Wahrheit, irrig ist anderes. Das, Haushaber, ist 

meine Anschauung.« Ein anderer Wandermönch sprach zum Haushaber 

Anathapindika so: »Der Vollendete ist nach dem Tode; das ist Wahrheit, irrig ist 

anderes. Das, Haushaber, ist meine Anschauung.« Ein anderer Wandermönch 

sprach zum Haushaber Anathapindika so: »Der Vollendete ist nicht nach dem 

Tode; das ist Wahrheit, irrig ist anderes. Das, Haushaber, ist meine Anschauung.« 

Ein anderer Wandermºnch sprach zum Haushaber Anathapindika so:óèDer 

Vollendete ist und ist nicht nach dem Tode; das ist Wahrheit, irrig ist anderes. Das, 

Haushaber, ist meine Anschauung.« Ein anderer Wandermönch sprach zum 

Haushaber Anathapindika so: »Weder ist noch nicht ist der Vollendete nach dem 

Tode; das ist Wahrheit, irrig ist anderes. Das, Haushaber, ist meine Anschauung.« 

Auf diese Worte sprach der Haushaber Anathapindika zu jenen Wandermönchen 

so: »Wer von den Ehrwürdigen, ihr Herren spricht: Ewig ist die Welt; das ist 

Wahrheit, irrig ist anderesó oder: ,Nicht ewig ist die Welt; das ist Wahrheit, irrig ist 

anderesó oder: Endlich ist, die Welt; das ist Wahrheit, irrig ist anderesó oder: 

Unendlich ist die Welt; das ist Wahrheit, irrig ist anderesó oder: Leben und Leib 

sind ein und dasselbe; das ist Wahrheit, irrig ist anderesó oder: Ein anderes ist das 

Leben, ein anderes der Leib; das ist Wahrheit, irrig ist anderesó oder: Der 

Vollendete ist nach dem Tode; das ist Wahrheit, irrig ist anderesó oder: Der 

Vollendete ist nicht nach dem Tode; das ist Wahrheit, irrig ist anderesó oder: Der 

Vollendete ist und ist nicht nach dem Tode; das ist Wahrheit, irrig ist anderesó oder, 

Weder ist noch nicht ist der Vollendete nach dem Tode; das ist Wahrheit, irrig ist 

anderesó - diesem Ehrwürdigen ist diese Anschauung entweder durch eigenes, 

ungründliches überlegen gekommen oder vermittels der Reden anderer. Eine 

derartige Anschauung aber ist geworden, zusammengemacht, erdacht, in 

Abhängigkeit entstanden. Alles aber, was geworden, zusammengemacht, erdacht, 

in Abhängigkeit entstanden ist, das ist vergänglich; was vergänglich ist, das ist 

leidvoll; was leidvoll ist, daran eben ist der Ehrwürdige angehangen, daran eben ist 

der Ehrwürdige eng beteiligt.« Auf diese Worte sprachen jene Wandermönche zum 

Haushaber Anathapindika so-,. »Dargetan, Haushaber, haben wir nun alle, welches 

unsere eigenen Anschauungen sind. Sage nun auch du, Haushaber, welche 

Anschauung du hast?« »Alles, ihr Herren, was geworden, zusammengemacht, 

erdacht, in Abhängigkeit entstanden ist, das ist vergänglich; was vergänglich ist, 

das ist leidvoll; was leidvoll ist, davon, ihr Herren, habe ich die Anschauung: Das 

gehört mir nicht, das bin ich nicht, das ist nicht mein Selbst.« »Alles, Haushaber, 

was geworden, zusammengemacht, erdacht, in Abhängigkeit entstanden ist, das ist 

vergänglich; was vergänglich ist, das ist leidvoll; was leidvoll ist, daran eben bist 

du, Haushaber, angehangen, daran eben bist du, Haushaber, eng beteiligt.« »Alles, 

ihr Herren, was da geworden, zusammengemacht, erdacht, in Abhängigkeit 
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entstanden ist, das ist vergänglich; was vergänglich ist, das ist leidvoll; was leidvoll 

ist, das durchschaue ich wirklichkeitsgemäß, mit vollendeter Weisheit als: Das 

gehºrt mir nicht, das bin ich nichts das ist nicht mein Selbstó, und dar¿ber hinaus 

erkenne ich wirklichkeitsgemäß das Entrinnen.« Auf diese Worte saßen jene 

Wandermönche stumm da, verstört, gekrümmten Rückens, das Antlitz gesenkt, 

niedergeschlagen, unfähig, ein Wort zu finden. Da nun, als der Haushaber 

Anathapindika jene Wandermönche stumm dasitzen sah, verstört, gekrümmten 

Rückens, das Antlitz gesenkt, niedergeschlagen, unfähig, ein Wort zu finden, erhob 

er sich von seinem Sitz und begab sich zum Erhabenen. Dort angelangt, begrüßte er 

den Erhabenen ehrfurchtsvoll und ließ sich seitwärts nieder. Seitwärts sitzend, 

berichtete nun der Haushaber Anathapindika das Gespräch, soweit es mit jenen 

Wandermönchen der andern Sekten stattgefunden hatte, vollständig dem 

Erhabenen. »Gut, gut, Haushaber! So müssen ja, Haushaber, jene verblendeten 

Menschen von Zeit zu Zeit gehörig zurechtgesetzt werden.« Da nun unterwies der 

Erhabene den Haushaber Anathapindika in einem auf die Lehre bezüglichen 

Gespräch, regte ihn an, bestärkte ihn, erheiterte ihn. Da nun, nachdem der 

Haushaber Anathapindika vom Erhabenen in einem auf die Lehre bezüglichen 

Gespräch unterwiesen, angeregt, bestärkt, erheitert war, erhob er sich von seinem 

Sitz, begrüßte den Erhabenen ehrfurchtsvoll, machte die Rchtsumwandlung und 

ging fort. Da nun, gleich nachdem der Haushaber Anathapindika fortgegangen war, 

redete der Erhabene die Mönche an: »Wenn einer auch, ihr Mönche, als Mönch seit 

hundert Jahren in diese Lehrordnung aufgenommen ist, so wurde selbst ein solcher 

die Wandermönche anderer Sekten nur ebenso gehörig zurechtsetzen, wie sie vom 

Haushaber Anathapindika zurechtgesetzt worden sind.« Anguttara-Nikaya  
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Antworten auf Lebensfragen 1  

Für Jung und Alt, einfach und verständlich.  
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VAJJIYAMAHITA -SUTTA 

37. DIE LEHRREDE AN VAJJIYAMAHITA  

SO HABE ICH GEHÖT: Einstmals weilte der Erhabene im Campa, am Ufer des 

Gaggara-Sees. Da nun verließ der Haushaber Vajjiyamahita eines Tages Campa, 

um den Erhabenen zu sehen. Da nun kam dem Haushaber Vajjiyamahita der 

Gedanke: »Nicht die rechte Zeit ist es eben, den Erhabenen zu sehen; 

zurückgezogen hat sich jetzt der Erhabene. Auch die verehrungswürdigen Mönche 

zu sehen, ist nicht die rechte Zeit; zurückgezogen haben sich jetzt die 

verehrungswürdigen Mönche. Sollte ich jetzt nicht zum Heim der Wandermönche 

andere? Sekten mich begeben?« Da nun begab sich der Haushaber Vajjiyamahita 

zum Heim der Wandermönche anderer Sekten. Damals nun saßen die 

Wandermönche anderer Sekten in geselligem Beisammensein da, 

durcheinanderschreiend, in lauter Unterhaltung, in lärmender Unterhaltung und 

führten allerhand gemeines Geschwätz. Und es sahen die Wandermönche anderer 

Sekten den Haushaber Vajjiyamahita von fern herankommen; als sie seiner 

ansichtig wurden, kamen sie miteinander überein: »Seid still, Verehrte! Macht 

keinen Lärm, Verehrte! Da kommt der Haushaber Vajjiyamahita, ein Schüler des 

Büßers Gotama. Von den Schülern des Büßers Gotama, die als weißgekleidete 

Laien in Campa leben, ist dieser Haushaber Vajjiyamahita auch einer. Liebhaber 

der Stille aber sind diese Ehrwürdigen, in Stille erzogen, Lobpreiser der Stille. 

Vielleicht daß er, wenn er eine geräuschlose Versammlung sieht, Lust bekommen 

könnte, näherzutreten.« Da nun verstummten jene Wandermönche. Da nun begab 

sich der Haushaber Vajjiyamahita zu jenen Wandermönchen. Dort angelangt, 

begrüßte er sich freundlich mit jenen Wandermönchen anderer Sekten und ließ sich 

nach den üblichen Begrüßungsworten seitwärts nieder. Zu dem seitwärts sitzenden 

Haushaber Vaijiyamahita sprachen jene Wandermönche so: »Ist es wirklich wahr, 

Haushaber, daß der Büßer Gotama jede Bußübung verwirft? Daß er jeden das rauhe 

Büßerleben Führenden einseitig abweist, tadelt?« »Durchaus nicht, ihr Herren, 

verwirft der Erhabene jede Bußübung, noch weist er ab und tadelt bedingungslos 

jeden das rauhe Büßerleben Führenden. Das Verwerfbare freilich, ihr Herren, 

verwirft der Erhabene, das Preisbare preist er, und indem, ihr Herren, der Erhabene 

so das Verwerfbare verwirft und das Preisbare preist, ist der Erhabene einer, der je 

nach den Umständen urteilt; nicht einseitig urteilt da der Erhabene.« Auf diese 

Worte sprach einer der Wandermönche zum Haushaber Vajjiyamahita so: »Warte 

nur, Haushaber! Der Büßer Gotama, dessen Lob du da kündest, ist ein Nihilist, ein 

Nichts-Erklärer.« -Da werde nun auch ich, ihr Herren, den Ehrwürdigen etwas 

sagen, wie es sich gehört: Das ist gut, hat der Erhabene erklärt; das ist nicht gut, hat 

der Erhabene erklärt. Und weil der Erhabene so gut und nicht gut erklärt, so ist der 

Erhabene ein Erklärer; nicht ist der Erhabene ein Nihilist, ein Nichts-Erklärer.« Auf 

diese Worte saßen jene Wandermönche stumm da, verstört, gekrümmten Rückens, 

das Antlitz gesenkt, niedergeschlagen, unfähig, ein Wort zu finden. Da nun, als der 

Haushaber Vajjiyamahita jene Wandermönche stumm dasitzen sah, verstört, 

gekrümmten Rückens, das Antlitz gesenkt, niedergeschlagen, unfähig, ein Wort zu 
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finden, erhob er sich von seinem Sitz und begab sich zum Erhabenen. Dort 

angelangt, begrüßte er den Erhabenen ehrfurchtsvoll und ließ sich seitwärts nieder. 

Seitwärts sitzend berichtete nun der Haushaber Vajjiyamahita das Gespräch, soweit 

es mit jenen Wandermönchen anderer Sekten stattgefunden hatte, vollständig dem 

Erhabenen. »Gut, gut, Haushaber! So müssen ja jene verblendeten Menschen von 

Zeit zu Zeit gehörig zurechtgesetzt werden. Nicht sage ich, Haushaber, daß jede 

Buße zu üben ist; ich sage aber auch nicht, Haushaber, daß jede Buße nicht zu üben 

ist. Nicht sage ich, Haushaber, daß jedes Gelöbnis zu erfüllen ist; ich sage aber 

auch nicht, Haushaber, daß jedes Gelöbnis nicht zu erfüllen ist. Nicht sage ich, 

Haushaber, daß jede Übung zu betreiben ist; ich sage aber auch nicht, Haushaber, 

daß jede Übung nicht zu betreiben ist. Ich sage nicht, Haushaber, daß jede 

Entsagung zu vollbringen ist; ich sage aber auch nicht, Haushaber, daß jede 

Entsagung nicht zu vollbringen ist. Ich sage nicht, Haushaber, daß jede Befreiung 

zu verwirklichen ist; ich sage aber auch nicht, Haushaber, daß jede Befreiung nicht 

zu verwirklichen ist. Eine Buße, Haushaber, bei deren Ausübung ungute Dinge 

wachsen, gute Dinge schwinden, eine derartige Buße ist nicht auszuüben, sage ich. 

Eine Buße aber, Haushaber, bei deren Ausübung ungute Dinge schwinden, gute 

Dinge wachsen, eine derartige Buße ist auszuüben, sage ich. Ein Gelübde, 

Haushaber, bei dessen Erfüllung ungute Dinge wachsen, gute Dinge schwinden, ein 

derartiges Gelübde ist nicht zu erfüllen, sage ich. Ein Gelübde aber, Haushaber, bei 

dessen Erfüllung ungute Dinge schwinden, gute Dinge wachsen, ein derartiges 

Gelübde ist zu erfüllen, sage ich. Eine Übung, Haushaber, bei deren Betreiben 

ungute Dinge wachsen, gute Dinge schwinden, eine derartige Übung ist nicht zu 

betreiben, sage ich. Eine Übung aber, Haushaber, bei deren Betreiben ungute Dinge 

schwinden, gute Dinge wachsen, eine derartige Übung ist zu betreiben, sage ich. 

Eine Entsagung, Haushaber, bei deren Vollbringen ungute Dinge wachsen, gute 

Dinge schwinden, eine derartige Entsagung ist nicht zu vollbringen, sage ich. Eine 

Entsagung aber, Haushaber, bei deren Vollbringen ungute Dinge schwinden, gute 

Dinge wachsen, eine derartige Entsagung ist zu vollbringen, sage ich. Eine 

Befreiung, Haushaber, bei deren Verwirklichung ungute Dinge wchsen, gute Dinge 

schwinden, eine derartige Befreiung ist nicht zu verwirklichen, sage ich. Eine 

Befreiung aber, Haushaber, bei deren Verwirklichung ungute Dinge schwinden, 

gute Dinge wachsen, eine derartige Befreiung ist zu verwirklichen, sage ich.« Da 

nun, nachdem der Haushaber Vajjiyamahita vom Erhabenen in einem auf die Lehre 

bezüglichen Gespräch unterwiesen, angeregt, bestärkt, erheitert war, erhob er sich 

von seinem Sitz, begrüßte den Erhabenen ehrfurchtsvoll, mchte die 

Rechtsumwandlung und ging fort. Da nun, gleich nachdem der Haushaber 

āVajjiyamahita fortgegangen war, redete der Erhabene die Mºnche an: »Wenn ein 

Mönch auch schon lange Zeit als Weitvorgeschrittener in dieser Lehrordnung lebt, 

so würde selbst ein solcher die Wandermönche anderer Sekten nur ebenso gehörig 

zurechtsetzen, wie sie vom Haushaber Vajjiyamahita zurechtgesetzt worden sind.« 

Anguttara-Nikaya  

 

 



59 
 

59 
 

UTTIYA -SUTTA 

38. DIE LEHRREDE AN UTTIYA 

SO HAB ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene in Campa, am Ufer des 

Gaggara-Sees. Da nun begab sich der Wandermönch Uttiya zum Erhabenen; dort 

angelangt, begrüßte er sich freundlich mit dem Erhabenen und ließ sich nach den 

üblichen Begrüßungsworten seitwärts nieder. Seitwärts sitzend sprach der 

Wandermönch Uttiya zum Erhabenen so: »Ist wohl, Herr Gotama, die Welt ewig? 

Ist eben dieses Wahrheit, anderes irrig?« »Darüber, Uttiya, habe ich nichts 

verkündet: Ewig ist die Welt; eben dieses ist Wahrheit, anderes irrig.« »Ist dann, 

Herr Gotama, die Welt nicht ewig? Ist eben dieses Wahrheit, anderes irrig?« »Auch 

darüber, Uttiya, habe ich nichts verkündet: Nicht ewig ist die Welt; eben dieses ist 

Wahrheit, anderes irrig.« »Ist nun wohl, Herr Gotama, die Welt endlich? Ist eben 

dieses Wahrheit, anderes irrig?« »Auch darüber, Uttiya, habe ich nichts verkündet: 

Endlich ist die Welt; eben dieses ist Wahrheit, anderes irrig.« »Ist dann, Herr 

Gotama, die Welt nicht endlich? Ist eben dieses Wahrheit, anderes irrig?« »Auch 

darüber, Uttiya, habe ich nichts verkündet: Nicht endlich ist die Welt; eben dieses 

ist Wahrheit, anderes irrig.« »Wie nun, Herr Gotama, sind Leben und Leib ein und 

dasselbe, oder ist ein anderes das Leben, ein anderes der Leib?« »Auch darüber, 

Uttiya, habe ich nichts verkündet: Leben und Leib sind ein und dasselbe oder: Ein 

anderes ist das Leben, ein anderes Leib; eben dieses ist Wahrheit, anderes irrig.« 

»Wie nun, Herr Gotama, ist der Vollendete nach dem Tode? Ist er nicht nach dem 

Tode? Ist er und ist nicht nach dem Tode? Ist er weder noch nicht ist er nach dem 

Tode?« »Auch darüber, Uttiya, habe ich nichts verkündet.« »Wie nun, Herr 

Gotama? Auf die Frage: Ist die Welt ewig? Ist die Welt nicht ewig? Ist die Welt 

endlich? Ist die Welt nicht endlich? Sind Leben und Leib ein und dasselbe oder ist 

ein anderes das Leben, ein anderes der Leib? Ist der Vollendete nach dem Tode? Ist 

er nicht nach dem Tode? Ist er und ist er nicht nach dem Tode? Ist er weder noch 

nicht ist er nach dem Tode? - auf alle diese Fragen antwortest du: Darüber, Uttiya, 

habe ich nichts verk¿ndet.ó Was hat denn nun eigentlich der Herr Gotama 

verkündet?« »Die Lehre, Uttiya, die unmittelbar erschaute, zeige ich für die 

Schüler, zur Reinigung der Wesen, zur Überwindung von Gram und Verzweiflung, 

zur Hebung von Leiden und Elend, zur Erlangung rechter Wegführung, zur 

Verwirklichung des Verlöschens.« »Wenn der Herr Gotama aber als solcher die 

Lehre, die unmittelbar erschaute, für die Schüler zeigt zur Reinigung der Wesen, 

zur Überwindung von Gram und Verzweiflung, zur Hebung von Leiden und Elend, 

zur Erlangung rechter Wegführung, zur Verwirklichung des Verlöschens, so wird 

dabei die ganze Welt ausgehen oder doch die Hälfte oder ein Drittel.« Auf diese 

Worte blieb der Erhabene stumm. Da nun kam dem ehrwürdigen Ananda der 

Gedanke: »Daß der Wandermönch Uttiya doch nur nicht in die falsche Ansicht 

gerate. Gerade auf die Frage nach den allergrundlegendsten Dingen gerät der Büßer 

Gotama in Verwirrung und gibt keine Erklªrung; sicherlich traut er sich nicht.ó Das 

würde dem Wandermönch Uttiya für lange Zeit zum Unheil, zum Leiden 

gereichen. Da nun sprach der ehrwürdige Ananda zum Wandermönch Uttiya so. 
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»Somit, Freund Uttiya, werde ich dir einen Vergleich geben. Im Vergleich 

erkennen da manche denkenden Menschen den Sinn einer Rede. Gleich als wenn, 

Freund Uttiya, ein König eine Grenzstadt hätte, mit starken Mauern, mit starken 

Wällen und Türmen und nur einem Eingang. Der hätte einen Torhüter, weise, 

erfahren, klug, der Unbekannte fernhält, nur Bekannte einläßt. Der umwandelte 

diese Stadt von allen Seiten, die Straße ordnungsgemäß abgehend, und sähe weder 

einen Zwischenraum in der Mauer, noch einen Spalt in der Mauer, und wäre es 

selbst so viel, daß eine Katze hindurch könnte. Dem würde dann der Gedanke 

kommen, Alle gröberen Lebewesen, die diese Stadt betreten oder verlassen, die alle 

betreten und verlassen sie durch diesen Eingang.ó Ebenso, Freund Uttiya, liegt dem 

Vollendeten nicht das am Herzen: Dabei wird die ganze Welt ausgehen oder doch 

die Hªlfte oder ein Dritteló; dabei denkt der Vollendete nur: Alle diejenigen, die aus 

der Welt ausgefallen sind oder ausfallen oder ausfallen werden, die alle sind aus der 

Welt ausgefallen oder fallen aus oder werden ausfallen, nachdem sie die fünf 

Hemmungen abgetan haben, die geistigen Befleckungen, die dem Wissen 

schädlichen, nachdem sie, auf die vier Grundlagen der Verinnerung wohl 

eingestellt die sieben Erwachungen wirklichkeitsgemªÇ entwickelt haben.ó Was du 

da: Freund Uttiya, den Erhabenen gefragt hast, das hast du eben von einem anderen 

Gesichtspunkt aus gefragt. Daher hat der Erhabene dir nicht geantwortet.« 

Anguttara-Nikaya  
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Antworten auf Lebensfragen 2  

Das Buch geht mehr in die Tiefenpsychologie (Angst, Depressionen) 

 
 

 

 

 

http://www.wissen-leben.de/5Buecher/b004antwort2.htm


61 
 

61 
 

ASSUTAVA-SUTTA 

39. DIE LEHRREDE - UNBELEHRT 

SO HABE ICH GEHÖRT.- Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi, im jetavana, 

in Anathapindikas Mönchsheim. Da nun redete der Erhabene die Mönche an: »Der 

unbelehrte Weltmensch, ihr Mönche, könnte wohl bei diesem viergrundstoffigen 

Körper Überdruss empfinden, Unlust empfinden, könnte sich freimachen. Und aus 

welchem Grunde? Man sieht, ihr Mönche, bei diesem viergrundstoffigen Körper 

Anhäufung und Auseinanderfall, Festhalten und Verwerfen. Daher genügt das dem 

unbelehrten Weltmenschen, um da Überdruss zu empfinden, Unlust zu empfinden, 

sich freizumachen. Dieses aber, ihr Mönche, was da Geist genannt wird, Denken, 

Bewußtsein, das genügt dem unbelehrten Weltmenschen nicht, um da Überdruss zu 

empfinden, Unlust zu empfinden, sich freizumachen. Und aus welchem Grunde? 

Lange Zeit hindurch ist dieses von dem unbelehrten Weltmenschen gehegt, 

bedacht, behandelt worden als Das gehºrt mir, das bin ich, das ist mein Selbstó. 

Daher genügt das dem unbelehrten Weltmenschen nicht, um da Überdruss zu 

empfinden, Unlust zu empfinden, sich freizumachen. Besser, ihr Mönche, würde 

der unbelehrte Weltmensch diesen viergrundstoffigen Körper als das Selbst 

angehen, nicht aber den Geist. Und aus welchem Grunde? Dieser viergrundstoffige 

Körper ist sichtbar als ein Jahr bestehend, als zwei Jahre bestehend, als drei Jahre 

bestehend, als vier Jahre bestehend, als fünf Jahre bestehend, als zehn Jahre 

bestehend, als zwanzig Jahre bestehend, als dreißig Jahre bestehend, als vierzig 

Jahre bestehend, als fünfzig Jahre bestehend, als hundert Jahre bestehend und mehr. 

Das aber, ihr Mönche, was Geist genannt wird, Denken, Bewußtsein, das springt 

Tag und Nacht als ein anderes auf, geht als ein anderes zugrunde. Gleichwie, ihr 

Mönche, ein Affe, der im Walde, auf einem Bergabhang hinläuft, einen Ast 

ergreift, ihn losläßt und einen andern ergreift, ebenso auch, ihr Mönche, was Geist 

genannt wird, Denken, Bewußtsein, das springt Tag und Nacht als ein anderes auf, 

geht als ein anderes zugrunde. Ein wohlbelehrter Hörer des Edlen aber, ihr 

Mönche, der überlegt vollkommen gründlich das gleichzeitig-abhängige-Entstehen 

derart: Wenn dieses da ist, ist dieses da; mit dem Entstehen von diesem entsteht 

dieses; wenn dieses nicht da ist, ist dieses nicht da; mit dem Vergehen von diesem 

vergeht dieses, nämlich: Mit dem Nichtwissen sind die Veranlagungen da; mit den 

Veranlagungen ist Bewußtsein da; mit dem Bewußtsein ist Geistkörperlichkeit da; 

mit der Geistkörperlichkeit ist Sechssinn da; mit dem Sechssinn ist Berührung da; 

mit Berührung ist Empfindung da; mit Empfindung ist Durst da; mit Durst ist 

Ergreifen da; mit Ergreifen ist Persönlichkeit da; mit Persönlichkeit ist Geburt da; 

mit Geburt kommen Altern und Sterben, Kummer, Elend, Leiden, Gram und 

Verzweiflung zustande. So findet die Entstehung dieser ganzen Leidensmasse statt. 

Mit dem rest- und spurlosen Aufhören eben dieses Nichtwissens findet das 

Aufhören der Veranlagungen statt; mit dem Aufhören der Veranlagungen findet das 

Aufhören des Bewußtseins statt; mit dem Aufhören des Bewußtseins findet das 

Aufhören der Geistkörperlichkeit statt; mit dem Aufhören der Geistkörperlichkeit 

findet das Aufhören des Sechssinnes statt; mit dem Aufhören des Sechssinnes 
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findet das Aufhören der Berührung statt; mit dem Aufhören der Berührung findet 

das, Aufhören der Empfindung statt; mit dem Aufhören der Empfindung findet das 

Aufhören des Durstes statt; mit dem Aufhören des Durstes findet das Aufhören des 

Ergreifens statt; mit dem Aufhören des Ergreifens findet das Aufhören der 

Persönlichkeit statt; mit dem Aufhören der Persönlichkeit findet das Aufhören der 

Geburt statt; mit dem Aufhören der Geburt findet das Aufhören von Altern und 

Sterben statt, von Kummer, Elend, Leiden, Gram und Verzweiflung. So findet das 

Aufhören dieser ganzen Leidensmasse statt. Wenn, ihr Mönche, der wohlbelehrte 

Hörer des Edlen so durchschaut, wird er des Körperlichen überdrüssig, wird er der 

Empfindung überdrüssig, wird er der Wahrnehmung überdrüssig, wird er der 

Unterscheidungen überdrüssig, wird er des Bewußtseins überdrüssig. Überdrüssig 

wird er entsüchtet; durch die Entsüchtung wird er frei; im Befreiten ist das Wissen 

vom Befreitsein. Versiegt ist Geburt, ausgelegt das Reinheitsleben; vollbracht die 

Aufgabe, nichts weiteres nach diesem hier - so erkennt er.« Samyutta-Nikaya  

 

ATTHIRAGA -SUTTA 

40. DIE LEHRREDE - LUST IST DA  

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi, in 

Anathapindikas Mönchsheim. Da nun redete der Erhabene die Mönche an: »Diese 

vier Arten Nahrung, ihr Mönche, gibt es, für die entstandenen Wesen zur 

Erhaltung, für die entstehenden Wesen zum Hochkommen. Welche vier? Stoffliche 

Nahrung, grob und fein; Berührung als zweites, geistiges Innewerden als drittes, 

Bewußtsein als viertes. Diese vier Arten Nahrung, ihr Mönche, gibt es für die 

entstandenen Wesen zur Erhaltung, für die entstehenden zum Hochkommen. Wenn, 

ihr Mönche, Lust da ist an stofflicher Nahrung, Sucht da ist, Durst da ist, so fußt 

dort Bewußtsein, das urwüchsige. Wo Bewußtsein, das urwüchsige, fußt, da leitet 

sich Geistkörperlichkeit ein. Wo Geistkörperlichkeit sich einleitet, da mehren sich 

die Bildkräfte. Wo die Bildkräfte sich mehren, da findet weiterhin Wiedergeburt 

neuen Daseins statt. Wenn, ihr Mönche, Lust da ist an Berührung als Nahrung, 

Sucht da ist, Durst da ist, so fußt dort Bewußtsein, das urwüchsige. Wo 

Bewußtsein, das urwüchsige, fußt, da leitet sich Geistkörperlichkeit ein. Wo 

Geistkörperlichkeit sich einleitet, da mehren sich die Bildkräfte. Wo die Bildkräfte 

sich mehren, da findet weiterhin Wiedergeburt neuen Daseinsó statt. Wenn, ihr 

Mönche, Lust da ist an geistiges Innewerden als Nahrung, Sucht da ist, Durst da ist, 

so fußt dort Bewußtsein, das urwüchsige. Wo Bewußtsein, das urwüchsige, fußt, da 

leitet sich Geistkörperlichkeit ein. Wo Geistkörperlichkeit sich einleitet, da mehren 

sich die Bildkräfte. Wo die Bildkräfte sich mehren, da findet weiterhin 

Wiedergeburt neuen Daseins statt. Wenn, ihr Mönche, Lust da ist an Bewußtsein 

als Nahrung, Sucht da ist, Durst da ist, so fußt dort Bewußtsein, das urwüchsige. 

Wo Bewußtsein, das urwüchsige, fußt, da leitet sich Geistkörperlichkeit ein. Wo 

Geistkörperlichkeit sich einleitet, da mehren sieh die Bildkräfte. Wo die Bildkräfte 
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sich mehren, da findet weiterhin Wiedergeburt neuen Daseins statt. Wo weiterhin 

Wiedergeburt neuen Daseins stattfindet, da findet weiterhin Geburt, Altern und 

Sterben statt. Wo weiterhin Geburt, Altern und Sterben stattfindet, das nenne ich, 

ihr Mönche, kummervoll, leidensvoll, verzweiflungsvoll. Gleich als wenn, ihr 

Mönche, ein kundiger Färber oder Maler mit schwarzer Lackfarbe oder mit gelber 

oder blauer oder rötlicher Farbe auf einer wohlgeglätteten Steinfläche oder auf 

einem Wall oder auf einem gewebten Stoff Formen eines Mannes oder einer Frau 

entstehen ließe, mit allen Gliedern ausgestattet, ebenso, ihr Mönche. Wenn Lust da 

ist an stofflicher Nahrung; wenn Lust da ist an Berührung als Nahrung; wenn Lust 

da ist an geistigem Innewerden als Nahrung; wenn Lust da ist an Bewußtsein als 

Nahrung, wenn Sucht da ist, wenn Durst da ist, so fußt dort Bewußtsein, das 

urwüchsige. Wo Bewußtsein, das urwüchsige, fußt, da leitet sich 

Geistkörperlichkeit ein. Wo Geistkörperlichkeit sich einleitet, da mehren sich die 

Bildkräfte. Wo die Bildkräfte sich mehren, da findet weiterhin Wiedergeburt neuen 

Daseins statt. Wo weiterhin Wiedergeburt neuen Daseins stattfindet, da findet 

weiterhin Geburt, Altern und Sterben statt. Wo weiterhin Geburt, Altern und 

Sterben stattfindet, das nenne ich, ihr Mönche, kummervoll, leidensvoll, 

verzweiflungsvoll. Wenn, ihr Mönche, keine Lust da ist an stofflicher Nahrung; 

keine Lust da ist an Berührung als Nahrung; keine Lust da ist an geistigem 

Innewerden als Nahrung; keine Lust da ist an Bewußtsein als Nahrung, wenn keine 

Sucht da ist, kein Durst da ist, so fußt dort nicht Bewußtsein, das urwüchsige. Wo 

Bewußtsein, das urwüchsige, nicht fußt, da leitet sich Geistkörperlichkeit nicht ein. 

Wo Geistkörperlichkeit sich nicht einleitet, da mehren sich nicht die Bildkräfte. Wo 

die Bildkräfte sich nicht mehren, da findet weiterhin keine Wiedergeburt neuen 

Daseins statt. Wo keine Wiedergeburt neuen Daseins stattfindet, da findet weiterhin 

nicht Geburt, Altern, Sterben statt. Wo weiterhin nicht Geburt, Altern, Sterben 

stattfindet, das, ihr Mönche, nenne ich kummerfrei, leidfrei, verzweiflungsfrei. 

Gleich als wenn, ihr Mönche, da ein Gartenhaus wäre oder eine Gartenhalle; die 

hätte Fenster an der nördlichen oder südlichen oder östlichen Seite. Der bei 

aufgehender Sonne durch das Fenster eindringende Lichtstrahl wo würde der 

fußen?« »Auf der westlichen Mauer, o Herr.« »Und wenn, ihr Mönche, eine 

westliche Mauer nicht da wäre, wo würde er fußen?« »Auf der Erde, o Herr.« »Und 

wenn, ihr Mönche, Erdboden nicht da wäre, wo würde er fußen?« »Auf dem 

Wasser, o Herr.« »Und wenn, ihr Mönche, Wasser nicht da wäre, wo würde er 

fußen?« »Er würde überhaupt nicht fußen, o Herr.ç èEbensoñ ihr Mºnche, wenn 

keine Lust da ist an stofflicher Nahrung; keine Lust da ist an Berührung als 

Nahrung; keine Lust da ist an geistigem Innewerden als Nahrung, keine Lust da ist 

an Bewußtsein als Nahrung; wenn keine Sucht da ist, kein Durst da ist, so fußt dort 

nicht Bewußtsein, das urwüchsige. Wo Bewußtsein, das urwüchsige, nicht fußt, da 

leitet sich Geistkörperlichkeit nicht ein. Wo Geistkörperlichkeit sich nicht einleitet, 

da mehren sich nicht die Bildkräfte. Wo die Bildkräfte sich nicht mehren, da findet 

weiterhin keine Wiedergeburt neuen Daseins statt. Wo weiterhin keine 

Wiedergeburt neuen Daseins stattfindet, da findet weiterhin nicht Geburt, Altern 

und Sterben statt. Wo weiterhin nicht Geburt, Altern und Sterben stattfindet, das, 

ihr Mönche, nenne ich kummerfrei, leidfrei, verzweiflungsfrei.« Samyutta-Nikaya  
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SAMMASA -SUTTA 

41. DIE LEHRREDE - 
SELBSTMEISTERUNG 

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene im Lande der Kuru, 

Kammasadamma hieß der Ort der Kuru. Da nun redete der Erhabene die Mönche 

an: »Ihr Mönche!« »Herr«, erwiderten jene Mönche dem Erhabenen. Der Erhabene 

sprach so: »Meistert ihr euch auch, ihr Mönche, in innerer Meisterung?« Auf diese 

Worte sprach einer der Mönche zum Erhabenen so: »Ich, o Herr, meistere mich in 

innerer Meisterung.« »Wie aber, Mönch, meisterst du dich denn in innerer 

Meisterung?« Da nun gab jener Mönch eine Antwort. jener Mönch stellte aber mit 

seiner Antwort den Erhabenen nicht zufrieden. Auf diese Worte sprach der 

ehrwürdige Ananda zum Erhabenen so: »Zeit ist es dafür, Erhabener! Zeit ist es 

dafür, Wegesmächtiger, daß der Erhabene über innere Meisterung spricht. Wenn 

sie es vom Erhabenen gehört haben, werden die Mönche es behalten.« »So hört 

denn, Ananda! Achtet wohl auf! ich werde reden.« »ja, o Herr, erwiderten da jene 

Mönche dem Erhabenen. Der Erhabene sprach so: »Da meistert, ihr Mönche, ein 

Mönch sich selber recht in innerer Meisterung. Das mannigfache, verschiedenartige 

Leiden, das da in der Welt auftaucht als Altern und Sterben, dieses Leiden hat im 

Häufen seinen Grund, seine Entstehung, seine Geburt, seinen Ursprung. Wenn 

Häufen da ist, ist Altern und Sterben da; wenn Häufen nicht da ist, ist Altern und 

Sterben nicht da.ó Der kennt Altern und Sterben, kennt das Entstehen von Altern 

und Sterben, kennt das Aufhören von Altern und Sterben und den geeigneten Weg, 

der zum Aufhören von Altern und Sterben führt, auch den kennt er. Und so lebend, 

wandelt er der Lehre entsprechend. Ein solcher, ihr Mönche, wird ein Mönch 

genannt, der ganz und gar zu völliger Leidensversiegung wandelt, zum Aufhören 

von Altern und Sterben. Und weiter meistert er sich selber recht in rechter 

Meisterung: Dieses Häufen aber, worin hat das seinen Grund seine Entstehung, 

seine Geburt, seinen Ursprung? Wenn was da ist, ist Häufen da? Wenn was nicht 

da ist, ist Hªufen nicht da?ó Sich selber meisternd, erkennt der so: Das Hªufen hat 

im Durst seinen Grund, seine Entstehung, seine Geburt, seinen Ursprung. Wenn 

Durst da ist, ist Hªufen da; wenn Durst nicht da ist, ist Hªufen nicht da.ó Der kennt 

das Häufen, kennt das Entstehen des Häufens, kennt das Aufhören des Häufens und 

den geeigneten Weg, der zum Aufhören des Häufens führt, auch den kennt er. Und 

so lebend, wandelt er der Lehre entsprechend. Ein solcher, ihr Mönche, wird ein 

Mönch genannt, der ganz und gar zu völliger Leidensversiegung wandelt, zum 

Aufhören von Altern und Sterben. Und weiter meistert er sich selber in rechter 

Meisterung: Dieser Durst aber, wenn er aufspringt, wo springt er auf? Wenn er sich 

niederschlägt, wo schlägt er sich nieder?ó Sich selber meisternd, erkennt der so: . 

Alles, was es da in der Welt an Lieblichem und Erfreulichem gibt, da springt dieser 

Durst auf, wenn er aufspringt; da schlägt er sich nieder, wenn er sich niederschlägt. 
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Und was gibt es in der Welt an Lieblichem und Erfreulichem? Das Auge ist hier 

etwas Liebliches und Erfreuliches; da springt dieser Durst auf, wenn er aufspringt; 

da schlägt er sich nieder, wenn er sich niederschlägt. Das Gehör ist hier etwas 

Liebliches und Erfreuliches; da springt dieser Durst auf, wenn er aufspringt; da 

schlägt er sich nieder, wenn er sich niederschlägt. Der Geruch ist hier etwas 

Liebliches und Erfreuliches; da springt dieser Durst auf, wenn er aufspringt; da 

schlägt er sich nieder, wenn er sich niederschlägt. Der Geschmack ist hier etwas 

Liebliches und Erfreuliches; da springt dieser Durst auf, wenn er aufspringt; da 

schlägt er sich nieder, wenn er sich niederschlägt. Der Körper ist hier etwas 

Liebliches und Erfreuliches; da springt dieser Durst auf, wenn er aufspringt; da 

schlägt er sich nieder, wenn er sich niederschlägt. Das Denken ist hier etwas 

Liebliches und Erfreuliches; da springt dieser Durst auf, wenn er aufspringt; da 

schlªgt er sich nieder, wenn er sich niederschlªgt.ó Alle diejenigen B¿Çer und 

Brahmanen, ihr Mönche, die in vergangenen Zeiten das, was es hier an Lieblichem 

und Erfreulichem gibt, als unvergänglich angesehen haben, als glückvoll angesehen 

haben, als wesenhaft angesehen haben, als Krankheits-frei angesehen haben, als 

gesichert angesehen haben - alle die haben den Durst wachsen lassen. Die den 

Durst haben wachsen lassen, die haben das Häufen wachsen lassen; die das Häufen 

haben wachsen lassen, die haben das Leiden wachsen lassen; die das Leiden haben 

wachsen lassen, die sind nicht frei geworden von Geburt, Altern und Sterben, von 

Kummer, Jammer, Leiden, Gram und Verzweiflung; nicht frei geworden sind sie 

von Leiden, sage ich. Und auch all die Büßer und Brahmanen, ihr Mönche, die in 

zukünftigen Zeiten das, was es hier an Lieblichem und Erfreulichem gibt, als 

unvergänglich ansehen werden, als glückvoll ansehen werden, als wesenhaft 

ansehen werden, als Krankheitsfrei ansehen werden, als gesichert ansehen werden - 

alle die werden den Durst wachsen lassen. Die den Durst werden wachsen lassen, 

die werden das Häufen wachsen lassen; die das Häufen werden wachsen lassen, die 

werden das Leiden wachsen lassen; die das Leiden werden w@sen lassen, die 

werden nicht frei werden von Geburt, Altern und Sterben, von Kummer, Jammer, 

Leiden, Gram und Verzweiflung; sie werden nicht frei werden von Leiden, sage 

ich. Und auch alle die Büßer und Brahmanen, ihr Mönche, die gegenwärtig das, 

was es hier an Lieblichem und 428 SAMMASA-SUTTA Erfreulichem gibt, als 

unvergänglich ansehen, als glückvoll ansehen, als wesenhaft ansehen, als 

Krankheits-frei ansehen, als gesichert ansehen alle die lassen den Durst wachsen. 

Die den Durst wachsen lassen, die lassen das Häufen wachsen; die das Häufen 

wachsen lassen, die lassen das Leiden wachsen; die das Leiden wachsen lassen, die 

werden nicht frei von Geburt, Altern und Sterben, von Kummer, Jammer, Leiden, 

Gram und Verzweiflung; die werden nicht frei von Leiden, sage ich. Gleich als 

wenn da, ihr Mönche, ein Gefäß voll Flüssigkeit wäre, schön anzusehen, 

wohlduftend, wohlschmeckend, aber mit Gift versetzt. Und ein Mensch käme 

heran, von der Hitze ausgedörrt, halb tot vor Hitze, ermüdet, zitternd, verdurstet; zu 

dem würde man folgendermaßen sprechen: Dieses Gefäß voll Flüssigkeit, lieber 

Mensch, ist schön anzusehen, wohl duftend, wohl schmeckend, ist aber mit Gift 

versetzt. Falls du Lust hast, so trinke. Solange du trinkst, wird dir das verborgen 

bleiben durch Aussehen, Geruch, Geschmack; wenn du aber getrunken hast, so 
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wirst du als Folge davon dem Tode verfallen oder tºdlichem Leiden.ó Der w¿rde 

jenes Gefäß voll Flüssigkeit hastig, ohne zu überlegen, austrinken, würde nicht 

verzichten und würde als Folge davon dem Tode verfallen oder tödlichem Leiden. 

Ebenso auch, ihr Mönche: All diejenigen Büßer und Brahmanen, die, was es hier 

an Lieblichem und Erfreulichem gibt, als unvergänglich ansehen, als glückvoll 

ansehen, als wesenhaft ansehen, als Krankheits-frei ansehen, als gesichert ansehen - 

all die lassen den Durst wachsen. Die den Durst wachsen lassen, die lassen das 

Häufen wachsen; die das Häufen wachsen lassen, die lassen das Leiden wachsen; 

die das Leiden wachsen lassen, die werden nicht frei von Geburt, Altern und 

Sterben, von Kummer, Jammer, Leiden, Gram und Verzweiflung; sie werden nicht 

frei von Leiden, sage ich. All diejenigen Büßer und Brahmanen aber, ihr Mönche, 

die in vergangenen Zeiten das, was es hier an Lieblichem und Erfreulichem gibt, 

als vergänglich angesehen haben, als leidvoll angesehen haben, als seelenlos 

angesehen haben, als krankhaft angesehen haben, als gefährdet angesehen haben - 

alle die haben den Durst abgetan. Die den Durst abgetan haben, die haben das 

Häufen abgetan; die das Häufen abgetan haben, die haben das Leiden abgetan; die 

das Leiden abgetan haben, die sind frei geworden von Geburt, Altern und Sterben, 

von Kummer, Jammer, Leiden, Gram und Verzweiflung; sie sind frei geworden 

von Leiden, sage ich. Und auch all diejenigen Büßer und Brahmanen, ihr Mönche, 

die in zukünftigen Zeiten das, was es hier an Lieblichem und Erfreulichem gibt, als 

vergänglich ansehen werden, als leidvoll ansehen werden, als seelenlos ansehen 

werden, als krankhaft ansehen werden, als gefährdet ansehen werden - alle die 

werden den Durst abtun. Die den Durst abtun werden, die werden das Häufen 

abtun; die das Häufen abtun werden, die werden die Leiden abtun; die das Leiden 

abtun werden, die werden frei werden von Geburt, Altern und Sterben, von 

Kummer, Jammer, Leiden, Gram und Verzweiflung; sie werden frei werden von 

Leiden, sage ich. Und auch all diejenigen Büßer und Brahmanen, ihr Mönche, die 

gegenwärtig das, was es hier an Lieblichem und Erfreulichem gibt, als vergänglich 

ansehen, als leidvoll ansehen, als seelenlos ansehen, als krankhaft ansehen, als 

gefährdet ansehen - alle die tun den Durst ab. Die den Durst abtun, die tun das 

Häufen ab die das Häufen abtun, die tun das Leiden ab; die das Leiden abtun, die 

werden frei von Geburt, Altern und Sterben, von Kummer, Jammer, Leiden, Gram 

und Verzweiflung; sie werden frei von Leiden, sage ich. Gleich als wenn da, ihr 

Mönche, ein Gefäß voll Flüssigkeit wäre, schön anzusehen, wohlduftend, 

wohlschmeckend, aber mit Gift versetzt. Und ein Mensch käme heran, von der 

Hitze ausgedörrt, halbtot vor Hitze, ermüdet, zitternd, verdurstet; zu dem würde 

man folgendermaßen sprechen: Dieses Gefäß voll Flüssigkeit, lieber Mensch, ist 

schön anzusehen, wohlduftend, wohlschmeckend, ist aber mit Gift versetzt. Falls 

du Lust hast, so trinke. Solange du trinkst, wird dir das verborgen bleiben durch 

Aussehen, Geruch, Geschmack; wenn du aber getrunken hast, so wirst du als Folge 

davon dem Tode verfallen oder tºdlichem Leiden.ó Da nun, ihr Mºnche, w¿rde 

diesem Menschen der Gedanke kommen: Ich kann ja auch den Durst nach starkem 

Getränk durch Wasser stillen oder durch Molken stillen oder durch gesalzene 

Molken stillen oder durch gesalzenen sauren Haferschleim stillen. Wahrlich, nicht 

darf ich das trinken, was mir für lange Zeit zum Unheil, zum Leiden gereichen 
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w¿rde!ó Der w¿rde dann, reiflich ¿berlegend, von dem GefªÇ mit Fl¿ssigkeit nicht 

trinken, würde verzichten und würde als Folge davon nicht dem Tod oder 

tödlichem Leiden verfallen. Ebenso auch, ihr Mönche: All diejenigen Büßer und 

Brahmanen, die, was es hier an Lieblichem und Erfreulichem gibt, als vergänglich 

ansehen, als leidvoll ansehen, als seelenlos ansehen, als krankhaft ansehen, als 

gefährdet ansehen - alle die tun den Durst ab. Die den Durst abtun, die tun das 

Häufen ab; die das Häufen abtun, die tun das Leiden ab; die das Leiden abtun, die 

werden frei von Geburt, Altern und Sterben, von Kummer, Jammer, Leiden, Gram 

und Verzweiflung; sie werden frei von Leiden, sage ich.« Samyutta-Nikaya  
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POTTHAPADA -SUTTA 

42. DIE LEHRREDE AN POTTHAPADA 

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi, im jetavana, 

im Mönchsheim Anathapindikas. Zu der Zeit aber hielt der Wandermönch 

Potthapada im Mönschsheim der Mallika, das nur eine einzige, von Tinduka-

Bäumen umgebene Halle hatte und für gelegentliche Disputationen diente, sich auf, 

mit einer großen Gesellschaft von Wandermönchen, zusammen mit dreihundert 

Wandermönchen. Da nun ging der Erhabene, nachdem er zur Morgenzeit sich 

angekleidet und Schale und Obergewand genommen hatte, nach Savatthi auf den 

Almosengang. Da nun kam dem Erhabenen der Gedanke: »Zu frühzeitig noch ist 

es, nach Savatthi auf den Almosengang zu gehen. Ich könnte vielleicht zum 

Mönchsheim der Mallika mich begeben, mit seiner von Tinduka-Bäumen 
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umgebenen Halle, zum Wandermönch Potthapada.« Und es begab sich der 

Erhabene zum Mönchsheim der Mallika mit seiner von Tinduka-Bäumen 

umgebenen Halle. Damals nun saß der Wandermönch Potthapada zusammen mit 

einer großen Gesellschaft von Wandermönchen, die durcheinanderschrien, großen 

Lärm machten und allerhand unwürdiges Gerede vollführten - wie z. B. Gerede 

über Könige, über Diebe, über Würdenträger, über Militär, über gefährliche 

Abenteuer, über Schlachten, über Essen, über Trinken, über Kleidung, über 

Lagerstätten, über Blumen, über Wohlgerüche, über Verwandte, über Fuhrwerk, 

über Dörfer, über Ortschaften, über Städte, über Länder, über Weiber, über 

Athleten, über Wege, über Dinge, die zum Wasserschöpfen gehören, über früher 

Verstorbene, ¿ber buntes Allerlei, ¿ber Kosmogonien, ¿ber Voraussagen: Wirdós 

so oder so sein?ó Und es sah der Wandermºnch Potthapada den Erhabenen von fern 

herankommen, und als er ihn gesehen hatte, ermahnte er seine Gesellschaft: »Seid 

still, Verehrte! Macht kein Geräusch, Verehrte! Da kommt der Büßer Gotama 

heran. Liebhaber der Stille ist ja dieser Ehrwürdige, Lobpreiser der Stille. Vielleicht 

daß eine schweigende Versammlung ihn veranlaßt, sich uns zu nahen.« Daraufhin 

verstummten jene Wandermönche. Da nun begab sich der Erhabene zum 

Wandermönch Potthapada. Da nun sprach der Wandermönch Potthapada zum 

Erhabenen so: »Möge doch, o Herr, der Erhabene kommen! Ein Willkommen, o 

Herr, dem Erhabenen. Endlich hat, o Herr, der Erhabene die Gelegenheit ergriffen, 

mit heranzukommen. Möge, o Herr, der Erhabene sich setzen! Dieser Sitz ist 

bereit.« Der Erhabene nahm auf dem bereiteten Sitz Platz. Und der Wandermönch 

Potthapada nahm einen anderen, niedrigen Sitz und setzte sich seitwärts. Zu dem 

seitwärts sitzenden Wandermönch Patthapada sprach der Erhabene so: »Zu 

welchem Gespräch, Potthapada, sitzt ihr nun jetzt hier beisammen? Und welche 

Unterhaltung habt ihr unterbrochen?« Daraufhin sprach der Wandermönch 

Potthapada zum Erhabenen so: »Mag das Gespräch, zu welchem wir jetzt hier 

zusammensetzen, auf sich beruhen. Es wird für den Erhabenen keine 

Schwierigkeiten machen, wenn er es später hören will. - Vor einigen Tagen oder 

mehr, o Herr, als die Büßer und Brahmanen verschiedener Sekten in der 

öffentlichen Redehalle zusammengekommen waren und dort beisammensaßen, da 

kam das Gespräch auf die höchste Vernichtung der Wahrnehmungsfähigkeit: Wie 

kommt wohl hºchste Vernichtung der Wahrnehmungsfªhigkeit zustande?ó Da nun 

sagten einige so: Ohne Grund, ohne Ursache entstehen und vergehen des Menschen 

Wahrnehmungen. Zu einer Zeit, wo sie entstehen, zu der Zeit nimmt man wahr. Zu 

einer Zeit, wo sie vergehen, zu der Zeit nimmt man nicht wahr. So legen einige die 

höchste Vernichtung der Wahrnehmungsfähigkeit dar. Zu dem sagte ein anderer so: 

Das dürfte wohl, Verehrter, sich tatsächlich nicht so verhalten. Die 

Wahrnehmungsfähigkeit, sage ich, ist des Menschen Selbst, und die kommt und 

geht. Zu der Zeit, wo sie kommt, zu der Zeit nimmt man wahr; zu der Zeit, wo sie 

geht, zu der Zeit nimmt man nicht wahr.ó So legen einige die hºchste Vernichtung 

der Wahrnehmungsfähigkeit dar. Zu dem sagte ein anderer so: Das dürfte wohl, 

Verehrter, sich tatsächlich nicht so verhalten. Es gibt, sage ich, Büßer und 

Brahmanen mit großen magischen Kräften und Fähigkeiten; die drücken einem 

Menschen Wahrnehmungsfähigkeit auf und entziehen sie ihm. Zu der Zeit, wo sie 
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sie ihm aufdrücken, zu der Zeit nimmt er wahr; zu der Zeit, wo sie sie ihm 

entziehen, zu der Zeit nimmt er nicht wahr.ó So legen einige die hºchste 

Vernichtung der Wahrnehmungsfähigkeit dar. Zu dem sagte ein anderer so- Das 

dürfte wohl, Verehrter, sich tatsächlich nicht so verhalten. Es gibt, sage ich, 

Gottheiten mit großen magischen Kräften und Fähigkeiten; die drücken einem 

Menschen Wahrnehmungsfähigkeit auf und entziehen sie ihm. Zu der Zeit, wo sie 

sie ihm aufdrücken, zu der Zeit nimmt er wahr, zu der Zeit, wo sie sie ihm 

entziehen, zu der Zeit nimmt er nicht wahr.ó So legen einige die hºchste 

Vernichtung der Wahrnehrnungsfähigkeit dar. Da kam mir, o Herr, beim Gedanken 

an den Erhabenen die Überzeugung: Sicherlich ja ist es der Erhabene, sicherlich ja 

ist es der Wegesmächtige, der in diesen Dingen wohlerfahren ist. Der Erhabene hat 

gründliche Einsicht in die höchste Vernichtung der Wahrnehmungsfähigkeit. Wie 

nun wohl, o Herr, geht die höchste Vernichtung der Wahrnehmungsfähigkeit vor 

sich?« »Hier nun, Potthapada, gilt: Diejenigen Büßer und Brahmanen, die da 

sagten- Ohne Grund, ohne Ursache entstehen und vergehen des Menschen 

Wahrnehmungenó, das ist von diesen offensichtlich fehlerhaft. Und warum das? 

Aus Gründen, Potthapada, aus Ursachen entstehen und vergehen ja dem Menschen 

die Wahrnehmungen. je nach der Übung entstehen einzelne Wahrnehmungen; je 

nach der Übung vergehen einzelne Wahrnehmungen. Und welcher Art ist diese 

Übung?« fuhr der Erhabene fort. »Da erscheint, Potthapada, der Vollendete in der 

Welt, der Verehrungswürdige, der Voll-Erwachte, der in Wissen und Wandel 

Vollkommene, der Wegesmächtige, der Weltkenner, der unvergleichliche Lenker 

des Menschenvolkes, der Lehrer der Götter und Menschen, der Erwachte, der 

Erhabene. Der kündet diese Welt samt der Götterwelt, der Mara-Welt, der Brahma-

Welt, er kündet alles Geborene samt Büßern und Brahmanen, samt Göttern und 

Menschen als einer, der es selber unmittelbar erkannt und verwirklicht hat. Der 

zeigt die Lehre, die im Anfang gute, die in der Mitte gute, die am Ende gute, nach 

ihrem eigenen Sinn, nach ihrer eigenen Fassung; das ganz vollkommene, geklärte 

Reinheitsleben verkündet er. Diese Lehre hört ein Haushaber oder der Sohn eines 

Haushabers oder einer, der in irgendeinem andern gute Stande wiedergeboren ist. 

Nachdem der diese Lehre gehört hat, faßt er Vertrauen zum Vollendeten. Erfüllt 

von diesem Vertrauen, überlegt er so: ,Ein Gedränge ist das Hausleben, eine 

Schmutzgasse; der freie Weltenraum ist die Pilgerschaft. Nicht wohl ist es 

angängig, beim Leben im Hause das ganz vollendete, ganz geklärte, muschelblanke 

Reinheitsleben zu führen. Sollte ich nicht mir Haar und Bart scheren lassen, die 

dunkelgelben Gewänder anlegen und aus dem Haus in die Hauslosigkeit ziehen?ó 

Der läßt sich dann nach einiger Zeit, nachdem er ein kleines Besitztum aufgegeben 

hat oder ein großes Besitztum aufgegeben hat, nachdem er einen kleinen 

Verwandtenkreis aufgegeben hat oder einen großen Verwandtenkreis aufgegeben 

hat, Haar und Bart scheren, legt die dunkelgelben Gewänder an und zieht aus dem 

Haus in die Hauslosigkeit hinaus. So hinausgezogen, lebt er wohlbehütet im Schutz 

der Ordensregeln, eines guten Lebenswandels beflissen, voller Einsicht in die 

Gefahr auch kleiner Vergehungen; mit Hingabe übt er sich in den Übungen; er 

führt guten Wandel in Taten und Worten, reinlich ist sein Lebensunterhalt, er lebt 

zuchtbeflissen, wohlgeschützt das Tor der Sinne, gerüstet mit Achtsamkeit und 
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Besonnenheit, befriedigt. Und wie, Potthapada, lebt ein Mönch zuchtbeflissen? Da 

hat, Potthapada, ein Mönch Lebensberaubung aufgegeben; der Lebensberaubung 

enthält er sich; abgelegt hat er den Stock, abgelegt die Waffe; zart, teilnehmend 

weilt er, voll Mitleid um das Wohl aller lebenden Wesen. Und das gilt ihm als 

Zucht. Das Nehmen von Nichtgegebenem hat er aufgegeben, des Nehmens von 

Nichtgegebenem enthält er sich, nur Gegebenes nimmt er, nur Gegebenes erwartet 

er; nicht diebisch, rein geworden im Innern lebt er. Und das gilt ihm als Zucht. 

Unkeusches Leben hat er aufgegeben, das Reinheitsleben führt er, fernab 

wandelnd, abhold dem geschlechtlichen Werk, dem gemeinen. Und das gilt ihm als 

Zucht. Falsche Rede hat er aufgegeben, der falschen Rede enthält er sich, ein 

Wahrheit-Sprecher, der Wahrheit zugetan, aufrichtig, verläßlich, kein Betrüger der 

Menschen. Und das gilt ihm als Zucht. Verleumderische Rede hat er aufgegeben, 

verleumderischer Rede enthält er sich. Was er hier gehört hat, hinterbringt er nicht 

dort, um diese zu entzweien. Und was er dort gehört hat, hinterbringt er nicht hier, 

um jene zu entzweien. So, ein Einiger der Entzweiten, ein Förderer der Einigen, 

erfreut er sich der Eintracht, ist Eintracht-froh, hat seine Lust an der Eintracht, 

Eintracht schaffende Worte redet er. Und das gilt ihm als Zucht. Harte Rede hat er 

aufgegeben, harter Rede enthält er sich. Eine Rede, die untadelig ist, dem Ohre 

wohlgefällig, liebreich, zum Herzen gehend, höflich, den Menschen erfreulich, den 

Menschen angenehm - eine derartige Rede führt er. Und das gilt ihm als Zucht. 

Leeres Geschwätz hat er aufgegeben, leeren Geschwätzes enthält er sich. Er spricht 

zur rechten Zeit, er spricht wirklich, er spricht sinngemäß. Er spricht über die 

Lehre, er spricht über die Ordnung. Er spricht beherzigenswerte Worte, in 

schicklicher Weise mit Vergleichen versehen, klar und bestimmt. Und das, 

Potthapada, gilt ihm als Wandel. Der Beschäftigung mit Samen und Pflanzen 

enthält er sich. Ein-Mahlzeitler ist er, Abendfaster, unzeitigen Mahles enthält er 

sich. Des Anblicks von Tanz, Gesang, Musik und Schaustellungen enthält er sich. 

Des Gebrauchs von Blumen, Düften, Wohlgerüchen, von Dingen für Schmuck und 

Zier enthält er sich. Des Gebrauches hoher und breiter Betten, des Annehmens von 

Gold und Silber, von rohem Getreide, von rohem Fleisch enthält er sich. Des 

Annehmens von Weibern und Mädchen, von Sklaven und Sklavinnen, von Schaf 

und Ziege, von Hahn und Schwein, von Elefant und Rind, von Roß und Stute 

enthält er sich. Des Annehmens von Feld und Gehöft enthält er sich. Der 

Beschäftigung mit Aufträgen, Sendungen, Botengängen, des Kaufs und Verkaufs 

enthält er sich. Betrügerischen Maßes, betrügerischer Münze, betrügerischen 

Gewichtes enthält er sich. jeder Art von Unrechtlichkeit, von Lug und Betrug 

enthält er sich. Der Mißhandlung, des Totschlags, der Vergewaltigung, der 

Straßenräuberei, der Plünderung, des Raubes enthält er sich. Und das gilt ihm als 

Zucht. Der Mönch, Potthapada, der so zuchtbeflissen ist, der erblickt von keiner 

Seite her Gefahr, das heißt, was den Schutz in der Zucht betrifft. Gleichwie da, 

Potthapada, ein gesalbter Kriegerkönig, der seine Feinde niedergezwungen hat, von 

keiner Seite her Gefahr erblickt, das heißt, was die Feinde betrifft, ebenso auch, 

Potthapada, erblickt ein Mönch, der so zuchtbeflissen ist, von keiner Seite her 

Gefahr. Gerüstet mit dieser edlen Zuchtfülle, empfindet er innerlich ein 

fleckenloses Glück. So, Potthapada, ist ein Mönch zuchtbeflissen. Und wie, 
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Potthapada, ist ein Mönch wohlbeschützt am Tor der Sinne? Da faßt, Potthapada, 

ein Mönch, wenn er mit dem Auge eine Form erblickt, sie weder im wesentlichen, 

noch in den Einzelheiten auf. Deshalb, weil denjenigen, der ungeschützten Auges 

weilt, Begehrlichkeit, geistiges Elend und böse, ungute Dinge treffen würden, 

befleißigt er sich dieses Schutzes; er hütet den Gesichtssinn, er unterzieht sich 

dieses Schutzes am Gesichtssinn. Wenn er mit dem Ohre einen Ton hört, so faßt er 

ihn weder im wesentlichen, noch in den Einzelheiten auf. Deshalb, weil denjenigen, 

der ungeschützten Ohres weilt, Begehrlichkeit, geistiges Elend und böse, ungute 

Dinge treffen wurden, befleißigt er sich dieses Schutzes; er hütet den Gehörsinn, er 

unterzieht sich dieses Schutzes am Gehörsinn. Wenn er mit der Nase einen Geruch 

riecht, so faßt er ihn weder im wesentlichen, noch in den Einzelheiten auf. Deshalb, 

weil denjenigen, der ungeschützter Nase weilt, Begehrlichkeit, geistiges Elend und 

böse, ungute Dinge treffen würden, befleißigt er sich dieses Schutzes; er hütet den 

Geruchssinn, er unterzieht sich dieses Schutzes am Geruchssinn. Wenn er mit der 

Zunge den Geschmack schmeckt, so faßt er ihn weder im wesentlichen, noch in den 

Einzelheiten auf. Deshalb, weil denjenigen, der ungeschützter Zunge weilt, 

Begehrlichkeit, geistiges Elend und böse, ungute Dinge treffen würden, befleißigt 

er sich dieses Schutzes; er hütet den Geschmackssinn, er unterzieht sich dieses 

Schutzes am Geschmackssinn. Wenn er mit dem Körper ein Gefühl fühlt, so faßt er 

es weder im wesentlichen, noch in den Einzelheiten auf. Deshalb, weil denjenigen, 

der ungeschützten Körpers weilt, Begehrlichkeit, geistiges Elend und böse, ungute 

Dinge treffen wurden, befleißigt er sich dieses Schutzes; er hütet den Gefühlssinn, 

er unterzieht sich dieses Schutzes am Gefühlssinn. Wenn er mit dem Denken ein 

Ding begreift, so faßt er es weder im wesentlichen, noch in den Einzelheiten auf. 

Deshalb, weil denjenigen, der ungeschützten Denkens teilte Begehrlichkeit, 

geistiges Elend und böse, ungute Dinge treffen würden, befleißigt er sich dieses 

Schutzes; er hütet das Denkorgan, er unterzieht sich dieses Schutzes am 

Denkorgan. Gerüstet mit diesem edlen Sinnesschutz, empfindet der innerlich ein 

ungeteiltes Glück. So, Potthapada, ist ein Mönch wohlbeschützt am Tor der Sinne. 

Und wie, Potthapada, ist ein Mönch gerüstet mit Achtsamkeit und Besonnenheit? 

Wenn da, Potthapada, ein Mönch kommt und wenn er geht, so tut er es besonnen; 

wenn er hinblickt und umherblickt, so tut er es besonnen; wenn er sich beugt oder 

streckt, so tut er es besonnen; wenn er seine Gewänder und die Almosenschale 

trägt, so tut er es besonnen; wenn er ißt oder trinkt, kaut oder schluckt, so tut er es 

besonnen; wenn er das Werk natürlicher Notdurft verrichtet, so tut er es besonnen; 

wenn er geht, steht oder sitzt, schläft oder wacht, redet oder schweigt, so tut er es, 

besonnen. So, Potthaist ein Mönch gerüstet mit Achtsamkeit und Besonnenheit. 

Und wie, Potthapada, ist ein Mönch befriedigt? Da ist, Potthada, ein Mönch 

zufrieden mit dem Gewande, das den Körper deckt, mit der Speise im Bettelnapf, 

die den Leib erhält. Wohin auch immer er gehen mag, mit diesen versehen geht er. 

Gleichwie der flügger Vogel, wohin auch immer er fliegt, mit seinen Fittichen 

belastet, fliegt, ebenso auch, Potthapada, ist ein Mönch zufrieden mit dem 

Gewande, das den Körper deckt, mit der Speise im Bettelnapf, die den Leib erhält. 

Wohin auch immer er gehen, mag, mit diesen versehen geht er. So, Potthapada, ist 

ein Mönch befriedigt. Gerüstet mit dieser edlen Zuchtfülle, gerüstet mit diesem 
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edlen Sinnesschutz, gerüstet mit dieser edlen Achtsamkeit und Besonnenheit, 

gerüstet mit dieser edlen Befriedigung, wählt er sich eine einsame Lagerstätte, eine 

Waldeinöde, die Wurzel. eines Baumes, einen Berg, eine Schlucht, eine 

Felsenhöhle, einen Begräbnisplatz, ein einsames Gehölz, einen freien Platz, einen 

Strohhaufen. Der läßt sich dann nach dem Mahl, vom Bettelgang zurückgekehrt, 

nieder, kreuzbeinig, den Körper gerade aufgerichtet, die Achtsamkeit voll gewärtig 

haltend. Der hat das Gieren nach der Welt aufgegeben; Begehrlichkeit-freien 

Gemüts weilt er, von Begehrlichkeit reinigt er den Geist. Böswilligkeit und 

Schlechtigkeit hat er aufgegeben; wohlgesinnten Geistes weilt er. Um das Wohl 

aller Lebewesen besorgt, reinigt er den Geist von Böswilligkeit und Schlechtigkeit. 

Trägheit und Energielosigkeit hat er aufgegeben; frei von Trägheit und 

Energielosigkeit lebt er. Klar wahrnehmend, achtsam, besonnen reinigt er den Geist 

von Trägheit und Energielosigkeit. Erregung und schwankende Unruhe hat er 

aufgegeben; frei von Erregung lebt er. Innerlich beruhigt, reinigt er den Geist von 

Erregung und schwankender Unruhe. Das Zweifeln hat er aufgegeben; dem Zweifel 

entronnen lebt er. Nicht schwankend bei dem, was gut ist, reinigt er den Geist vom 

Zweifel. Wenn der nun merkt, daß diese fünf Hemmungen in seinem Innern 

geschwunden sind, so erhebt sich ihm Frohgefühl; dem Frohen erhebt sich 

Freudigkeit; dem innerlich Freudigen beruhigt sich der Körper; der beruhigte 

Körper fühlt das Glück; dem Beglückten einigt sich der Geist. Der weilt dann, frei 

geworden von Lüsten, frei geworden von unguten Dingen, im Besitz der ersten 

Gedankenstufe, der mit Eindrücken und Erwägungen behafteten, der Einsamkeit-

geborenen, der freudvoll-beglückenden. Die frühere sinnlich gerichtete Art der 

Wahrnehmung, die schwindet dem. Gleichzeitig setzt die Einsamkeit-geborene, 

freudvoll-beglückende, geistig-wahre Art der Wahrnehmung ein, und er ist dann 

eben einer, der in dieser Einsamkeit-geborenen, freudvoll-beglückenden, geistig-

wahren Art wahrnimmt. Und so geschieht es, daß je nach der Übung einzelne 

Wahrnehmungen entstehen, einzelne Wahrnehmungen vergehen. Das nennt der 

Erhabene je nach der ¦bungó. Und weiter noch, Potthapada, durch Zuruhekommen 

der Eindrücke und Erwägungen erlangt ein Mönch die innere Beruhigung, die 

geistige Einheitlichung und weilt im Besitz der zweiten Gedankenstufe, der 

eindrucks- und erwägungsfreien, der Selbstvertiefung-geborenen, der freudvoll-

beglückenden. Die frühere Art der Wahrnehmung, soweit sie Einsamkeit-geboren, 

freudvoll-beglückend, geistig-wahr war, die schwindet dem. Gleichzeitig setzt die 

Selbstvertiefung-geborene, freudvoll-beglückende, geistigwahre Art der 

Wahrnehmung ein, und er ist dann eben einer, der in dieser Selbstvertiefung-

geborenen, freudvoll-beglückenden, geistig-Wahren Art wahrnimmt. Und so 

geschieht es, daß je nach der Übung einzelne Wahrnehmungen entstehen, einzelne 

Wahrnehmungen vergehen. Das nennt der Erhabene je nach der ¦bungó. Und 

weiter noch, Potthapada, durch das Freiwerden von der Sucht nach Freude weilt ein 

Mönch gleichmütig, achtsam und besonnen und empfindet körperlich das Glück, 

welches die Edlen nennen: gleichm¿tig, einsichtig, gl¿cklich weilendó. So weilt er 

im Besitz der dritten Gedankenstufe. Die frühere Art der Wahrnehmung, soweit sie 

Selbstvertiefung-geboren, freudvoll-beglückend, geistig-wahr war, die schwindet 

dem. Gleichzeitig setzt die in Gleichmut glückliche, geistig-wahre Art der 
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Wahrnehmung ein, und er ist dann eben einer, der in dieser in Gleichmut 

glücklichen, geistig-wahren Art wahrnimmt. Und so geschieht es, daß je nach der 

Übung einzelne Wahrnehmungen entstehen, einzelne Wahrnehmungen vergehen. 

Das nennt der Erhabene je nach der ¦bungó. Und weiter noch, Potthapada, durch 

das Fahrenlassen von Glück, durch das Fahrenlassen von Leid, durch das 

Hinschwinden der früheren Befriedigungen und Bekümmernisse weilt ein Mönch 

im Besitz der vierten Gedankenstufe, der leidfreien, der glückfreien, der in 

Gleichmut und Verinnerlichung geklärten. Die frühere Art der Wahrnehmung, 

soweit sie in Gleichmut glücklich, geistig-wahr war, die schwindet dem. 

Gleichzeitig setzt die leidfreie, glückfreie, geistigwahre Art der Wahrnehmung, und 

er ist dann eben einer, der in dieser leidfreien, glückfreien, geistig-wahren Art 

wahrnimmt. Und so geschieht es, daß je nach der Übung einzelne Wahrnehmungen 

entstehen, einzelne Wahrnehmungen vergehen. Das nennt der Erhabene je nach der 

¦bungó. Und -weiter noch, Potthapada, durch vollständige Überwindung der 

Formwahrnehmungen, durch Vernichtung der Widerstandswahrnehmungen, durch 

Nichteingehen auf die Vielheitswahrnehmungen hat ein Mönch im Unendlich ist 

der Raumó das Gebiet der Raumunendlichkeit erreicht. Die fr¿here formhafte Art 

der Wahrnehmung, die schwindet dem. Gleichzeitig setzt die raumunendliche, 

geistig-wahre Art der Wahrnehmung ein, und er ist dann eben einer, der in dieser 

raumunendlich, geistig-wahren Art wahrnimmt. Und so geschicht es, daß je nach 

der Übung einzelne Wahrnehmungen entstehen, einzelne Wahrnehmungen 

vergehen. Das nennt der Erhabene je nach der Übung. Und weiter noch, 

Potthapada, hat ein Mönch vollständig das Gebet der Raumunendlichkeit 

¿berwunden und hat im Unendlich ist das BewuÇtseinó das Gebiet der 

Bewußtseinsunendlichkeit erreicht. Die frühere Art der Wahrnehmung soweit sie 

raumunendlich, geistig-wahr war, schwindet dem. Gleichzeitig setzt die 

bewußtseinsunendlichkeit wahre Art der Wahrnehmung ein, und er ist dann eben 

einer, der in dieser bewußtseinsunendlichen, geistig-wahren Art wahrnimmt. Und 

so geschieht es, daß je nach der Übung einzelne Wahrnehmungen entstehen, 

einzelne Wahrnehmungen vergehen. Das nennt der Erhabene je nach der ¦bungó. 

Und weiter noch, Potthapada, hat ein Mönch das Gebiet der 

BewuÇtseinsunendlichkeit ¿berwunden und hat im, Nicht ist da irgend etwasó das 

Gebiet der Nichtetwasheit, erreicht. Die frühere Art der Wahrnehmung, soweit sie 

bewußtseinsunendlich, geistig-wahr war, die schwindet dem. Gleichzeitig setzt die 

nichtetwasheit geistig-wahre Art der Wahrnehmung ein, und er ist dann eben einer, 

der in dieser nichtetwasheitigen, geistig-wahren Art wahrnimmt. Und so geschieht 

es, daß je nach der Übung einzelne Wahrnehmunge einzelne Wahrnehmungen 

vergehen. Das nennt der Erhabene, je nach der ¦bungó. Und von dem Zeitpunkt ab, 

Potthapada, wo da der Mönch, eigen-wahrnehmig geworden ist, erreicht er, von da 

ab stufenweise, immer weiter steigend, schließlich die Wahrnehmungs-Höhe. 

Einer, der auf der Wahrnehmungs-Höhe steht, der denkt dann so: Solange ich 

Gedanken erleide, ist es für mich das schlechtere; solange ich nicht Gedanken 

erleide, ist es für mich das ābessere. Denn wenn ich nun den Gedanken bilden 

würde, so würden diese Wahrnehmungsformen mir schwinden, und andere, grobe 

Wahrnehmungsformen entstehen. Es wäre vielleicht besser, wenn ich nicht denken, 
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nicht in Gedanken bilden w¿rde.ó Der denkt dann eben nicht und bildet nicht in 

Gedanken. Und weil er nicht denkt, und nicht in Gedanken bildet, so schwindet 

ihm eben diese Wahrnehmungsform, und andere, grobe Wahrnehmungsformen 

entstehen nicht. Der erlebt das Aufhören (des Wahrnehmungsvermögens). So nun, 

Pottbapada, erreicht man stufenweise, vollbewußt den Zustand des höchsten 

Aufhörens der Wahrnehmungsfähigkeit. Was meinst Du Potthapada? Hast du wohl 

vorher schon von einem derartigen stufenweise vollbewußt erreichten Zustand des 

höchsten Aufhörens der Wahrnehmungsfähigkeit gehört?« »Nein, o Herr! - So, o 

Herr, verstehe ich nun die Rede des Erhabenen: Und von dem Zeitpunkt ab 

Potthapada, wo da der Mönch eigen-wahrnehmig geworden ist, erreicht er, von da 

ab stufenweise immer weiter steigend, schließlich die Wahrnehmungs-Höhe. Einer, 

der auf der Wahrnehmungs-Höhe steht, der denkt dann so. >Solange ich Gedanken 

erleide, ist es für mich das schlechtere; solange ich nicht Gedanken erleide, ist es 

für mich das bessere. Denn wenn ich nun denken und in Gedanken bilden würde, 

so würden diese Wahrnehinungsformen mir schwinden und andere, grobe 

Wahrnehmungsformen entstehen. Es wäre vielleicht besser, wenn ich nicht denken, 

nicht in Gedanken bilden würde.< Der denkt dann eben nicht und bildet nicht in 

Gedanken. Und weil er nicht denkt und nicht in Gedanken bildet, so schwinden ihm 

eben diese Wahrnehmungsformen, und andere, grobe Wahrnehmungsformen 

entstehen nicht. Der erlebt das Aufhören (des Wahrnehmungsvermögens). So, 

Potthapada, erreicht man stufenweise, vollbewußt den Zustand des höchsten 

Aufhºrens der Wahrnehmungsfªhigkeit.óç èSo ist es, Potthapada.ç èLehrt, o Herr, 

nun wohl der Erhabene eben nur eine einzige Wahrnehmungs-Höhe oder lehrt er 

mehrfache Wahrnehmungs-Höhen?« »Sowohl eine einzige Wahrnehmungs-Höhe 

lehre ich, Potthapada, als auch mehrfache Wahrnehmungs-Höhen lehre ich.« »Wie 

dann aber, o Herr, lehrt der Erhabene eine einzige Wahrnehmungs-Höhe, und wie 

lehrt er mehrfache Wahrnehmungs-Höhen?« »Immer wieder, Potthapada, lehre ich 

ja die Wahrnehmungs-Höhe so, daß der Betreffende das Aufhören erlebt. Und so, 

Potthapada, lehre ich sowohl eine einzige Wahrnehmungs-Höhe wie auch 

mehrfache Wahrnehmungs-Höhen.« »Entsteht nun, o Herr, zuerst Wahrnehmung 

und dann Erkennen oder entsteht zuerst Erkennen und dann Wahrnehmung, oder 

entstehen Wahrnehmung und Erkennen gleichzeitig?« »Zuerst, Potthapada, entsteht 

Wahrnehmung, danach Erkennen, und durch die Entstehung der Wahrnehmung 

kommt es zur Entstehung von Erkennen. Und der Betreffende weiß dann: In der 

Tat kommt mein Erkennen in Abhªngigkeit davon zustande.ó Und auf diese Art, 

Potthapada, ist es zu verstehen, wie zuerst Wahrnehmung entsteht und dann 

Erkennen, und wie es durch Entstehung der Wahrnehmung zu Entstehung von 

Erkennen kommt.« »Ist nun die Wahrnehmung, o Herr, des Menschen Selbst, oder 

ist ein anderes die Wahrnehmung, ein anderes das Selbst?« »Wie definierst du denn 

das Selbst, Potthapada?« »Als materiell, o Herr, definiere ich das Selbst, als 

formhaft, ans den vier Elementen bestehend, substantielle Nahrung genießend.« 

»Wenn dir, Potthapada, das Selbst auch materiell erschiene, formhaft, aus den vier 

Elementen bestehend, substantielle Nahrung genießend, so wird bei dir selber doch, 

Patthapada, ein anderes die Wahrnehmung sein, ein anderes das Selbst. Das ist ja, 

Potthapada, auf diese Art zu verstehen, ob ein anderes die Wahrnehmung ist, ein 
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anderes das Selbst: Mag es sich, Potthapada, mit diesem materiellen, formhaften, 

aus den vier Elementen bestehenden, substantielle Nahrung genießenden Selbst 

verhalten, wie es will Tatsache ist: dem betreffenden Menschen entstehen immer 

neue Wahrnehmungen, vergehen immer neue Wahrnehmungen. Und auf diese Art, 

Potthapada, ist es zu verstehen, ob ein anderes die Wahrnehmung ist, ein anderes 

das Selbst.« »So definiere ich, o Herr, das Selbst als geistartig in allen Gliedern 

gegengliedrig, mit den Ich-Funktionen versehen.« »Wenn dir, Potthapada, das 

Selbst auch geistartig erschiene, in allen Gliedern gegengliedrig, mit den Ich-

Funktionen versehen, so wird bei dir selber doch, Potthapada, ein anderes die 

Wahrnehmung sein, ein anderes das Selbst. Das muß man ja, Potthapada, auf 

diesem Wege begreifen, ob ein anderes die Wahrnehmung sein wird, ein anderes 

das Selbst: Mag es sich, Potthapada, mit diesem geistartigen Selbst, dem in allen 

Gliedern gegengliedrigen, mit den Ich-Funktionen versehenen, verhalten, wie es 

will Tatsache ist: dem betreffenden Menschen entstehen immer neue 

Wahrnehmungen, vergehen immer neue Wahrnehmungen. Und auch auf diesem 

Wege, Potthapada, muß man ja begreifen, ob ein anderes die Wahrnehmung sein 

wird, ein anderes das Selbst.« »So definiere ich, o Herr, das Selbst als formfrei, 

Wahrnehmungs-Artig.« >Wenn dir, Potthapada, das Selbst auch formfrei erschiene, 

Wahrnehmung-artig, so wird bei dir selber doch, Potthapada, ein anderes die 

Wahrnehmung sein, ein anderes das Selbst. Das muß man ja, Potthapada, auf 

diesem Wege begreifen, ob ein anderes die Wahrnehmung sein wird, ein anderes 

das Selbst: Mag es sich, Potthapada, mit diesem formfreien, Wahrnehmung-artigen 

Selbst verhalten, wie es will - Tatsache ist: dem betreffenden Menschen entstehen 

immer neue Wahrnehmungen, vergehen immer neue Wahrnehmungen. Und auch 

auf diesem Wege, Potthapada, muß man ja begreifen, ob ein anderes die 

Wahrnehmung sein wird, ein anderes das Selbst.« »Gibt es denn, o Herr, für mich 

überhaupt eine Möglichkeit, zu erkennen, ob die Wahrnehmung des Menschen 

Selbst ist, oder ob ein anderes die Wahrnehmung ist, ein anderes das Selbst?« »Für 

dich, Potthapada, der du eine andere Weltanschauung hast, andere Passionen, 

andere Neigungen hast, der du ohne richtige Lenkung bist, der du auf anderen 

Wegen wandelst, ist das schwer zu verstehen, ob die Wahrnehmung des Menschen 

Selbst oder ob ein anderes die Wahrnehmung ist, ein anderes das Selbst.« »Wenn 

für mich, o Herr, der ich eine andere Weltanschauung habe, der ich andere 

Passionen, andere Neigungen habe, der ich ohne richtige Lenkung bin, der ich auf 

anderen Wegen wandle, das schwer zu verstehen ist, ob die Wahrnehmung des 

Menschen Selbst oder ob ein anderes die Wahrnehmung ist, ein anderes das Selbst, 

was istós dann, 0 Herr, mit dem: Ewig ist die Welt? Ist eben dieses wahr und 

anderes falsch?« »Es ist, Potthapada, von mir nicht erklärt worden: Ewig ist die 

Welt; eben dieses ist wahr und anderes falsch.« »Wie dann, o Herr? Ist die Welt 

nicht-ewig? Ist eben dieses wahr und anderes falsch?« »Auch dieses, Potthapada, 

ist von mir nicht erklärt worden: Nicht-ewig ist die Welt; eben dieses ist wahr und 

anderes falsch.«»Wie dann, o Herr? Ist die Welt endlich? Ist eben dieses wahr und 

anderes falsch?« »Es ist, Potthapada, von mir nicht erklärt worden: Endlich ist die 

Welt; eben dieses ist wahr und anderes falsch.« »Wie dann, o Herr? Ist die Welt 

unendlich? Ist eben dieses wahr und anderes falsch?« »Auch dieses, Potthapada, ist 
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von mir nicht erklärt worden: Unendlich ist die Welt; eben dieses ist wahr und 

anderes falsch.« »Wie dann, o Herr? Ist das Leben dasselbe wie der Leib? Ist eben 

dieses wahr und anderes falsch?« »Es ist, Potthapada, von mir nicht erklärt worden: 

Das Leben ist dasselbe wie der Leib; eben dieses ist wahr und anderes falsch.« 

»Wie dann, o Herr? Ist ein anderes das Leben, ein anderes der Leib? Ist eben dieses 

wahr und anderes falsch?« »Auch dieses, Potthapada, ist von mir nicht erklärt 

worden- Ein anderes ist das Leben, ein anderes der Leib; eben dieses ist wahr und 

anderes falsch.« »Wie dann, o Herr? Ist der Vollendete nach dem Tode? Ist eben 

dieses wahr und anderes falsch?« »Es ist, Potthapada, von mir nicht erklärt worden: 

Es ist der Vollendete nach dem Tode; eben dieses ist wahr und anderes falsch.« 

»Wie dann, o Herr? Nicht ist der Vollendete nach dem Tode? Ist eben dieses wahr 

und anderes falsch?« »Auch dieses, Potthapada, ist von mir nicht erklärt worden: 

Nicht ist der Vollendete nach dem Tode; eben dieses ist wahr und anderes falsch.« 

»Wie dann, o Herr? Ist und nicht ist der Vollendete nach dem Tode? Ist eben dieses 

wahr und anderes falsch?« »Es ist, Potthapada, von mir nicht erklärt worden: Es ist 

und nicht ist der Vollendete nach dem Tode; eben dieses ist wahr und anderes 

falsch.« »Wie dann, o Herr? Ist weder noch nicht ist der Vollendete nach dem 

Tode? Ist eben dieses wahr und anderes falsch?« »Auch dieses, Potthapada, ist von 

mir nicht erklärt worden: Weder ist noch nicht ist der Vollendete nach dem Tode; 

eben dieses ist wahr und anderes falsch.- »Warum, o Herr, ist es vorn Erhabenen 

nicht erklärt worden?« »Das, Potthapada, paßt ja nicht zum Sinn, paßt nicht zu der 

Lehre, eignet sich nicht zum Ausgangspunkt des Reinheitslebens, führt nicht zum 

überdrüssigwerden, nicht zur Entsüchtung, nicht zum Aufhören, nicht zur 

Beruhigung, nicht zur Einsicht, nicht zur Erwachung, nicht zur Verlöschung. 

Deswegen ist das von mir nicht erklärt worden.« »Was ist denn aber, o Herr, vom 

Erhabenen erklärt worden?« »Dieses ist das Leiden - das, Potthapada, ist von mir 

erklärt worden. Dieses ist die Leidensentstehung - das, Potthapada, ist von mir 

erklärt worden. Dieses ist die Leidensvernichtung - das, Potthapada, ist von mir 

erklärt worden. Dieses ist der zur Leidensvernichtung führende Weg - das, 

Potthapada, ist von mir erklärt worden.« »Warum aber ist, o Herr, dieses vom 

Erhabenen erklärt worden?« »Das, wahrlich, Potthapada, paßt ja zum Sinn, das 

paßt zu der Lehre, das eignet sich zum Ausgangspunkt des Reinheitslebens; das 

führt zum überdrüssigwerden, zur Entsüchtung, zum Aufhören, zur Beruhigung, 

zur Einsicht, zur Erwachung, zur Verlöschung. Deswegen ist das von mir erklärt 

worden.« »So ist es, Erhabener! So ist es, Wegesmächtiger! - Was nun, o Herr, der 

Erhabene für an der Zeit hält.« Da erhob sich der Erhabene von seinem Sitz und 

ging fort. Da nun, gleich nachdem der Erhabene fortgegangen war, machten diese 

Wandermönche dem Wandermönch Potthapada von allen Seiten mit einer Flut von 

Worten Vorwürfe: »Wahrhaftig, dieser Potthapada stimmt ja allem bei, was auch 

immer der Büßer Gotama sagen mag: So ist es, Erhabener! So ist es, 

Wegesmªchtiger!ó Und doch kºnnen wir nicht einsehen, daÇ der B¿Çer Gotama 

irgendeinen Lehrsatz eindeutig klargelegt habe: Ewig ist die Welt oder: Nicht-ewig 

ist die Welt oder: Endlich ist die Welt oder: Unendlich ist die Welt oder: Dasselbe 

ist das Leben wie der Leib oder: Ein anderes ist das Leben, ein anderes der Leib 

oder: Es ist der Vollendete nach dem Tode oder: Nicht ist der Vollendete nach dem 
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Tode oder: Es ist und nicht ist der Vollendete nach dem Tode oder: Weder ist noch 

nicht ist der Vollendete nach dem Tode.« Daraufhin sprach der Wandermönch 

Potthapada zu diesen Wandermönchen so- »Auch ich freilich, Verehrte, kann nicht 

einsehen, daß der Büßer Gotama irgendeinen dieser Lehrsätze eindeutig klargelegt 

habe: Ewig ist die Welt oder: Nicht-ewig ist die Welt oder: Endlich ist die Welt 

oder. Unendlich ist die Welt oder: Das Leben ist dasselbe wie der Leib oder: Ein 

anderes ist das Leben, ein anderes der Leib oder: Es ist der Vollendete nach dem 

Tode oder: Nicht ist der Vollendete nach dem Tode oder: Es ist und nicht ist der 

Vollendete nach dem Tode oder: Weder ist noch nicht ist der Vollendete nach dem 

Tode. Aber der Büßer Gotama zeigt den wirklichen, wahren, echten Pfad, den auf 

Wahrheit beruhendeten, zur Wahrheit führenden. Wo aber doch der Büßer Gotama 

den wirklichen, wahren, echten Pfad, den auf Wahrheit begründeten, zur Wahrheit 

fahrenden, zeigt, wie sollte da wohl jemand meinesgleichen, wenn er ein denkender 

Mensch ist, nicht das Vortreffliche seiner Rede als vortrefflich preisen?« Da nun, 

nach zwei bis drei Tagen, begaben sich Citta, der Sohn des Hatthisari, und der 

Wandermönch Potthapada zum Erhabenen. Dort angelangt, begrüßte Citta, der 

Sohn des Hatthisari, den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts nieder. Der 

Wandermönch Potthapada aber begrüßte sich freundlich mit dem Erhabenen und 

ließ sich nach den üblichen Begrüßungsworten seitwärts nieder. Seitwärts sitzend, 

sprach der Wandermönch Potthapada zum Erhabenen so: »Damals, o Herr, gleich 

nach dem Fortgehen des Erhabenen, da machten mir die Wandermönche mit einer 

Flut von Worten Vorwürfe.- Wahrhaftig, dieser Potthapada stimmt allem bei, was 

auch immer der Büßer Gotama sagen mag: >So ist es, Erhabener! So ist es, 

Wegesmächtiger! Und doch können wir nicht einsehen, daß der Büßer Gotama 

irgendeinen Lehrsatz eindeutig klargelegt habe: Ewig ist die Welt oder: Nicht-ewig 

ist die Welt oder: Endlich ist die Welt oder: Unendlich ist die Welt oder: Dasselbe 

ist das Leben wie der Leib oder: Ein anderes ist das Leben, ein anderes der Leib 

oder: Es ist der Vollendete nach dein Tode oder: Nicht ist der Vollendete nach dem 

Tode oder: Es ist und nicht ist der Vollendete nach dem Tode oder: Weder ist noch 

nicht ist der Vollendete nach dem Tode. Daraufhin sprach ich folgendermaßen zu 

jenen Wandermönchen: Auch ich freilich, Verehrte, kann nicht einsehen, daß der 

Büßer Gotama irgendeinen dieser Lehrsätze eindeutig klargelegt habe: Ewig ist die 

Welt oder: Nicht-ewig ist die Welt oder: Endlich ist die Welt oder: Unendlich ist 

die Welt oder: Dasselbe ist das Leben wie der Leib oder. Ein anderes ist das Leben, 

ein anderes der Leib oder: Es ist der Vollendete nach dem Tode oder- Nicht ist der 

Vollendete nach dem Tode oder: Es ist und nicht ist der Vollendete nach dem Tode 

oder: Weder ist noch nicht ist der Vollendete nach dem Tode. Aber der Büßer 

Gotama zeigt den wirklichen, wahren, echten Pfad, den auf Wahrheit begründeten, 

zur Wahrheit fahrenden. Wo aber doch der Büßer Gotama den wirklichen, wahren, 

echten Pfad, den auf Wahrheit begründeten, zur Wahrheit fahrenden, zeigt, wie 

sollte da wohl jemand meinesgleichen, wenn er ein denkender Mensch ist, nicht das 

Vortreffliche seiner Rede als vortrefflich preisen?óç èAlle diese Wandermönche, 

Potthapada, sind blind, augenlos. Du allein bist unter ihnen der einzig Sehende. Als 

eindeutig, Potthapada, habe ich ja Lehrsätze gezeigt, dargelegt, und als nicht 

eindeutig, Potthapada, habe ich ja Lehrsätze gezeigt, dargelegt. Und welche 
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Lehrsitze, Potthapada, habe ich als nicht eindeutig gezeigt, dargelegt? Ewig ist die 

Weltó - als nicht eindeutig, Potthapada, habe ich diesen Lehrsatz gezeigt, dargelegt. 

Nicht ewig ist die Weltó - als nicht eindeutig, Potthapada, habe ich diesen Lehrsatz 

gezeigt, dargelegt. Endlich ist die Weltó - als nicht eindeutig, Potthapada, habe ich 

diesen Lehrsatz gezeigt, dargelegt. Unendlich ist die Weltó - als nicht eindeutig, 

Potthapada, habe ich diesen Lehrsatz gezeigt, dargelegt. Dasselbe ist das Leben wie 

der Leibó - als nicht eindeutig, Potthapada, habe ich diesen Lehrsatz gezeigt, 

dargelegt. Ein anderes ist das Leben, ein anderes der Leibó - als nicht eindeutig, 

Potthapada, habe ich diesen Lehrsatz gezeigt, dargelegt. Es ist der Vollendete nach 

dem Todeó - als nicht eindeutig, Potthapada, habe ich diesen Lehrsatz gezeigt, 

dargelegt. Nicht ist der Vollendete nach dem Todeó - als nicht eindeutig, 

Potthapada, habe ich diesen Lehrsatz gezeigt, dargelegt. Es ist und nicht ist der 

Vollendete nach dem Todeó - als nicht eindeutig, Potthapada, habe ich diesen 

Lehrsatz gezeigt, dargelegt. Weder ist noch nicht ist der Vollendete nach dem 

Todeó - als nicht eindeutig, Potthapada, habe ich diesen Lehrsatz gezeigt, dargelegt. 

Und warum, Potthapada, habe ich diese Lehrsätze als nicht eindeutig gezeigt, 

dargelegt? Sie passen, Potthapada, ja nicht zum Sinn, sie, passen nicht zu der 

Lehre; sie eignen sich nicht zum Ausgangspunkt des Reinheitslebens, sie fuhren 

nicht zum überdrüssigwerden, nicht zur Entsüchtung, nicht zum Aufhören, nicht 

zur Beruhigung, nicht zur Einsicht, nicht zur Erwachung, nicht zur Verlöschung. 

Daher habe ich diese Lehrsätze als nicht eindeutig gezeigt, dargelegt. Und welche 

Lehrsätze, Potthapada, habe ich als eindeutig gezeigt, dargelegt? Das ist das 

Leidenó - diesen Lehrsatz, Potthapada, habe ich als eindeutig gezeigt, dargelegt. 

Das ist die Leidensentstehungó - diesen Lehrsatz, Potthapada, habe ich als eindeutig 

gezeigt, dargelegt. Das ist die Leidensvernichtungó - diesen Lehrsatz, Potthapada, 

habe ich als eindeutig gezeigt, dargelegt. Das ist der zur Leidensvernichtung 

f¿hrende Wegó - diesen Lehrsatz, Potthapada, habe ich als eindeutig gezeigt, 

dargelegt. Und warum, Potthapada, habe ich diese Lehrsätze als eindeutig gezeigt, 

dargelegt? Sie passen, Potthapada, ja zum Sinn, sie passen zur Lehre; sie eignen 

sich zum Ausgangspunkt des Reinheitslebens; sie führen zum überdrüssigwerden, 

zur Entsüchtung, zum Aufhören, zur Beruhigung, zur Einsicht, zur Erwachung, zur 

Verlöschung. Deshalb, Potthapada, habe ich diese Lehrsätze als eindeutig gezeigt, 

dargelegt. Es gibt, Potthapada, einige Büßer und Brahmanen, die so sagen, so 

glauben: Einzig-gl¿cklich, heil ist das Selbst nach dem Tode.ó Zu denen begab ich 

mich und sprach folgendermaßen: Ist es tatsächlich wahr, daß ihr, Ehrwürdige, so 

sprecht, so glaubt: Einzig-glücklich, heil ist das Selbst nach dem Tode. Zu denen 

begab ich mich und sprach folgendermaßen: Ist es tatsächlich wahr, daß ihr, 

Ehrwürdige, so sprecht, so glaubt: Einzig-glücklich, heil ist das Selbst nach dem 

Tode? So gefragt, bekannten die dann: ja, es ist so.ó Zu denen sprach ich 

folgendermaßen: Weilt ihr denn, ihr Ehrwürdigen, im Wissen und im Anblick einer 

einzig-gl¿cklichen Welt?ó So gefragt, antworteten sie: Nein!ó Zu denen sprach ich 

folgendermaßen: Seid ihr euch denn, ihr Ehrwürdigen, für eine Nacht oder für 

einen Tag oder für eine halbe Nacht oder für einen halben Tag eines einzig-

gl¿cklichen Selbstes bewuÇt?ó So gefragt, antworteten sie: Nein!ó Zu denen sprach 

ich folgendermaßen: Wißt ihr denn, ihr Ehrwürdigen-. Dies ist der Weg, dies ist der 
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Pfad zur Verwirklichung der einzig-gl¿cklichen Welt?ó So gefragt, antworteten sie: 

Nein!ó Zu denen sprach ich folgendermaÇen: ,Habt ihr denn, ihr Ehrw¿rdigen, aus 

dem Munde von Gottheiten, die da zu einer einzig-glücklichen Welt gelangt sind, 

die Kunde vernommen: )Führt, ihr Verehrte, ein gutes Leben, führt ein rechtes 

Leben, um einer einzig-glücklichen Welt teilhaftig zu werden! Auch wir, Verehrte, 

sind ja, eben weil wir so gelebt haben, zu einer einzig-glücklichen Welt gelangt?ó 

So gefragt, antworteten sie: Nein!ó Was meinst du wohl, Potthapada, stellt sich 

nicht, wenn das so ist, die Rede dieser Büßer und Brahmanen als gegenstandslos 

dar? Gleich als wenn, Potthapada, ein Mensch so sprechen würde: Die da die 

schºnste hier im Lande ist, die begehre ich, die liebe ich.ó Zu dem w¿rde man dann 

so sprechen: Sag doch, Mann! Die Schönste im Lande, die du begehrst und liebst, 

kennst du diese Schönste im Lande, ob sie ein Kriegermädchen ist oder ein 

Brahmanenmädchen oder ein B¿rgermªdchen oder ein Bauernmªdchen?ó So 

gefragt, w¿rde er antworten: Nein!ó Zu dem w¿rde man dann so sprechen: Sag 

doch, Mann! Die Schönste im Lande, die du begehrst und liebst, kennst du diese 

Schönste im Lande: Wie sie heißt? Aus welcher Familie sie stammt? Ob sie groß 

oder klein oder mittlerer Größe ist? Ob sie schwarz oder brünett oder licht ist? Ob 

sie in dem und dem Dorf oder Flecken oder in jener Stadt wohnt?ó So gefragt, 

würde er antworten Nein! Zu dem würde man dann so sprechen: Sag doch, Mann! 

Eine, die du nicht kennst, nie gesehen hast, die begehrst du, die liebst du?ó So 

gefragt, wurde er antworten: In der Tat, ja!ó Was meinst du wohl, Potthapada, stellt 

sich nicht, wenn das so ist, die Rede eines solchen Menschen als gegenstandslos 

dar?« »Wahrhaftig, Herr, wenn das so ist, so stellt die Rede eines solchen 

Menschen sich als gegenstandslos dar.« »Ebenso auch, Potthapada, geht es mit 

jenen Büßern und Brahmanen, die da so sagen, so glauben: Einzig-glücklich, heil 

ist das Selbst nach dem Tode.ó Gleich als wenn, Potthapada, ein Mensch mitten auf 

einem Kreuzweg eine Leiter herrichten wollte, um auf ein Gebäude zu steigen. Zu 

dem würde man dann so sprechen: Sag doch, Mann! Das Gebäude, zu dessen 

Besteigung du da die Leiter herrichtest, weißt du von dem, ob es in östlicher oder 

westlicher, in nördlicher oder südlicher Himmelsrichtung liegt? Ob es hoch oder 

niedrig oder mittlerer Hºhe ist?ó So gefragt, w¿rde der antworten: Nein!ó Zu dem 

würde man dann so sprechen: Sag doch, Mann! Ein Gebäude, das du nicht kennst, 

das du nie gesehen hast, zu dessen Besteigung willst du eine Leiter herrichten?ó So 

gefragt, w¿rde er antworten: In der Tat, ja!ó Was meinst du wohl, Potthapada, stellt 

sich nicht, wenn das so ist, die Rede eines solchen Menschen als gegenstandslos 

dar?« »Wahrhaftig, o Herr, wenn das so ist, so stellt die Rede eines solchen 

Menschen sich als gegenstandslos dar.« »Ebenso auch, Potthapada, geht es mit den 

Büßern und Brahmanen, die da so sagen, so glauben: Einzig-glücklich, heil ist das 

Selbst nach dein Tode.óç èDiese drei Auffassungen vom Selbst, Potthapada, gibt 

es- die grobmaterielle Auffassung vom Selbst, die geistartige Auffassung vom 

Selbst und die formfreie Auffassung vom Selbst. Und was, Potthapada, ist die grob-

materielle Auffassung vom Selbst? Das Formhafte, soweit es aus den vier 

Elementen besteht, von substantieller Nahrung genährt wird, das ist grob-materielle 

Auffassung vorn Selbst. Und was ist die geistartige Auffassung vom Selbst? Das 

Formhafte, soweit es geistartiger Natur ist, in allen Gliedern gegengliedrig, mit den 
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Ich-Funktionen versehen, das ist geistartige Auffassung vom Selbst. Und was ist 

die formfreie Auffassung vom Selbst? Das Formfreie, Wahrnehmung-artige, das ist 

formfreie Auffassung vom Selbst. Zum Lassen der grobmateriellen Auffassung 

vom Selbst, Potthapada, zeige ich die Lehre; so daß, wenn ihr sie befolgt, die 

beschmutzenden Dinge schwinden werden, die reinigenden Dinge wachsen werden, 

und daß ihr die Weisheitsfülle, die Reife schon in diesem Dasein aus euch selber 

begreifen, verwirklichen und euch zu eigen machen werdet. Es könnte ja wohl sein, 

Potthapada, daß du so denkst- Die beschmutzenden Dinge werden schwinden, die 

reinigenden Dinge werden wachsen, die Weisheitsfülle, die Reife wird man schon 

in diesem Dasein aus sich selber begreifen, verwirklichen und sich zu eigen 

machen, aber leidvoll ist der Zustand.ó Indessen, Potthapada, ist das nicht so zu 

verstehen. Es werden ja die beschmutzenden Dinge schwinden , die reinigenden 

Dinge wachsen, man wird ja die Weisheitsfülle, die Reife schon in diesem Dasein 

aus sich selber begreifen, verwirklichen und sich zu eigen machen und, wahrlich, 

wird ja auch Glück da sein, wird Freude und Ruhe, Verinnerlichung und volle 

Einsicht da sein und segensvoll der Zustand. Auch zum Lassen der geistartigen 

Auffassung vom Selbst, Potthapada, zeige ich die Lehre; so daß, wenn ihr sie 

befolgt, die beschmutzenden Dinge schwinden werden, die reinigenden Dinge 

wachsen werden, und daß ihr die Weisheitsfülle, die Reife schon in diesem Dasein 

aus euch selber begreifen, verwirklichen und euch zu eigen machen werdet. Es 

könnte ja wohl sein, Potthapada, daß du so denkst: Die beschmutzenden Dinge 

werden schwinden, die reinigenden Dinge werden wachsen, die Weisheitsfülle, die 

Reife wird man schon in diesem Dasein aus sich selber begreifen,- verwirklichen 

und sich zu eigen machen, aber leidvoll ist der Zustand.ó Indessen, Potthapada, ist 

das nicht so zu, verstehen. Es werden ja die beschmutzenden Dinge schwinden, die 

reinigenden Dinge wachsen, man wird ja die Weisheitsfülle, die Reife schon in 

diesem Dasein aus sich selber begreifen, verwirklichen und sich zu eigen machen 

und, wahrlich, wird ja auch Glück da sein, wird Freude und Ruhe, Verinnerlichung 

und volle Einsicht da sein und segensvoll der Zustand. Auch zum Lassen der 

formfreien Auffassung vom Selbst, Potthapada, zeige, ich die Lehre; so daß, wenn 

ihr sie befolgt, die beschmutzenden Dinge schwinden werden, die reinigenden 

Dinge wachsen werden, und daß ihr die Weisheitsfülle, die Reife schon in diesem 

Dasein aus euch selber begreifen, verwirklichen und euch zu eigen machen werdet. 

Es könnte ja wohl sein, Potthapada, daß du so denkst: Die beschmutzenden Dinge 

werden schwinden, die reinigenden Dinge werden wachsen, die Weisheitsfülle, die 

Reife wird man schon in diesem Dasein aus sich selber begreifen, verwirklichen 

und sich zu eigen machen, aber leidvoll ist der Zustand.ó Indessen, Potthapada, ist 

das nicht so zu verstehen. Es werden ja die beschmutzenden Dinge schwinden, die 

reinigenden Dinge wachsen, man wird ja die Weisheitsfülle, die Reife schon in 

diesem Dasein aus sich selber begreifen, verwirklichen und sich zu eigen machen 

und, wahrlich, wird ja auch Glück da sein, wird Freude und Ruhe, Verinnerlichung 

und volle Einsicht da sein und segensvoll der Zustand. Wenn nun, Potthapada, 

andere uns so fragen würden: Was aber, Freunde, ist das für eine grob-materielle 

Auffassung vom Selbst, um deren Lassens willen ihr die Lehre zeigt?ó so w¿rden 

wir, so gefragt, diesen Leuten folgendermaßen antworten: Eben diese selbe grob-
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materielle Auffassung vom Selbst, Freund, um deren Lassens willen wir die Lehre 

zeigen, so daß, wenn man sie befolgt, die beschmutzenden Dinge schwinden 

werden, die reinigenden Dinge wachsen werden und man die Weisheitsfülle, die 

Reife schon in diesem Dasein aus sich selber begreifen, verwirklichen und sich zu 

eigen machen wird.ó Wenn nun Potthapada, andere uns so fragen w¿rden: Was 

aber, Freunde, ist das für eine geistartige Auffassung vom Selbst, um deren Lassens 

willen ihr die Lehre zeigt?ó so würden wir, so gefragt, diesen Leuten 

folgendermaßen antworten: Eben diese selbe geistige Auffassung vom Selbst, 

Freund, um deren Lassens willen wir die Lehre zeigen, so daß, wenn man sie 

befolgt, die beschmutzenden Dinge schwinden werden, die reinigenden Dinge 

wachsen werden und man die Weisheitsfülle, die Reife schon in diesem Dasein aus 

sich selber begreifen, verwirklichen und sich zu eigen machen wird.ó Wenn nun, 

Potthapada, andere uns so fragen würden: Was aber, Freunde, ist das für eine 

formfreie Auffassung vom Selbst, um deren Lassens willen ihr die Lehre zeigt?ó so 

würden wir, so gefragt, diesen Leuten folgendermaßen antworten: Eben diese selbe 

formfreie Auffassung vom Selbst, Freund, um deren Lassens willen wir die Lehre 

zeigen, so daß, wenn man sie befolgt, die beschmutzenden Dinge @winden 

werden, die reinigenden Dinge wachsen werden und man die Weisheitsfülle, die 

Reife, schon in diesem Dasein aus sich selber begreifen, verwirklichen und sich zu 

eigen machen wird.ó Was meinst du, Potthapada? Stellt sich nicht, wenn das so ist, 

die Rede als wohlbegründet dar?« »Wahrhaftig, o Herr, wenn das so ist, so stellt 

die Rede sich als wohlbegründet dar.« »Gleich als wenn, Potthapada, ein Mensch 

eine Leiter herrichten wollte zum Besteigen eines Gebäudes und zwar unten am 

Gebäude selber, und man so zu ihm sprechen würde: Lieber Mann, das Gebäude, 

zu dessen Besteigung du da die Leiter herrichtest, weißt du von dem, ob es in 

östlicher oder westlicher in nördlicher oder südlicher Himmelsrichtung liegt? Ob es 

hoch oder niedrig oder von mittlerer Hºhe ist?ó, und der dann so antworten w¿rde: 

Es ist eben dieses selbe Gebäude, zu dessen Besteigung ich die Leiter herrichte, 

unten am Gebªude selber.ó Was meinst du, Potthapada, stellt sich nicht, wenn das 

so ist, die Rede als wohlbegründet dar?« »Wahrhaftig, o Herr, wenn das so ist, so 

stellt die Rede sich als wohlbegründet dar.« »Ebenso auch, Potthapada, wenn 

andere uns fragen wurden: Was für eine grob-materielle Auffassung vom Selbst, 

was für eine geistartige Auffassung vom Selbst, was für eine formfreie Auffassung 

vom Selbst ist denn das, Freund, um deren Lassens willen ihr die Lehre zeigt?ó und 

wir, so gefragt, ihnen so antworten würden: Eben diese selbe grob-materielle -, 

geistartige -,formfreie Auffassung vom Selbst, Freund, um deren Lassens willen 

wir die Lehre zeigen, so daß, wenn man sie befolgt, die beschmutzenden Dinge 

schwinden werden, die reinigenden Dinge wachsen werden und man die 

Weisheitsfülle, die Reife schon in diesem Dasein aus sich selber begreifen, 

verwirklichen und sich zu eigen machen wirdó - was meinst du, Potthapada? stellt 

sich nicht, wenn das ist ist, die Rede als wohlbegründet dar?« »Wahrhaftig, o Herr! 

wenn das so ist, so stellt die Rede sich als wohlbegründet dar.« Daraufhin sprach 

Citta, der Sohn des Hatthisari, zum Erhabenen so: »Solange, o Herr, die grob-

materielle Auffassung vom Selbst besteht, solange ist wohl für den Betreffenden 

nichtig die geistige Auffassung vom Selbst, nichtig die formfreie Auffassung vom 
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Selbst; die grob-materielle Auffassung vom Selbst ist für den solange wirklich? 

Solange, o Herr, die geistartige Auffassung vom Selbst besteht, solange ist wohl für 

den Betreffenden nichtig die grob-materielle Auffassung vom Selbst, nichtig die 

formfreie Auffassung vom Selbst; die geistige Auffassung vom Selbst ist für den 

solange wirklich? Solange, o Herr, die formfreie Auffassung vom Selbst besteht, 

solange ist wohl für den nichtig die grob-materielle Auffassung vom Selbst, nichtig 

die geistige Auffassung vom Selbst; die formfreie Auffassung vom Selbst ist für 

den solange wirklich?« »Solange, Citta, die grob-materielle Auffassung vom Selbst 

besteht, solange kommt da weder die geistartige Auffassung vom Selbst, noch die 

formfreie Auffassung vom Selbst in Betracht; solange kommt eben nur die grob-

materielle Auffassung vom Selbst in Betracht. Solange, Citta, die geistartige 

Auffassung vom Selbst besteht, solange kommt da weder die grob-materielle 

Auffassung vom Selbst, noch die formfreie Auffassung vom Selbst in Betracht; 

solange kommt eben nur die geistartige Auffassung vom Selbst in Betracht. 

Solange, Citta, die formfreie Auffassung vom Selbst besteht, solange kommt da 

weder die grob-materielle Auffassung vom Selbst, noch die geistartige Auffassung 

vom Selbst in Betracht; solange kommt eben nur die formfreie Auffassung vom 

Selbst in Betracht. Wenn man dich, Citta, so fragen würde: Warst du in der 

vergangenen Zeit, oder warst du nicht etwa nicht? Wirst du in der zukünftigen Zeit 

sein, oder wirst du nicht etwa nicht sein? Bist du eben jetzt, oder bist du nicht etwa 

nicht?ó So gefragt, Citta, was w¿rdest du antworten?ç èWenn man mich, o Herr, so 

fragen würde: Warst du in der vergangenen Zeit, oder warst du nicht etwa nicht? 

Wirst du in der zukünftigen Zeit sein, oder wirst du nicht etwa nicht sein? Bis du 

eben jetzt, oder bist du nicht etwa nicht?ó so gefragt, w¿rde ich so antworten: Ich 

war in der vergangenen Zeit; nicht war ich nicht. Ich werde in der zukünftigen Zeit 

sein; nicht werde ich nicht sein. Ich bin eben jetzt; nicht bin ich nicht.ó So gefragt, 

würde ich so antworten.« »Wenn man dich aber, Citta, so fragen würde: Die 

Auffassung vom Selbst, die du in der Vergangenheit hattest, ist eben diese deine 

Auffassung vom Selbst wirklich, nichtig die zukünftige, nichtig die gegenwärtige? 

Oder die Auffassung vom Selbst, die du in der Zukunft haben wirst, ist eben diese 

deine Auffassung vom Selbst wirklich, nichtig die vergangene, nichtig die 

gegenwärtige? Oder die Auffassung vom Selbst, die du jetzt in der Gegenwart hast, 

ist eben diese deine Auffassung vom Selbst wirklich, nichtig die vergangene, 

nichtig die zuk¿nftige?ó So gefragt, Citta, wie w¿rdest du antworten?ç èWenn man, 

o Herr, mich so fragen würde: Die Auffassung vom Selbst, die du in der 

Vergangenheit hattest, ist eben diese deine Auffassung vom Selbst wirklich, nichtig 

die zukünftige, nichtig die gegenwärtige? Oder die Auffassung vom Selbst, die du 

in der Zukunft haben wirst, ist eben diese deine Auffassung vom Selbst wirklich, 

nichtig die vergangene, nichtig die gegenwärtige? Oder die Auffassung vorn Selbst, 

die du eben jetzt in der Gegenwart hast, ist eben diese deine Auffassung vom Selbst 

wirklich, nichtig die vergangene, nichtig die zuk¿nftige?ó So gefragt, o Herr, w¿rde 

ich so antworten: Die Auffassung vom Selbst, die ich in der Vergangenheit hatte, 

eben diese meine Auffassung vom Selbst war, solange ich sie hatte, wirklich, 

nichtig die zukünftige, nichtig die gegenwärtige. Die Auffassung vom Selbst, die 

ich in der Zukunft haben werde, eben diese meine Auffassung vom Selbst wird, 
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solange ich sie haben werde, wirklich nichtig die vergangene, nichtig die 

gegenwärtige. Die Auffassung vom Selbst, die ich jetzt in der Gegenwart habe, 

eben diese meine Auffassung vom Selbst ist wirklich, nichtig die vergangene, 

nichtig die zuk¿nftige.ó So gefragt, würde ich, o Herr, so antworten.« »Ebenso 

auch, Citta, so lange die grob-materielle Auffassung vom Selbst besteht, solange 

kommt da weder die geistartige Auffassung vom Selbst in Betracht, noch die 

formfreie Auffassung vom Selbst in Betracht; solange kommt eben nur die grob-

materielle Auffassung vom Selbst in Betracht. Solange, Citta die geistartige 

Auffassung vom Selbst besteht, solange kommt da weder die grob-materielle 

Auffassung vom Selbst in Betracht, noch die formfreie Auffassung vom Selbst in 

Betracht; solange kommt eben nur die geistartige Auffassung vom Selbst in 

Betracht. Solange, Citta, die formfreie Auffassung vom Selbst besteht, solange 

kommt da weder die grobmaterielle Auffassung vom Selbst in Betracht, noch die 

geistartige Auffassung vom Selbst in Betracht; solange kommt eben nur die 

formfreie Auffassung vom Selbst in Betracht. Gleichwie, Citta, von der Kuh die 

Milch kommt, von der Milch der Rahm, vom Rahm die Butter, von der Butter die 

Butterbrühe, von der Butterbrühe der Butterschaum - solange Milch da ist, solange 

kommt da weder Rahm in Betracht, noch Butter in Betracht, noch Butterbrühe in 

Betracht, noch Butterschaum in Betracht, solange kommt eben nur Milch in 

Betracht - solange Rahm da ist, solange kommt da weder Milch in Betracht, noch 

Butter in Betracht, noch Butterbrühe in Betracht, noch Butterschaum in Betracht - 

solange Butter da ist, solange kommt da weder Milch in Betracht, noch Rahm in 

Betracht, noch Butterbrühe in Betracht, noch Butterschaum in Betracht solange 

Butterbrühe da ist, solange kommt da weder Milch in Betracht, noch Rahm in 

Betracht, noch Butter in Betracht, noch Butterschaum in Betracht - solange 

Butterschaum da ist, solange kommt da weder Milch in Betracht, noch Rahm in 

Betracht, noch Butter in Betracht, noch Butterbrühe in Betracht; solange kommt 

eben nur Butterschaum in Betracht. Ebenso - auch, Citta: solange die 

grobmaterielle Auffassung vom Selbst besteht, solange kommt da weder die 

geistigartige Auffassung vom Selbst in Betracht, noch die formfreie Auffassung 

vom Selbst in Betracht; solange kommt eben nur die grob-materielle Auffassung 

vom Selbst in Betracht. Solange, Citta, die geistartige Auffassung vom Selbst 

besteht, solange kommt da weder die grob-materielle Auffassung vom Selbst in 

Betracht, noch die formfreie Auffassung vom Selbst in Betracht; solange kommt 

eben nur die geistartige Auffassung vom Selbst in Betracht. Solange, Citta, die 

formfreie Auffassung vom Selbst besteht, solange kommt da weder die grob-

materielle Auffassung vom Selbst in Betracht noch die geistartige Auffassung vom 

Selbst in Betracht; solange kommt eben nur die formfreie Auffassung vom Selbst 

in Betracht. Das alles, Citta, sind aber nur in der Welt übliche Worte, in der Welt 

übliche Bezeichnungen, in der Welt übliche Redeweisen, in der Welt übliche 

Ausdrucksformen, deren der Vollendete sich bedient, ohne sich daran zu 

haltenó51.ç Auf diese Worte sprach der Wandermºnch Potthapada zum Erhabenen 

so: »Vortrefflich, o Herr! Vortrefflich, o Herr! Wie wenn einer, o Herr, 

Umgestürztes wieder aufrichtete oder Zugedecktes öffnete oder einem Verirrten 

den Weg zeigte oder eine Lampe in der Dunkelheit hielte: die da Augen haben, 
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werden die Dinge sehen - ebenso ist da vom Erhabenen auf mannigfache Weise die 

Lehre gezeigt worden. So nehme ich, o Herr, beim Erhabenen die Zuflucht, bei der 

Lehre und bei der Mönchsgemeinde. Als Anhänger möge der Erhabene mich 

halten; als einen, der von heute ab für sein ganzes Leben Zuflucht genommen hat.« 

Citta aber, der Sohn des Hatthisari, sprach folgendermaßen zum Erhabenen: 

»Vortrefflich, o Herr! Vortrefflich, o Herr! Wie wenn einer, o Herr, Umgestürztes 

wieder aufrichtete oder Zugedecktes öffnete oder einem Verirrten den Weg zeigte 

oder eine Lampe in der Dunkelheit hielte: die da Augen haben, werden die Dinge 

sehen - ebenso ist da vom Erhabenen auf mannigfache Weise die Lehre gezeigt 

worden. So nehme ich, o Herr, zum Erhabenen die Zuflucht, zur Lehre und zur 

Mönchsgemeinde. Ich möchte, o Herr, beim Erhabenen die Weihe des Austritts aus 

der Welt empfangen, ich möchte die Weihe des Eintritts in den Orden empfangen.« 

Und es empfing Citta, der Sohn des Hatthisari, beim Erhabenen die Weihe des 

Austritts aus der Weit, er empfing die Weihe des Eintritts in den Orden. Und 

alsbald, nachdem er eingetreten war, lebte Citta, der Sohn des Hatthisari, 

zurückgezogen, ernsthaft, eifrig, zielbewußt, und gar bald hatte er jenes 

unvergleichliche Ziel des Reinheitslebens, um dessen willen Edelgeborene gar 

willig aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinausziehen, schon in diesem Dasein aus 

sich selber erkannt, verwirklicht und sich zu eigen gemacht: Vernichtet ist Geburt, 

ausgelebt das Reinheitsleben, vollbracht die Aufgabe, nichts weiter mehr nach 

diesem hieró, die unmittelbare Einsicht ging ihm auf. Und so war nun der 

ehrwürdige Citta, der Sohn des Hatthisari, einer der Heiligen geworden. Digha-

Nikaya  
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ARIYAPARIYESANA - S UTTA  

43. DIE LEHRREDE - DAS EDLE 
STREBEN 

SO HABE ICH GEHÖRT: Einstmals weilte der Erhabene in Savatthiimietavana im 

Mönchsheim Anathapindikas. Da nun kleidete der Erhabene zur Morgenzeit sich 

an, nahm Sdiale und Obergewand und ging nach Savatthi um Almosenspeise. Da 

nun begaben sich viele Mönche zum ehrwürdigen Ananda. Dort angelangt, 

sprachen sie zum ehrwürdigen Ananda so: »Es ist lang her, Freund Ananda, daß 

wir aus dem Munde des Erhabenen ein Lehrgespräch gehört haben. Danks, Freund 

Ananda, würden wir wissen, wenn wir aus dem Munde des Erhabenen ein 

Lehrgespräch zu hören bekämen.« »So begeht euch, Ehrwürdige, zur Einsiedelei 

des Brahmanen Rammaka. Vielleicht, daß ihr aus dem Munde des Erhabenen ein 

Lehrgespräch zu hören bekommt.« »ja, Freund!«, antworteten da jene Mönche dem 

ehrwürdigen Ananda. Da nun, da der Erhabene in Savatthi um Almosen gegangen 

war, nach dem Mahle, vom Almosengang zurückgekehrt, redete er den 

ehrwürdigen Ananda an: »Komm, Ananda Laß uns zum Ostkloster gehen, zum 

Gebäude von Migaras Mutter, um dort über Tag zu verweilen.« »ja, Herr«, stimmte 

da der ehrwürdige Ananda dem Erhabenen bei. Da nun begab sich der Erhabene 

zusammen mit dem ehrwürdigen Ananda zum Ostkloster, zum Gebäude von 

Migaras Mutter, um dort über Tag zu verweilen. Da nun, nachdem der Erhabene 

zur Abendzeit aus der Zurückgezogenheit sich erhoben hatte, redete er den 

ehrwürdigen Ananda an: »Komm, Anandal Laß uns zum alten Bad gehen, um die 

Glieder zu begießen.« »ja, Herr«, stimmte da der ehrwürdige Ananda dem 

Erhabenen bei. Da nun begab sich der Erhabene zusammen mit dem ehrwürdigen 

Ananda zum alten Bad, um die Glieder zu begießen. Nachdem er nun im alten Bad 

die Glieder begossen und sich herausbegeben hatte, stand er mit einem einzigen 

Gewand bekleidet da und trocknete sich erst ab. Da nun sprach der ehrwürdige 

Ananda zum Erhabenen so: »Da ist, o Herr, des Brahmanen Rammaka Einsiedelei 

nicht fern. Entzückend, o Herr, ist die Einsiedelei des Brahmanen Rammaka; 

lieblich, o Herr, ist die Einsiedelei des Brahmanen Rammaka. Dankenswert wäre 

es, wenn der Erhabene sich zur Einsiedelei des Brahmanen Rammaka begeben 

wollte, aus Mitleid.« Der Erhabene stimmte zu durch Stillschweigen. Da nun begab 

sich der Erhabene zur Einsiedelei des Brahmanen Rammaka. Zu jener Zeit nun 

saßen viele Mönche in der Einsiedelei des Brahmanen Rammaka in einem 

Gespräch über die Lehre beisammen. Da nun blieb der Erhabene draußen vor dem 

Türeingang stehen, das Ende des Gesprächs abwartend. Da nun, nachdem der 

Erhabene das Ende des Gesprächs gemerkt hatte, räusperte er sich und rührte an 

dem hölzernen Türriegel. Die Mönche aber öffneten dem Erhabenen die Tür. Da 

nun trat der Erhabene in die Einsiedelei des Brahmanen Rammaka ein und ließ sich 

auf dem hergerichteten Sitz nieder. Nachdem er sich niedergelassen hatte, redete 

der Erhabene die Mönche an: »über welchem Gespräch, ihr Mönche, sitzt ihr jetzt 

hier beisammen, und was für eine Unterhaltung habt ihr unbeendet gelassen?« »Ein 
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den Erhabenen, o Herr, betreffendes Lehrgespräch haben wir unbeendet gelassen. 

Aber nun ist der Erhabene angekommen.« »Gut, ihr Mönche! So, ihr Mönche, 

ziemt es sich für euch als Edelgeborene, die ihr aus Vertrauen aus dem Haus in die 

Hauslosigkeit hinausgegangen seid, daß ihr in einem die Lehre betreffenden 

Gespräch beisammen sitzt. Wenn ihr zusammenkommt, ihr Mönche, habt ihr eines 

von zweien zu üben: entweder belehrendes Gespräch oder edles Schweigen. Diese 

zwei Arten des Strebens, ihr Mºnche, gibt es: das "edleñ Streben und das "unedleñ 

Streben. Und was, ihr Mönche, ist das unedle Streben? Da sucht, ihr Mönche, einer, 

selber der Geburt unterworfen, gerade das der Geburt Unterworfene; selber dem 

Altern unterworfen, sucht er gerade das dem Altern Unterworfene; selber der 

Krankheit unterworfen, sucht er gerade das der Krankheit Unterworfene; selber 

dem Sterben unterworfen, sucht er gerade das dem Sterben Unterworfene; selber 

dem Kummer unterworfen, sucht er gerade das dem Kummer Unterworfene; selber 

der Beschmutzung unterworfen, sucht er gerade das der Beschmutzung 

Unterworfene. Und was, ihr Mºnche, nennt man der Geburt unterworfenó? Weib 

und Kind, ihr Mönche, sind der Geburt unterworfen; Knecht und Magd sind der 

Geburt unterworfen; Schaf und Ziege sind der Geburt unterworfen; Hahn und 

Schwein sind der Geburt unterworfen; Elefant und Rind, Roß und Stute sind der 

Geburt unterworfen; Gold und Silber sind der Geburt unterworfen. Geburt - 

unterworfen, -,wahrlich, ihr Mönche, sind diese Behaftungen. Hier verstrickt, 

verblendet, hingerissen, sucht ein solcher, selber der Geburt unterworfen, gerade 

das der Geburt Unterworfene. Und was, ihr Mönche, nennt man dem Altern 

unterworfenó? Weib und Kind, ihr Mºnche, sind dem Altern unterworfen; Knecht 

und Magd sind dem Altern unterworfen; Schaf und Ziege sind dem Altern 

unterworfen; Hahn und Schwein sind dem Altern unterworfen; Elefant und Rind, 

Roß und Stute sind dem Altern unterworfen; Gold und Silber sind dem Altern 

unterworfen. Alter - unterworfen, wahrlich, ihr Mönche, sind diese Behaftungen. 

Hier verstrickt, verblendet, hingerissen, sucht ein solcher, selber dem Altern 

unterworfen, gerade das dem Altern Unterworfene. Und was, ihr Mönche, nennt 

man der Krankheit unterworfenó? Weib und Kind, ihr Mºnche, sind der Krankheit 

unterworfen; Knecht und Magd sind der Krankheit unterworfen; Schaf und Ziege 

sind der Krankheit unterworfen; Hahn und Schwein sind der Krankheit 

unterworfen; Elefant und Rind, Roß und Stute sind der Krankheit unterworfen. 

Krankheit - unterworfen, wahrlich, ihr Mönche, sind diese Behaftungen. Hier 

verstrickt, verblendet, hingerissen, sucht ein solcher, selber der Krankheit 

unterworfen, gerade das der Krankheit Unterworfene. Und was, ihr Mönche, nennt 

man dem Sterben unterworfenó? Weib und Kind, ihr Mºnche, sind dem Sterben 

unterworfen; Knecht und Magd sind dem Sterben unterworfen; Schaf und Ziege 

sind dem Sterben unterworfen; Hahn und Schwein sind dem Sterben unterworfen; 

Elefant und Rind, Roß und Stute sind dem Sterben unterworfen. Sterben - 

unterworfen, wahrlich, ihr Mönche, sind diese Behaftungen. Hier verstrickt, 

verblendet, hingerissen, sucht ein solcher, selber dem Sterben unterworfen, gerade 

das dem Sterben Unterworfene. Und was, ihr Mönche, nennt man dem Kummer 

unterworfenó? Weib und Kind, ihr Mºnche, sind dem Kummer unterworfen; 

Knecht und Magd sind dem Kummer unterworfen; Schaf und Ziege sind dem 
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Kummer unterworfen; Hahn und Schwein sind dem Kummer unterworfen; Elefant 

und Rind, Roß und Stute sind dem Kummer unterworfen. Kummer - unterworfen, 

wahrlich, ihr Mönche, sind diese Behaftungen. Hier verstrickt, verblendet, 

hingerissen, sucht ein solcher, selber dem Kummer unterworfen, gerade das dem 

Kummer Unterworfene. Und was, ihr Mönche, nennt man der Beschmutzung 

unterworfenó? Weib und Kind, ihr Mºnche, sind der Beschmutzung unterworfen; 

Knecht und Magd sind der Beschmutzung unterworfen; Schaf und Ziege sind der 

Beschmutzung unterworfen; Hahn und Schwein sind der Beschmutzung 

unterworfen; Elefant und Rind, Roß und Stute sind der Beschmutzung unterworfen; 

Gold und Silber sind der Beschmutzung unterworfen. Beschmutzung - unterworfen, 

wahrlich, ihr Mönche, sind diese Behaftungen. Hier verstrickt, verblendet, 

hingerissen, sucht ein solcher, selber der Beschmutzung unterworfen, gerade das 

der Beschmutzung Unterworfene. Dieses, ihr Mönche, ist das unedle Streben. Und 

was, ihr Mºnche, ist das edle Streben? Da, ihr Mºncheó, sucht einer, selber der 

Geburt unterworfen, in diesem der Geburt Unterworfensein das Elend erkennend, 

die geburtfreie, unvergleichliche innere Beruhigungñ, das Verlºschenó; selber dem 

Altern unterworfen, in diesem dem Altern Unterworfensein das Elend erkennend, 

sucht er die alternsfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen; 

selber der Krankheit unterworfen, in diesem der Krankheit Unterworfensein das 

Elend erkennend, sucht er die krankheitfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, 

das Verlöschen; selber dem Sterben unterworfen, in diesem dem Sterben 

Unterworfensein das Elend erkennend, sucht er die todfreie, unvergleichliche 

innere Beruhigung, das Verlöschen; selber dem Kummer unterworfen, in diesem 

dem Kummer Unterworfensein das Elend erkennend, sucht er die kummerfreie, 

unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen, selber der Beschmutzung 

unterworfen, in diesem der Beschmutzung Unterworfensein das Elend erkennend, 

sucht er die schmutzfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen. 

Dieses, ihr Mönche, ist das edle Streben. Auch ich, ihr Mönche, habe früher vor der 

vollen Erwachung, als noch nicht Vollerwachter, als ein zur Erwachung 

Veranlagterñ, selber der Geburt unterworfen, gerade das der Geburt Unterworfene 

gesucht; selber dem Altern unterworfen, habe ich gerade das dem Altern 

Unterworfene gesucht; selber der Krankheit unterworfen, habe ich gerade das der 

Krankheit Unterworfene gesucht; selber dem Sterben unterworfen, habe ich gerade 

das dem Sterben Unterworfene gesucht; selber dem Kummer unterworfen, habe ich 

gerade das dem Kummer Unterworfene gesucht; selber der Beschmutzung 

unterworfen, habe ich gerade das der Beschmutzung Unterworfene gesucht. Da, ihr 

Mönche, kam mir der Gedanke: Warum denn nur suche ich, der ich selber der 

Geburt unterworfen bin, gerade das der Geburt Unterworfene; der ich selber dem 

Altern unterworfen bin, gerade das dem Altern Unterworfene; der ich selber der 

Krankheit unterworfen bin, gerade das der Krankheit Unterworfene; der ich selber 

dem Sterben unterworfen bin, gerade das dem Sterben Unterworfene; der ich selber 

dem Kummer unterworfen bin, gerade das dem Kummer Unterworfene; der ich 

selber der Beschmutzung unterworfen bin, gerade das der Beschmutzung 

Unterworfene? Sollte ich nicht, selber der Geburt unterworfen, in diesem der 

Geburt Unterworfensein das Elend erkennend, die geburtfreie, unvergleichliche 
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innere Beruhigung, das Verlöschen suchen? selber dem Altern unterworfen, in 

diesem dem Altern Unterworfensein das Elend erkennend, die alternsfreie, 

unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen suchen? selber der Krankheit 

unterworfen, in diesem der Krankheit Unterworfensein das Elend erkennend, die 

krankheitfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen suchen? selber 

dem Sterben unterworfen, in diesem dem Sterben Unterworfensein das Elend 

erkennend, die todfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen 

suchen? selber dem Kummer unterworfen, in diesem dem Kummer 

Unterworfensein das Elend erkennend, die kummerfreie, unvergleichliche innere 

Beruhigung, das Verlöschen suchen? selber der Beschmutzung unterworfen, in 

diesem der Beschmutzung Unterworfensein das elend erkennend, die schmutzfreie, 

unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlºschen suchen?ó Und nach einiger 

Zeit, ihr Mönche, ging ich, der ich jung und kräftig war, schwarzhaarig, in voller 

jugendlicher Schönheit, im ersten Mannesalter, gegen den Wunsch der Eltern, der 

tränenüberströmten, weinenden, nachdem ich mir Haar und Bart hatte scheren 

lassen, nachdem ich die dunkelgelben Mönchsgewänder angelegt hatte - ich ging 

aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinaus. So hinausgegangen, auf der Suche nach 

dem Was ist gut?ñ, nach dem unvergleichlichen Weg zum hºchsten Frieden 

forschend, begab ich mich zu Alara Kalama. Dort angelangt, sprach ich zu Alara 

Kalama so: Ich mºchte, Freund Kalama, in dieser Lehrordnung das Reinheitslebenñ 

f¿hren.ó Auf diese Worte, ihr Mºnche, sprach Alara Kalama zu mir so-. Bleibe der 

]Ehrwürdige! Derartig ist diese Lehre, daß ein verständiger Mann in gar nicht 

langer Zeit die eigene Lehrerschaft aus sich selber begreifen, verwirklichen und in 

ihrem Besitz verweilen kann.ó Und, ihr Mºnche, in gar nicht langer Zeit, gar 

schnell lernte ich diese Lehre auswendig. Und ich, ihr Mönche, soweit die bloße 

Lippenübung, das bloß gesprochene Wort in Betracht kommt, ich sagte die Lehre 

her in der Schulfassung sowohl wie in der Fassung der Alteren, ich verstand sie, 

durchschaute sie, verstand sie im einzelnen - ich sowohl wie andere. Da kam mir, 

ihr Mönche, der Gedanke: Nicht wohl verkündet Alara Kalama diese Lehre 

lediglich, um den Glauben zu erwecken: Aus sich selber begriffen, verwirklicht, 

verweile ich in ihrem Besitz.ó Sicherlich lebt Alara Kalama wirklich im 

Verständnis, im Durchschauen dieser Lehre. Da nun, ihr Mönche, begab ich mich 

zu Alara Kalama. Dort angelangt, sprach ich zu Alara Kalama so: ,Inwieweit, 

Freund Kalama, verkündest du uns diese Lehre als einer, der sie selbst begriffen 

und verwirklicht hat?ó Daraufhin belehrte mich Alara Kalama ¿ber das Bereich der 

Nichtetwasheitñ. Da kam mir, ihr Mönche, der Gedanke: Nicht gerade dem Alara 

Kalama ist Zuversichtñó eigen; auch ich habe Zuversicht. Nicht gerade dem Alara 

Kalama ist Kraft eigen; auch ich habe Kraft. Nicht gerade dem Alara Kalama ist 

Verinnerung eigen; auch ich habe Verinnerung. Nicht gerade dem Alara Kalama ist 

Vertiefung eigen; auch ich habe Vertiefung. Nicht gerade dem Alara Kalama ist 

Weisheit eigen; auch ich habe Weisheit. Sollte ich nicht diese Lehre, die Alara 

Kalama als selbstbegriffen und verwirklicht weile ich in ihrem Besitzó verk¿ndet, 

bis zu ihrer Verwirklichung üben? Und, ihr Mönche, in gar nicht langer Zeit, gar 

schnell weilte ich im Besitz dieser Lehre als einer, der sie selber begriffen und 

verwirklicht hat. Da nun, ihr Mönche, begab ich mich zu Alara Kalama. Dort 
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angelangt, sprach ich zu Alara Kalama so: Verkündest du nicht, Freund Kalama, 

insoweit diese Lehre als selbstbegriffen und verwirklicht?ó Insoweit allerdings, 

Freund, verk¿nde ich diese Lehre als selbstbegriffen und verwirklicht.ó Auch ich, 

Freund, weile insoweit im Besitz dieser Lehre als selbstbegriffen und verwirklicht.ó 

Angenehm ist es uns, Freund, willkommen ist es uns, Freund, die wir den 

Ehrwürdigen als einen solchen Genossen im Reinheitsleben schauen. Somit, wie 

ich die Lehre als selbstbegriffen und verwirklicht verkünde, so weilst du im Besitz 

der Lehre als selbstbegriffen und verwirklicht; wie du im Besitz der Lehre weilst 

als selbstbegriffen und verwirklicht, so verkünde ich die Lehre als selbstbegriffen 

und verwirklicht. Somit, wie ich die Lehre kenne, so kennst du die Lehre; wie du 

die Lehre kennst, so kenne ich die Lehre. Somit: wie ich, so du; wie du, so ich. 

Komm nun, Freund! Wir beide zusammen wollen uns dieser Schar annehmen.ó So, 

ihr Mönche, setzte Alara Kalama, der doch mein Lehrer war, mich, der ich doch 

Schüler war, ganz und gar sich selber gleich und ehrte mich mit der höchsten Ehre. 

Da kam mir, ihr Mönche, der Gedanke: diese Lehre führt nicht zum 

¦berdr¿ssigwerden, nicht zum Suchtfreiwerden, nicht zum Aufhºrenó, nicht zur 

Beruhigung, nicht zur unmittelbaren Einsicht, nicht zur höchsten Weisheit, nicht 

zum Verlöschen, sondern nur bis zum Wiederauftauchen im Bereich der 

Nichtetwasheit. Und ich, ihr Mönche, nachdem ich dieser Lehre ihre Zier 

genommen hatte, wendete mich, überdrüssig geworden, von dieser Lehre ab. Und 

ich, ihr Mºnche, auf der Suche nach dem Was ist gut?ó, nach dem 

unvergleichlichen Weg zum höchsten Frieden forschend, begab mich zu Uddaka 

Ramas Sohn. Dort angelangt, sprach ich zu Uddaka Ramas Sohn so: Ich möchte, 

Freund, in dieser Lehrordnung das Reinheitsleben f¿hren.ó Daraufhin, ihr Mºnche, 

sprach Uddaka Ramas Sohn zu mir so: Bleibe der Ehrwürdige! Derartig ist diese 

Lehre, daß ein verständiger Mann in gar nicht langer Zeit die eigene Lehrerschaft 

aus sich selber begreifen, verwirklichen und in ihrem Besitz verweilen kann.ó Und, 

ihr Mönche, in gar nicht langer Zeit, gar schnell lernte ich diese Lehre auswendig. 

Und ich, ihr Mönche, soweit die bloße Lippenübung, das bloß gesprochene Wort in 

Betracht kommt, ich sagte die Lehre her in der Schulfassung sowohl wie in der 

Fassung der Alteren; ich verstand sie, durchschaute sie, verstand sie im einzelnen - 

ich sowohl wie andere. Da kam mir, ihr Mönche, der Gedanke: Nicht wohl hat 

Rama diese Lehre verkündet lediglich um den Glauben zu erwecken: Aus sich 

selber begriffen, verwirklicht, verweile ich in ihrem Besitz.ó Sicherlich hat Rama 

diese Lehre völlig verstanden, durchschaut. Da nun, ihr Mönche, begab ich mich zu 

Uddaka Ramas Sohn. Dort angelangt, sprach ich zu Uddaka Ramas Sohn so: 

Inwieweit, Freund, hat Rama uns diese Lehre als einer, der sie selbst begriffen und 

verwirklicht hat, verk¿ndet?ó Daraufhin belehrte mich Uddaka Ramas Sohn ¿ber 

das Bereich des Weder Wahrnehmung - noch - nicht - Wahrnehmung. Da kam mir, 

ihr Mönche, der Gedanke: Nicht gerade dem Rama war Zuversicht eigen; auch ich 

habe Zuversicht. Nicht gerade dem Rama war Kraft eigen; auch ich habe Kraft. 

Nicht gerade dem Rama war Verinnerung eigen; auch ich habe Verinnerung. Nicht 

gerade dem Rama war Vertiefung eigen; auch ich habe Vertiefung. Nicht gerade 

dem Rama war Weisheit eigen; auch ich, habe Weisheit. Sollte ich nicht diese 

Lehre, die Rama als selbstbegriffen und verwirklicht weile ich in ihrem Besitzó 
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verkündet hat, bis zu ihrer Verwirklichung üben? Und, ihr, Mönche, in gar nicht 

langer Zeit, gar schnell weilte ich im Besitz dieser Lehre als einer, der sie selber 

begriffen und verwirklicht hat. Da nun, ihr Mönche, begab ich mich zu Uddaka 

Ramas Sohn. Dort angelangt, sprach ich zu Uddaka Ramas Sohn so. Hat nicht, 

Freund, Rama diese Lehre insoweit als selbstbegriffen und verwirklicht 

verk¿ndet?ó Insoweit allerdings, Freund, hat Rama diese Lehre als selbstbegriffen 

und verwirklicht verk¿ndet.ó Auch ich, Freund, weile insoweit im Besitz dieser 

Lehre als selbstbegriffen und verwirklicht.ó Angenehm ist es uns, Freund, 

willkommen ist es uns, Freund, die wir den Ehrwürdigen als einen solchen 

Genossen im Reinheitsleben schauen. Somit, wie Rama die Lehre als 

selbstbegriffen und verwirklicht verkündet hat, so weilst du im Besitz der Lehre als 

selbstbegriffen und verwirklicht; wie du im Besitz der Lehre weilst als 

selbstbegriffen und verwirklicht, so hat Rama diese Lehre als selbstbegriffen und 

verwirklicht verkündet. Somit, wie Rama diese Lehre gekannt hat, so kennst du die 

Lehre; wie du die Lehre kennst, so hat Rama die Lehre gekannt. Somit: wie Rama 

gewesen ist, so bist du; wie du bist, so ist Rarna gewesen. Komm nun, Freund! 

Nimm du dich dieser Schar an.ó So, ihr Mºnche, setzte Uddaka Ramas Sohn, der 

doch mein Genosse im Reinheitsleben war, mich an Stelle des Lehrers und ehrte 

mich mit der höchsten Lehre. Da kam mir, ihr Mönche, der Gedanke: Diese Lehre 

fährt nicht zum Überdrüssigwerden, nicht zum Suchtfreiwerden, nicht zum 

Aufhören, nicht zur Beruhigung, nicht zur unmittelbaren Einsicht, nicht zur 

höchsten Weisheit, nicht zum Verlöschen, sondern nur bis zum Wiederauftauchen 

im Bereich der Weder-Wahrnehmung-noch-nicht-Wahrnehmung. Und ich, ihr 

Mönche, nachdem ich dieser Lehre ihre Zier genommen hatte, wandte mich, 

überdrüssig geworden, von dieser Lehre ab. Und ich, ihr Mönche, auf der Suche 

nach dem Was ist gut?ó, nach dem unvergleichlichen Weg zum hºchsten Frieden 

forschend, wanderte im Magadher Lande von Ort zu Ort, bis ich nach der Stadt 

Uruvela kam. Da nun sah ich vor mir einen entzückenden Erdenfleck, eine 

anmutige Baumgruppe, einen silbern strömenden Fluß, gut zugänglich, entzückend 

und in der Nähe ein Dorf zum Almosengang. Da kam mir, ihr Mönche, der 

Gedanke: Wahrlich, das ist ein entzückender Erdenfleck, eine anmutige 

Baumgruppe, der Fluß strömt silbern, gut zugänglich, entzückend, und in der Nähe 

ist ein Dorf für den Almosengang. Genug, wahrlich, ist das zum inneren 

Fortschritt?. für einen Edelgeborenen, der nach innerem Fortschritt strebt. Und ich, 

ihr Mönche, lieÇ mich eben dort nieder: ,Genug ist das zum inneren Fortschritt.ó 

Und ich, ihr Mönche, selber der Geburt unterworfen, in diesem der Geburt 

Unterworfensein das Elend erkennend, die geburtfreie, unvergleichliche innere 

Beruhigung, das Verlöschen suchend ich fand die geburtfreie, unvergleichliche 

innere Beruhigung, das Verlöschen; selber dem Altern unterworfen, in diesem dem 

Altern Unterworfensein das Elend erkennend, die alternsfreie, unvergleichliche 

innere Beruhigung, das Verlöschen suchend - ich fand die alternsfreie, 

unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen; selber der Krankheit 

unterworfen, in diesem der Krankheit Unterworfensein das Elend erkennend, die 

krankheitfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen suchend - ich 

fand die krankheitfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen; selber 
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dem Sterben unterworfen, in diesem dem Sterben Unterworfensein das Elend 

erkennend, die todfreie, unvergleichlich innere Beruhigung, das Verlöschen 

suchend - ich fand die todfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das 

Verlöschen; selber dem Kummer unterworfen, in diesem dem Kummer 

Unterworfensein das Elend erkennend, die kummerfreie, unvergleichliche innere 

Beruhigung, das Verlöschen suchend - ich fand die kummerfreie, unvergleichliche 

innere Beruhigung, das Verlöschen; selber der Beschmutzung unterworfen, in 

diesem der Beschmutzung Unterworfensein das Elend erkennend, die schmutzfreie, 

unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen suchend - ich fand die 

schmutzfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen. Und das 

Wissen, die Einsicht ging mir auf: Unersch¿tterlich ist meine Befreiungñ,; dieses ist 

die letzte Geburt; nicht gibt es mehr ein Wiederdasein. Und mir, ihr Mönche, kam 

der Gedanke: Gefunden habe ich diese Lehre, die tiefe, schwer ersichtliche, schwer 

begreifbare, wirkliche, vollkommene, nicht im Bereich von Schlußfolgerungen 

liegende, feine, Weisen verständliche. Vergnügungsfreudig aber ist dieses 

Geschlecht, vergnügungssüchtig, dem Vergnügen zugeneigt. Für dieses 

vergnügungsfreudige Geschlecht aber, das vergnügungssüchtige, das dem 

Vergnügen zugeneigte, ist das ein schwer ersichtliches Ding, nämlich: diese 

gegenseitige Abhängigkeit, das Zusammenstehen in Abhängigkeit von. Und auch 

dieses ist ein schwer ersichtliches Ding, nämlich: das Zurruhekommen alles 

Werdensñ, das Aufgeben aller Behaftungenñ, das Schwinden des Lebensdurstes, 

Ents¿chtung, Aufhºrenó, Verlºschenññ. Und wenn ich nun auch die Lehre zeigen 

würde und die anderen würden mich nicht verstehen, so würde ich davon nur die 

Anstrengung haben; so würde ich davon nur die Beschwerde haben. Und dann, ihr 

Mönche, kamen mir diese einfachen Zeilen in den Sinn, die vorher nie gehörten-. 

Mit M¿he habó ichós gefunden; erlassen sei jetzt das Verk¿ndigen. F¿r Gier- und 

Hass Verlorene ist nicht diese Lehre, die völlig weiche, die gegen den Strom 

gehende, feine, tiefe, schwer ersichtliche, schwierige. Die Gierbesessenen sehen sie 

nicht, durch die Finsternismasse bedeckt.ó Somit, ihr Mºnche, neigte sich mir, der 

ich so überlegte, der Sinn zum ruhigen Genießen, nicht zum Zeigen der Lehre. Da 

nun, ihr Mönche, kam dem Brahma Sahampati, der im Geist meine inneren 

Erwägungen erkannt hatte, der Gedanke. Zugrunde, wahrlich, geht die Welt! Völlig 

zugrunde, wahrlich, geht die Welt, wo doch tatsächlich beim Vollendeten, 

Verehrungswürdigen, Vollerwachten zum ruhigen Genießen der Sinn sich neigt 

und nicht zum Zeigen der Lehre.ó Da nun, ihr Mºnche, gerade wie wohl ein 

kräftiger Mann den gekrümmten Arm ausstreckt oder den ausgestreckten Arm 

krümmt, ganz ebenso verschwand da Brahma Sahampati aus der Brahma Welt und 

erschien vor mir. Da nun, ihr Mönche, sprach Brahma Sahampati, nachdem er das 

Gewand auf einer Schulter zurechtgelegt hatte, die flach aneinander gelegten 

Hände zu mir erhebend, so: Zeige doch, o Herr, der Erhabenesñ die Lehre! Zeige 

doch, o Herr, der Gesegnete die Lehre! Es gibt Wesen von wenig unreiner Art, die 

gehen verloren, wenn sie die Lehre nicht hören. Sie werden Versteher der Lehre 

sein.ó So sprach, ihr Mºnche, Brahma Sahampati, und danach sprach er noch weiter 

folgendes: Es kam auf in Magadha vorher Eine Lehre, unrein, von selber 

schmutzigen erdacht. öffne so des Todlosen Tor! Sie sollen hören die Lehre, die 
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fleckenlos klare, Wie einer, der auf Felsen, auf Bergeshäuptern steht, Wie der 

schaut auf das Volk von allen Seiten, Ebenso, du Weiser, den lehre - gewebten 

Turm besteige, du ganz Auge! Auf das kummerversunkene Volk, du Kummerfreier 

Blicke herab; auf das Geburt - Verfall - beherrschte. Raffe dich auf, du Held, du 

Schlachtensieger, Du Führer ohne Fehl; wandle in der Welt! Zeigen möge der 

Erhabene die Lehre, Versteher werden da sein.ó Da nun, ihr Mºnche, nachdem ich 

Brahmas Ersuchen erkannt hatte und durch Mitleid mit den Wesen bewogen, 

überblickte ich mit dem Buddha - Auge die Welt. Und ich sah da, ihr Mönche, mit 

dem Buddha -Auge dies Welt überblickend, Wesen wenig verunreinigt und viel 

verunreinigt, scharfsinnige und stumpfsinnige, gut veranlagte und schlecht 

veranlagte, leicht zu belehrende und schwer zu belehrende und einige, die da leben, 

die Gefahr der Vergehungen für ein anderes Dasein erkennend. Gleichwie da in 

einem blaublütigen Lotusteich oder in einem blaßrotblütigen Lotusteich oder in 

einem weißblütigen Lotusteich einige blaue oder blaßrote oder weiße Lotus, im 

Wasser entstanden, im Wasser aufgewachsen, aus dem Wasser nicht 

herauskommen, in Wasser eingetaucht sich nähren; und wieder einige blaue oder 

blaßrote oder weiße Lotus, im Wasser entstanden- spiegel gleichstellen; und den, 

im Wasser aufgewachsen, mit dem Wasser wieder einige blaue oder blaßrote oder 

weiße Lotus, im Wasser entstanden, im Wasser aufgewachsen, aus dem Wasser 

hochgekommen dastehen, unberührt vom Wasser, ebenso auch sah ich, mit dem 

Buddha Auge die Welt überblickend, Wesen wenig verunreinigt und viel 

verunreinigt, scharfsinnige und stumpfsinnige, gut veranlagte und schlecht 

veranlagte, leicht zu belehrende und schwer zu belehrende und einige, die da leben, 

die Gefahr der Vergehungen für ein anderes Dasein erkennend. Da nun, ihr 

Mönche, erwiderte ich dem Brahma Sahampati mit folgender Strophe: Geöffnet 

sind für jene des Todlosen Tore, Die Ohren haben; durchbrechen lassen sollen sie 

Vertrauen! Die Schädigung bedenkend habe ich dir verkündet die klare Lehre, die 

feine, unter den Menschen, o Brahrna.ó Da nun, ihr Mºnche, Brahma Sahampati: 

Gewährung ist mir vom Erhabenen zuteil geworden für das Zeigen der Lehre«, und 

mich ehrfurchtsvoll begrüßend und die Rechtsumwandlung machend, verschwand 

er da. Und mir, ihre Mönche, kam der Gedanke: Wem könnte ich nun wohl zuerst 

die Lehre zeigen? Wer wird diese Lehre schnell verstehen?ó Und mir, ihr Mºnche, 

kam der Gedanke: Dieser Alara Kalama ist weise, erfahren, klug, seit langer Zeit 

schon von wenig verunreinigter Art. Sollte ich nicht dem Alara Kalama zuerst die 

Lehre zeigen? Er wird diese Lehre sicherlich schnell verstehen.ó Da nun, ihr 

Mönche, sprachen genahte Gottheiten zu mir so: Vor sieben Tagen gestorben, o 

Herr, ist Alara Kalama.ó Mir aber ging das Wissen, die Einsicht auf: Vor sieben 

Tagen gestorben ist Alara Kalama.ó Und mir, ihr Mºnche, kam der Gedanke: Von 

edler Art war Alara Kalama. Wenn er diese Lehre gehört hätte, so würde er sie 

schnell verstanden haben.ó Und mir, ihr Mºnche, kam der Gedanke: Wem kºnnte 

ich nun wohl zuerst die Lehre zeigen? Wer wird diese āLehre schnell verstehen?ó 

Und mir, ihr Mönche, kam der Gedanke: Dieser Uddaka Ramas Sohn ist weise, 

erfahren, klug, seit langer Zeit schon von wenig verunreinigter Art. Sollte ich nicht 

dem Uddaka Ramas Sohn zuerst die Lehre zeigen? Er wird diese Lehre sicherlich 

schnell verstehen.ó Da nun, ihr Mºnche, sprachen genahte Gottheiten zu mir so: 
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Am Abend zuvor gestorben, o Herr, ist Uddaka Ramas Sohn.ó Mir aber ging das 

Wissen, die Einsicht auf: Am Abend zuvor gestorben ist Uddaka Ramas Sohn.ó 

Und mir, ihr Mönche, kam der Gedanke: Von hochedler Art war Uddaka Ramas 

Sohn. Wenn er diese Lehre gehºrt hªtte, so w¿rde er sie schnell verstanden haben.ó 

Und mir, ihr Mönche, kam der Gedanke: Wem könnte ich nun wohl zuerst diese 

Lehre zeigen? Wer wird diese Lehre schnell verstehen?ó Und mir, ihr Mºnche, kam 

der Gedanke: Viel gemüht um mich hat sich die Gesellschaft der fünf Mönche, die 

mich, als mein Sinn auf inneren Fortschritt gerichtet war, bedienten. Sollte ich nicht 

der Gesellschaft der fünf Mönche zuerst die Lehre zeigen?ó Und mir, ihre Mºnche, 

kam der Gedanke: Wo weilen jetzt wohl die f¿nf Mºnche?ó Und ich sah, ihr 

Mönche, mit dem himmlischen Auge, dem geklärten, dem über Menschliches 

hinausgehenden, die fünf Mönche in Benares weilen, im Tierpark Isipatana. Da 

nun, ihr Mönche, nachdem ich mich nach Belieben lange in Uruvela aufgehalten 

hatte, begab ich mich auf die Wanderschaft nach Benares. Und es sah mich, ihr 

Mºnche, Upaka, der Nacktlerñ, zwischen Gaya und dem Bo-Baum, als ich die 

große Straße entlang ging. Als der mich gesehen hatte, sprach er so: Ruhig, Freund, 

sind deine Züge; rein die Hautfarbe, klar. Um wessen willen, Freund, bist du 

hinausgezogen? Oder wer ist dein Lehrer? Oder wessen Lehre folgst du?ó Auf diese 

Worte, ihr Mönche, redete ich den Nacktler Upaka mit der folgen -. den Strophe an: 

Allüberwältiger, Allversteher bin ich, Von allen Dingen unbefleckt, Alleslasser, in 

Entdürstung befreit! Aus mir selber habe ich begriffen - wem solltó ich folgen! 

Nicht gibt es für mich einen Lehrer, ein mir Gleicher lebt nicht. In der Welt samt 

Göttern ist nicht ein mir Ebenbürtiger. Ich bin der Verehrungswürdige in der Welt, 

ich der unvergleichliche Lehrer, Als einziger bin ich Vollerwachter, kühl geworden 

bin ich, verloschenñ. Das Gesetzesrad zu drehen, gehe ich nach Kasi, der Stadt. In 

geblendeter Welt r¿hrend des Todlosen Trommel.ó So bekennst du wirklich, 

Freund, so beanspruchst du, der unbegrenzte Siegersñ zu sein?ó Mir gleich, 

wahrlich, sind Sieger, die erreicht haben die Triebvernichtung. Besiegt sind von 

mir die ¿blen Dinge. Daher bin ich, Upaka, Sieger.ó Daraufhin, ihr Mºnche, Upaka, 

der Nacktler: Mºchte das doch so sein, Freund!ó sprachós, nickte mit dem Kopf, 

nahm die Schmalseite des Wegs und ging weiter. Da nun, ihre Mönche, machte ich 

von Ort zu Ort die Wanderung bis nach Benares, dem Tierpark Isipatana, bis ich 

mich der Gesellschaft der fünf Mönche näherte. Und es sahen mich, ihr Mönche die 

fünf Mönche von weitem herankommen. Und als sie mich gesehen hatten, kamen 

sie miteinander überein: Da kommt, ihr Freunde, dieser Büßer Gotama, üppig 

geworden, ungesammelten Strebens, der Üppigkeit zugewandt. Der soll nicht 

begrüßt werden, nicht durch Erheben bewillkommt werden, nicht sollen ihm Schale 

und Gewand abgenommen werden; wohl aber soll ihm der Sitz zurechtgemacht 

werden; falls er Lust hat, wird er sich schon setzen.ó Wie ich aber nªher und nªher 

herankam, da blieben die fünf Mönche weniger und weniger imstande, an ihrer 

Beredung festzuhalten. Und einige kamen mir entgegen und nahmen mir Schale 

und Gewand ab; einige richteten mir den Sitz her; einige stellten Fußwasser bereit; 

nichtsdestoweniger redeten sie mich mit Namen und mit dem Titel Freundó an. 

Daraufhin, ihr Mönche, sprach ich zu den fünf Mönchen so: Nicht doch, ihr 

Mºnche, redet den Vollendetenññ mit Namen und mit dem Titel Freundó an. 
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Verehrungsw¿rdig, ihr Mºnche, ist der Vollendete, vollkommen erwachtñ. Leiht, 

ihr Mönche, das Ohr! Das Todlose ist gefunden! Ich unterweise, ich zeige die 

Lehre. Und wenn ihr euch gemäß der Unterweisung verhaltet, so werdet ihr in gar 

nicht langer Zeit das, um dessen willen Edelgeborene weislich aus dem Haus in die 

Hauslosigkeit hinausgehen: dieses unvergleichliche Ziel des Reinheitslebens, schon 

in diesem Dasein aus sich selber begreifen, verwirklichen und in seinem Besitz 

verweilen. āDaraufhin sprachen, ihr Mºnche, die f¿nf Mºnche zu mir so: Selbst 

durch deine Anstrengung, Freund Gotarna, durch deine Übung, durch deine 

Kasteiung hast du nicht erreicht, was über Menschliches hinaus ist: die Art der 

Einsicht, die da genügt zum edlen Wissen. Was wirst du denn nun jetzt, üppig 

geworden, ungesammelten Strebens, der Üppigkeit zugewandt, das erreichen, was 

über Menschliches hinaus ist: die Art der Einsicht, die da genügt zum edlen 

Wissen?ó Auf diese Worte, ihr Mºnche, sprach ich zu den fünf Mönchen so: Nicht, 

ihr Mönche, ist der Vollendete üppig geworden, nicht ungesammelten Strebens, 

nicht der Üppigkeit zugewandt! Verehrungswürdig, ihr Mönche, ist der Vollendete, 

vollkommen erwacht! Leiht, ihr Mönche, das Ohr! Das Todlose ist gefunden! Ich 

unterweise, ich zeige die Lehre. Und wenn ihr euch gemäß der Unterweisung 

verhaltet, so werdet ihr in gar nicht langer Zeit das, um dessen willen Edegeborene 

weislich aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinausgehen: dieses unvergleichliche 

Ziel des Reinheitslebens, schon in diesem Dasein aus sich selber begreifen, 

verwirklichen und in seinem Besitz verweilen.ó Und zum zweitenmal, ihr Mºnche, 

sprachen die fünf Mönche zu mir so: Selbst durch deine Anstrengung, Freund 

Gotama, durch deine Übung, durch deine Kasteiung hast du nicht erreicht, was über 

Menschliches hinaus ist: die Art der Einsicht, die da genügt zum edlen Wissen. 

Was wirst du denn nun jetzt, üppig geworden, ungesammelten Strebens, der 

Üppigkeit zugewandt, das erreichen, was über Menschliches hinaus ist: die Art der 

Einsicht, die da gen¿gt zum edlen Wissen?ó Und zum zweitenmal, ihr Mºnche, 

sprach ich zu den fünf Mönchen so. Nicht, ihr Mönche, ist der Vollendete üppig 

geworden, nicht ungesammelten Strebens, nicht der Üppigkeit zugewandt! 

Verehrungswürdig, ihr Mönche, ist der Vollendete, vollkommen erwacht! Leiht, ihr 

Mönche, das Ohr! Das Todlose ist gefunden! Ich unterweise, ich zeige die Lehre! 

Und wenn ihr euch gemäß der Unterweisung verhaltet, so werdet ihr in gar nicht 

langer Zeit das, um dessen willen Edelgeborene aus dem Haus in die Hauslosigkeit 

hinausgehen: dieses unvergleichliche Ziel des Reinheitslebens, schon in diesem 

Dasein aus, sich selber begreifen, verwirklichen und in seinem Besitz verweilen.ó 

Und zum drittenmal sprachen die fünf Mönche zu mir so: Selbst durch deine 

Anstrengung, Freund Gotama, durch deine Übung, durch deine Kasteiung hast du 

nicht erreicht, was über Menschliches hinaus ist: die Art der Einsicht, die da genügt 

zum edlen Wissen. Was wirst du denn nun jetzt, üppig geworden, ungesammelten 

Strebens, der Üppigkeit zugewandt, das erreichen, was über Menschliches hinaus 

ist: die Art der Einsicht, die da gen¿gt zum edlen Wissen?ó Daraufhin, ihr Mºnche, 

sprach ich zu den fünf Mönchen so: Gesteht ihr zu, ihr Mönche, daß ich nie zuvor 

an euch derart appelliert habe?ó Allerdings nicht, o Herr!ó Verehrungsw¿rdig, ihr 

Mönche, ist der Vollendete, vollkommen erwacht. Leiht, ihr Mönche, das Ohr! Das 

Todlose ist gefunden! Ich unterweise, ich zeige die Lehre. Und wenn ihr euch 
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gemäß der Unterweisung verhaltet, so werdet ihr in gar nicht langer Zeit das, um 

dessen willen Edelgeborene weislich aus dem Haus in die Hauslosigkeit 

hinausgehen: dieses unvergleichliche Ziel des Reinheitslebens, schon in diesem 

Dasein aus sich selber begreifen, verwirklichen und in seinem Besitz verweilen.ó 

Und es gelang mir, ihr Mönche, die fünf Mönche zur Einsicht zu bringen. Und, ihr 

Mönche: zwei Mönche unterrichtete ich damals, drei Mönche gingen nach 

Almosen; was die drei Mönche vom Almosengang heranbrachten, davon erhielten 

wir uns zu sechs. Und dann, ihr Mönche, unterrichtete ich drei Mönche, zwei 

Mönche gingen nach Almosen; was die zwei Mönche vom Almosengang 

heranbrachten, davon erhielten wir uns zu sechs. Und, ihr Mönche, die fünf 

Mönche, von mir so belehrt, so unterwiesen, selber der Geburt unterworfen, in 

diesem der Geburt Unterworfensein das Elend erkennend, die geburtfreie, 

unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen suchend, fanden die 

geburtfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen; selber dem Altern 

unterworfen, in diesem dem Altern Unterworfensein das Elend erkennend, die 

alternsfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen suchend, fanden 

die alternsfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen; selber der 

Krankheit unterworfen, in diesem der Krankheit Unterworfensein das Elend 

erkennend, die krankheitfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen 

suchend, fanden die krankheitfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das 

Verlöschen; selber dem Sterben unterworfen, in diesem dem Sterben 

Unterworfensein das Elend erkennend, die todfreie, unvergleichliche innere 

Beruhigung, das Verlöschen suchend, fanden die todfreie, unvergleichlidie innere 

Beruhigung, das Verlöschen; selber dem Kummer unterworfen, in diesem dem 

Kummer Unterworfensein das Elend erkennend, die kummerfreie, unvergleichliche 

innere Beruhigung, das Verlöschen suchend, fanden die kummerfreie, 

unvergleichliche innere Beruhigung, das Verlöschen; selber der Beschmutzung 

Unterwerfensein Beschmutzung unterworfen, in diesem der Beschmutzung das 

Elend erkennend, die schmutzfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, das 

Verlöschen suchend, fanden die schmutzfreie, unvergleichliche innere Beruhigung, 

das Verlöschen. Und das Wissen, die Einsicht ging ihnen auf: unerschütterlich ist 

unsere Befreiung; dieses ist die letzte Geburt; nicht gibt es mehr ein Wiederdasein. 

Diese f¿nf Lustarten, ihr āMºnche, gibt es; welche f¿nf? - Die mit dem Auge 

erkennbaren Formen, die entzückenden, angenehmen, reizvollen, lieblichen, 

lustvollen, leidenschaftigen; die mit dem Ohr erkennbaren Töne, die entzückenden, 

angenehmen, reizvollen, lieblichen, lustvollen, leidenschaftigen; die mit dem 

Geruch erkennbaren Gerüche, die entzückenden, angenehmen, reizvollen, 

lieblichen, lustvollen, leidenschaftigen; die mit der Zunge erkennbaren 

Geschmäcke, die entzückenden, angenehmen, reizvollen, lieblichen, lustvollen, 

leidenschaftigen; die mit dem Körper erkennbaren Berührungen, die entzückenden, 

angenehmen, reizvollen, lieblichen, lustvollen, leidenschaftigen. Diese fünf 

Lustarten, ihr Mönche, gibt es. Diejenigen Büßer und Brahmanen, ihr Mönche, 

welche diese fünf Lustarten, verstrickt, geblendet, überwältigt, ohne Einsicht in das 

Elend, ohne Wissen vom Entrinnen, genießen, die wären so zu verstehen: dem 

Unglück verfallen, dem Niedergang verfallen, ein Gegenstand des Beliebens für 
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das Böse! Gleichwie da, ihr Mönche, ein Tier des Waldes, das gebunden auf einem 

Haufen Schlingen läge, so zu verstehen wäre: dem Unglück verfallen, dem 

Niedergang verfallen, ein Gegenstand des Beliebens für den Jäger! Wenn der Jäger 

herankommt, wird es nicht nach Belieben fortgehen können - ebenso auch, ihr 

Mönche, wären diejenigen Büßer und Brahmanen, welche diese fünf Lustarten 

verstrickt, geblendet, überwältigt, ohne Einsicht in das Elend, ohne Wissen vom 

Entrinnen genießen, so zu verstehen: dem Unglück verfallen, dem Niedergang 

verfallen, ein Gegenstand des Beliebens für das Böse! Diejenigen Büßer und 

Brahmanen aber, ihr Mönche, welche diese fünf Lustarten unverstrickt, 

ungeblendet, unüberwältigt, voll Einsieht in das Elend, im Wissen vom Entrinnen 

genießen, die wären so zu verstehen: nicht dem Unglück verfallen, nicht dem 

Niedergang verfallen, nicht ein Gegenstand des Beliebens für das Böse! Gleich wie 

da, ihr Mönche, ein Tier des Waldes, das ungebunden auf einem Haufen Schlingen 

läge, so zu verstehen wäre: nicht dem Unglück verfallen, nicht dem Niedergang 

verfallen, nicht ein Gegenstand des Beliebens für den Jäger! Wenn der Jäger 

herankommt, wird es nach Belieben fortgehen - ebenso auch, ihr Mönche, wären 

diejenigen Büßer und Brahmanen, welche diese fünf Lustarten unverstrickt, 

ungeblendet, unüberwältigt, voll Einsicht in das Elend, im Wissen vom Entrinnen 

genießen, so zu verstehen: nicht dem Unglück verfallen, nicht dem Niedergang 

verfallen, nicht ein Gegenstand des Beliebens für das Böse! Gleichwie da, ihr 

Mönche, ein Tier des Waldes im Walde; am Bergeshang streifend, sicher geht, 

Sicher steht, sicher niedersitzt, sicher sich sein Nachtlager wählt, und aus welchem 

Grunde? Nicht ins Bereich geraten, ihr Mönche, ist es dem Jäger - ebenso auch, ihr 

Mönche, weilt da ein Mönch, freigeworden von Lüsten, freigtworden von unguten 

Dingen, im Besitz der ersten Gedankenstufe der mit Eindrücken und mit 

Erwägungen verbundenen, der Einsamkeit -entstandenen, der freudvoll -

beglückenden. Dieser, ihr Mönche, wird ein Mönch genannt- Blind gemacht hat er 

den Tod, spurlos abgetötet des Todes Auge, außer Sicht gekommen ist er dem 

Bºsen.ó Und weiter noch, ihr Mºnche, durch Zuruhekommen der Eindrücke und 

Erwägungen, erlangt er die innere Beruhigung, die geistige Einheitlichung und 

weilt im Besitz der zweiten Gedankenstufe, der Eindrucks -freien, der 

Erwägungsfreien, der Selbstvertiefung -entstandenen, der freudvoll -beglückenden. 

Dieser, ihr Mönche, wird ein Mönch genannt- Blind gemacht hat er den Tod, 

spurlos abgetºtet des Todes Auge, auÇer Sicht gekommen ist er dem Bºsen.ó Und 

weiter noch, ihr Mönche, durch das Freiwerden von Sucht nach Freude, weilt er 

gleichmütig, nachdenklich und besonnen und empfindet körperlich das Glück, 

welches die Edlen nennen: gleichm¿tig, einsichtig, gl¿cklich weilendó. So weilt er 

im Besitz der dritten Gedankenstufe. Dieser, ihr Mönche, wird ein Mönch genannt: 

Blind gemacht hat er den Tod, spurlos abgetötet des Todes Auge, außer Sicht 

gekommen ist er dem Bºsenó. Und weiter noch, ihr Mºnche, durch das 

Fahrenlassen von Glück, durch das Fahrenlassen von Leid, durch das 

Hinschwinden der früheren Befriedigungen und Bekümmernisse, weilt er im Besitz 

der vierten Gedankenstufe, der leidfreien, der glückfreien, der in Gleichmut und 

Verinnerlichung geklärten. Dieser, ihr Mönche, wird ein Mönch genannt: ,Blind 

gemacht hat er den Tod, spurlos abgetötet des Todes Auge, außer Sicht gekommen 
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ist er dem Bösen.ó Und weiter noch, ihr Mºnche, durch vollstªndige ¦berwindung 

der Formwahrnehmungen, durch Vernichtung der Widerstandswahrnehrnungen, 

durch Nichteingehen auf die Vielheitswahrnehmungen, hat ein Mönch im 

unendlich ist der Raum das Gebiet der Raum -Unendlichkeit erreicht. Dieser, ihr 

Mönche, wird ein Mönch genannt: Blind gemacht hat er den Tod, spurlos abgetötet 

des Todes Auge, auÇer Sicht gekommen ist er dem Bºsen.ó Und weiter noch, ihr 

Mönche, hat ein Mönch vollständig das Gebiet der Raumunendlichkeit überwunden 

und hat im unendlich ist das Bewußtsein das Gebiet der Bewußtseins -

Unendlichkeit erreicht. Dieser, ihr Mönche, wird ein Mönch genannt: Blind 

gemacht hat er den Tod, spurlos abgetötet des Todes Auge, außer Sicht gekommen 

ist er dem Bºsen.ó Und weiter noch, ihr Mönche, hat ein Mönch vollständig das 

Gebiet der Bewußtseins -Unendlichkeit überwunden und hat im nicht ist da irgend 

etwas das Gebiet der Nichtetwasheit erreicht. Er hat vollständig das Gebiet der 

Nichtetwasheit überwunden und hat das Gebiet der Weder-Wahrnehmung-noch-

nicht-Wahrnehmung erreicht. Er hat vollständig das Gebiet der Weder-

Wahrnehmung-noch-nicht-Wahrnehmung überwunden und hat die Vernichtung 

von Wahrnehmung und Empfindung erreicht, und weise durchschauend sind die 

Triebe ihm geschwunden. Dieser, ihr Mönche, wird ein Mönch genannt- Blind 

gemacht hat er den Tod, spurlos abgetötet des Todes Auge, außer Sicht gekommen 

ist er dem Bºsen.ó Entronnen ist er dem Haften an der Welt. Der geht sicher, er 

steht sicher, sicher sitzt er nieder, sicher wählt er sich sein Nachtlager. Und aus 

welchem Grunde? Nicht ins Bereich geraten, ihr Mönche, ist er dem Bösen!« So 

sprach der Erhabene. Zufrieden freuten sich jene Mönche über die Rede des 

Erhabenen. Majjbima-Nikaya  
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MAHASACCAKA -SUTTA 

44. DIE LEHRREDE AN SACCAKA 

SO HABE ICH GEHÖRT- Einstmals weilte der Erhabene in Vesali, im Ma-

ahavana, in der Türmchenhalle. Zu jener Zeit nun war der Erhabene schon 

frühzeitig fertig angekleidet und nahm Mantel und Almosenschale, mit der Absicht, 

auf den Bettelgang nach Vesali zu gehen. Da nun begab sich Saccaka 

Niganthaputta, zu Fuß hin und her lustwandelnd, zum Mahavana, zur 

Türmchenhalle. Und es sah der ehrwürdige Ananda den Saccaka Niganthaputta von 

weitem herankommen, und als er ihn gesehen hatte, sprach er zum Erhabenen so: 

»Herr, dieser Saccaka Niganthaputta kommt da heran, bewandert im Disputieren, 

ein geschickter Redner, hochgeehrt bei der großen Menge. Der, o Herr, spricht gern 

Schlechtes vom Buddha, spricht gern Schlechtes von der Lehre, spricht gern 

Schlechtes von der Mönchsgemeinde. Bitte, o Herr, möchte sich der Erhabene ein 

Weilchen niedersetzen, aus Mitleid.« Und es ließ sich der Erhabene auf dem 

bereiteten Sitz nieder. Da nun begab sich Saccaka Niganthaputta zum Erhabenen. 

Dort angelangt, begrüßte er sich freundlich mit dem Erhabenen und ließ sich nach 

der üblichen freundlichen Begrüßung seitwärts nieder. Seitwärts sitzend sprach 

Saccaka Niganthaputtk, zum Erhabenen so: »Es gibt, Herr Gotama, einige Büßer 

und Brahmanen, die üben aufs eifrigste die Ausbildung des Körpers, nicht die 

Ausbildung des Geistes. Die erleiden nun, Herr Gotama, eine körperlich 

schmerzliche Empfindung. Es kommt vor, Herr Gotama, daß einen solchen, der 

von einer körperlich schmerzlichen Empfindung betroffen wird, tatsächlich der 

Schlag rührt, daß ihm tatsächlich das Herz springt, daß ihm heißes Blut aus dem 

Munde kommt, oder daß er in Raserei und Wahnsinn verfällt. Bei einem solchen, 

Herr Gotama, ist also der Geist an den Körper gebunden, lebt in der Gewalt des 

Körpers. Und was ist der Grund hierfür? Mangelhafte Ausbildung des Geistes. Es 

gibt aber, Herr Gotama, auch einige Büßer und Brahmanen, die üben aufs eifrigste 

die Ausbildung des Geistes, nicht die Ausbildung des Körpers. Die erleiden nun, 

Herr Gotama, eine geistig schmerzliche Empfindung. Es kommt vor, Herr Gotama, 

daß einen solchen, der von einer geistig schmerzlichen Empfindung betroffen wird, 

tatsächlich der Schlag rührt, daß ihm tatsächlich das Herz springt, daß ihm heißes 

Blut aus dem Munde kommt, oder daß er in Raserei und Wahnsinn verfällt. Bei 

einem solchen, Herr Gotama, ist also der Körper an den Geist gebunden, lebt in der 

Gewalt des Geistes. Und was ist der Grund hierfür? Mangelhafte Ausbildung des 

Körpers. Mir kommt da, Herr Gotama, der Gedanke; Sicherlich üben die Schüler 

des Herrn Gotama aufs eifrigste die Ausbildung des Geistes, nicht aber die 

Ausbildung des Körpers.« »Was aber, Aggivessana, hast du denn gehört, daß 

Ausbildung des Körpers sei?« »Zum Beispiel Nanda Vascha, Kiesa Sankicca, 

akkhali Gosala, die sind, Herr Gotama, Nacktler, der Sitte Entbundene, 

Handablecker, nicht solche, die auf das Komm, Herr!ó hºren, nicht solche, die auf 

das Warte, Herr!ó hºren, gestatten sich nichts Gebrachtes, nichts eigens f¿r sie 

Hergerichtetes, keine Einladung. Sie bedienen sich opfers, keiner Schüssel. Sie 

nehmen nichts an, beim Annehmen keines wenn die Schwelle dazwischen ist; 
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nichts, wenn Stöcke und Kloben dazwischen sind; nichts von zu zweit Speisenden; 

nichts von einer Schwangeren; nichts von einer Stillenden; nichts von einer, die 

von einem Mann zum anderen geht; nichts bei öffentlichen Ausrufen; nichts, wo 

ein Hund dabeisteht; nichts, wo Fliegen umherschwärmen. Sie nehmen nicht Fisch, 

nicht Fleisch zu sich, nicht Wein, nicht Branntwein, nicht gegorenen 

Gerstenschleim. Die sind Besucher nur eines Hauses, nehmen nur einen Mundvoll 

Speise; oder Besucher zweier Häuser, nehmen zwei Mundvoll; oder Besucher von 

sieben Häusern, nehmen sieben Mundvoll. Sie leben von nur einer Gabe, sie leben 

von zwei Gaben, sie leben von sieben Gaben. Sie nehmen Nahrung nach je einem 

Tag, sie nehmen Nahrung nach je zwei Tagen, sie nehmen Nahrung nach je sieben 

Tagen; so üben sie eifrig in dieser Weise die Übung der halbmonatlichen 

Nahrungsaufnahme.« »Wie aber, Aggivessana? Bleiben sie nun bei diesem so 

großen Zwischenraum?« »0 nein, Herr Gotama! Sondern eines Tages nehmen sie 

allerhand vorzügliche feste Speisen zu sich, nehmen allerhand vorzügliche flüssige 

Speisen zu sich, kosten allerhand vorzügliche Leckereien, trinken allerhand 

vorzügliche Getränke. Dadurch bringen sie freilich wieder Kraft in den Körper, 

nehmen zu, werden fett.« »Was sie also, Aggivessana, zuerst abgestoßen hatten, 

das häufen sie nachher wieder an. So kommt das Schwinden und Schwellen dieses 

Körpers zustande. Was aber, Aggivessana, hast Und Saccaka Nidu denn gehört, 

daß Ausbildung des Geistes sei?« ganthaputta, vom Erhabenen über die Ausbildung 

des Geistes befragt, konnte nichts vorbringen. Da nun sprach der Erhabene zu 

Saccaka Niganthaputta so: »Was du da vorher, Aggivessana, Ausbildung des 

Körpers genannt hast, das ist in der Zucht des Edlen nicht die rechte Ausbildung 

des Körpers. Nicht einmal die Ausbildung des Körpers kennst du, Aggivessana; 

woher solltest du wohl die Ausbildung des Geistes kennen? Nun aber, 

Aggivessana, wie man unausgebildet ist sowohl in bezug auf den Körper wie 

unausgebildet in bezug auf den Geist; ausgebildet sowohl in bezug auf den Körper, 

wie ausgebildet in bezug auf den Geist, das höre. Gib wohl acht! Ich werde reden!« 

»ja, o Herr« antwortete da Saccaka Niganthaputta dem Erhabenen. Der Erhabene 

sprach so: »Und wie, Aggivessana, ist einer unausgebildet sowohl in bezug auf den 

Körper wie unausgebildet in bezug auf den Geist? Da entsteht, Aggivessana, einem 

unbelehrten Weltmenschen ein wohliges Gefühl. Der, von diesem wohligen Gefühl 

getroffen, wird wohllüstig und verfällt der Wohllust. Diesem schwindet das 

wohlige Gefühl und durch das Schwinden des wohligen Gefühls entsteht ein 

leidiges Gefühl. Der, von diesem leidigen Gefühl getroffen, jammert, stöhnt, klagt, 

weint und schlägt sich die Brust, verfällt dem Irrsinn. Diesem, Aggivessana, hält 

das wohlige Gefühl, das ihm da entstanden ist, den Geist gefangen infolge der 

mangelhaften Ausbildung des Körpers; und auch das leidige Gefühl, das ihm da 

entstanden ist, hält den Geist gefangen infolge der mangelhaften Ausbildung des 

Geistes. Wem auch immer, Aggivessana, so beiderseits das entstandene wohlige 

Gefühl den Geist gefangen hält infolge der mangelhaften Ausbildung des Körpers 

und das entstandene leidige Gefühl den Geist gefangen hält infolge der 

mangelhaften Ausbildung des Geistes, der ist somit, Aggivessana, unausgebildet 

sowohl in bezug auf den Körper wie unausgebildet in bezug auf den Geist. Hier 

geht es um die Gefühlswelt, die Empfindungen, die durch Sinneswahrnehmung 
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(Unterschiedswahrnehmung) entsteht. Wenn nun ein gutes Gefühl da ist, entsteht 

der Wunsch, dieses Gefühl zu erhalten.Wenn dieses gute Gefühl aber schwindet, 

fühlt der Mensch sich elend. Er fühlt sich KÖRPERLICH elend, weil der Körper 

ein gutes Gefühl haben möchte. Somit ist der Körper nicht ausgebildet. Wenn nun 

ein ungutes Gefühl da ist, beläßt der Geist es nicht beim körperlichen, sondern 

identifiziert sich damit, und leidet. Somit ist der Geist nicht richtig ausgebildet. 

Und wie, Aggivessana, ist einer ausgebildet sowohl in bezug auf den Körper, wie 

ausgebildet in bezug auf den Geist? Da entsteht, Aggivessana, einem wohlbelehrten 

Hörer des Edlen ein wohliges Gefühl. Der, von diesem wohligen Gefühl getroffen, 

wird nicht wohllüstig, verfällt nicht der Wohllust. Dem schwindet nun dieses 

wohlige Gefühl; durch das Schwinden des wohligen Gefühls entsteht ein leidiges 

Gef¿hló der, von dem leidigen Gef¿hl getroffen, jammert nicht, stºhnt nicht, klagt 

nicht, weint nicht und schlägt sich nicht die Brust, verfällt nicht dem Irrsinn. 

Diesem, Aggivessana, hält das wohlige Gefühl, das ihm da entstanden ist, den 

Geist nicht gefangen, eben infolge der Ausbildung des Körpers; das leidige Gefühl, 

das ihm da entstanden ist, hält den Geist nicht gefangen, eben infolge der 

Ausbildung des Geistes. Ein Mensch, der sowohl körperlich als auch geistig 

ausgebildet ist, läßt sich von seinen gefühlsmäßigen Empfindungen nicht 

beeinflussen. Er weis, daß gefühle nur durch Sinnesberührung entstehen, und durch 

Zu - oder Abneigung zu den Dingen. Somit braucht er nur seine Neigungen zu 

kontrollieren, um von den Gefühls - Empfindungen nicht mehr beeinflußt zu 

werden. (weder körperlich noch geistig). Wem auch immer, Aggivessana, so 

beiderseits das entstandene wohlige Gefühl den Geist nicht gefangen hält, infolge 

der Ausbildung des Körpers, und das entstandene leidige Gefühl den Geist nicht 

gefangen hält, infolge der Ausbildung des Geistes, der ist somit, Aggivessana, 

ausgebildet sowohl in bezug auf den Körper, wie ausgebildet in bezug auf den 

Geist« »So bin ich beim Herrn Gotama überzeugt: Der Herr Gotama ist sowohl 

ausgebildet in bezug auf den Körper wie ausgebildet in bezug auf den Geist.« 

èSicherlich, Aggivessana, hast du dieses Wort gesprochen mitó, der Absicht, mich 

bloßzustellen. Nichtsdestoweniger will ich dir antworten: Seit ich, Aggivessana, 

mir Haar und Bart habe scheren lassen, die dunkel-gelben Gewänder angelegt habe, 

aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinausgezogen bin, daß da ein entstandenes 

wohliges Gefühl mir den Geist gefangenhalten könnte; daß da ein entstandenes 

leidiges Gefühl mir den Geist gefangenhalten könnte - eine derartige Möglichkeit 

gibt es nicht.« »Vielleicht entsteht dann dem Herrn Gotama überhaupt nicht ein 

derartiges wohliges Gefühl, das, wenn entstanden, den Geist gefangenhalten 

könnte. Vielleicht entsteht dann dem Herrn Gotama überhaupt nicht ein derartiges 

leidiges Gefühl, das, wenn entstanden, den Geist gefangenhalten könnte?« 

»Weshalb sollte das nicht der Fall sein? Da kam mir, Aggivessana, vor der vollen 

Erwachung, noch nicht völlig Erwachten, dem zur Erwachung Veranlagten: 

Gebunden ist das Hausleben, ein Weg der Unreinheit; treten ins Freie ist das 

Verlassen der Häuslichkeit. Nicht ist es leicht, beim Leben im Hause das einzig-

vollendete, einzig-geklärte, muschelblanke Reinheitsleben zu fuhren. Sollte ich 

nicht lieber mir Haar und Bart scheren lassen, die dunkel-gelben Gewänder anlegen 

und aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinausziehen?ó Und, Aggivessana, nach gar 
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nicht langer Zeit ging ich, der ich jung und kräftig war, schwarzhaarig, in 

jugendlicher Schönheit, im ersten Mannesalter, gegen den Wunsch der Eltern, der 

tränen-überströmten, weinenden, nachdem ich mir Haar und Bart hatte scheren 

lassen, nachdem ich die dunkel-gelben Mönchsgewänder angelegt hatte - ich ging 

aus dem Haus in die Hausosigkeit hinaus. Da nun, Aggivessana, kamen mir drei 

Gleichnisse in nicht-erstaunliche, nie zuvor gehörte: Gleich als wenn da, ein Stück 

Holz wäre, feucht, vollgesogen, ins Wasser käme nun ein Mann heran, mit einem 

Reibholz: Ich werde Feuer hervorrufen, ich werde eine Flamme erscheinen lassen.ó 

Was meinst du wohl, Aggivessana, könnte dieser Mann, wenn er jenes Stück Holz, 

feucht, vollgesogen, ins Wasser geworfen, mit dem Reibholz bearbeitete, Feuer 

hervorrufen, eine Flamme erscheinen lassen?« »Das nicht, Herr Gotama. Und aus 

welchem Grunde? jenes Stück Holz ist ja feucht, vollgesogen, und es war ja ins 

Wasser geworfen. In Anbetracht dessen, würde dieser Mann nur die Ermüdung und 

Unannehmlichkeit davon haben.« »Ebenso auch, Aggivessana: Alle diejenigen 

Büßer und Brahmanen, die in bezug auf den Körper den Lüsten nicht entfremdet 

leben, und bei denen, was da an den Lüsten Lustgier, Lustsucht, Lustverblendung, 

Lustdurst, Lustfieber ist, innerlich nicht völlig aufgegeben, nicht beruhigt ist - 

wenn diese verehrten Büßer und Brahmanen sie überkommende schmerzliche, 

scharfe, bittere Gefühle fühlen, so sind sie unfähig zum Wissen, zur Einsicht, zur 

unvergleichlichen Erwachung; und auch, wenn jene verehrten Büßer und 

Brahmanen nicht solche sie überkommende schmerzliche, scharfe, bittere Gefühle 

fühlen, auch dann sind sie unfähig zum Wissen, zur Einsicht, zur unvergleichlichen 

Erwachung. Dieses erste Gleichnis, Aggivessana, das nicht-erstaunliche, nie zuvor 

gehörte, kam mir da in den Sinn. Hier wird gezeigt, daß die Gefühls - 

Empfindungen, von den Lüsten, den Begierden, dem Verlangen abhängen. So 

lange der Mensch also noch diesen Lüsten unterliegt, (in Bezug auf den Körper und 

den Geist), sich noch in diesen Lüsten tummelt, kann er kein höheres Wissen 

erreichen, ganz zu schweigen von dieser unvergleichlichen Erwachung. So, woie 

das Holz noch IM Wasser ist, und nicht entzündet werden kann. Weiter aber, 

Aggivessana, kam mir ein zweites Gleichnis in den Sinn, ein nicht-erstaunliches, 

nie zuvor gehörtes.- Gleich als wenn da, Aggivessana, ein Stück Holz wäre, feucht, 

vollgesogen, fern vom Wasser auf trockenen Grund geworfen. Da käme nun ein 

Mann heran mit einem Reibholz: Ich werde Feuer hervorrufen, ich werde eine 

Flamme erscheinen lassen.ó Was meinst du wohl, Aggivessana, könnte dieser 

Mann, wenn er jenes Stück Holz, feucht, vollgesogen, fern vom Wasser auf 

trockenen Grund geworfen, mit dem Reibholz bearbeitete, Feuer hervorrufen, eine 

Flamme erscheinen lassen?« »Das nicht, Herr, Gotama. Und aus welchem Grunde? 

Jenes Stück Holz ist ja feucht, vollgesogen; was hat es da zu sagen, daß es fern 

vom Wasser auf trockenen Grund geworfen ist! In Anbetracht dessen würde dieser 

Mann nur die Ermüdung und Unannehmlichkeit davon haben!« »Ebenso auch, 

Aggivessana: Alle diejenigen Büßer und Brahmanen, die in bezug auf den Körper 

den Lüsten nicht entfremdet leben und bei denen, was da an den Lüsten Lustgier, 

Lustsucht, Lustverblendung, Lustdurst, Lustfieber ist, innerlich nicht völlig 

aufgegeben, nicht völlig beruhigt ist - wenn diese verehrten Büßer und Brahmanen 

sie überkommende schmerzliche, scharfe, bittere Gefühle fühlen, so sind sie 
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unfähig zum Wissen, zur Einsicht, zur unvergleichlichen Erwachung; und auch 

wenn jene verehrten Büßer und Brahmanen nicht solche sie überkommende 

schmerzliche, scharfe, bittere Gefühle fühlen, auch dann sind sie unfähig zum 

Wissen, zur Einsicht, zur unvergleichlichen Erwachung. Selbst wenn man versucht, 

sich von den Objekten fern zu halten, (sich also künstlich zurückzieht) aber die 

Lust noch nicht überwunden ist, (im Geiste aber diese Lust noch vorhanden ist), ist 

der Mensch nicht fähig Weisheit zu erlangen. So wie es eben auch nichts nützt, 

wenn das Holz nicht mehr im Wasser liegt, aber doch noch vollgesogen von 

Wasser ist. Dieses zweite Gleichnis, Aggivessana, das nicht-erstaunliche, nie zuvor 

gehörte, kam mir da in den Sinn. weiter aber, Aggivessana, kam mir ein drittes 

Gleichnis in den Sinn, ein nicht-erstaunliches, nie zuvor gehörtes: Gleich als wenn 

da, Aggivessana, ein Stück Holz wäre, trocken, dürr, fern vom Wasser aufs Land 

geworfen. Da käme nun ein Mann heran mit einem Reibholz: Ich werde Feuer 

hervorrufen, ich werde eine Flamme erscheinen lassen.ó Was meinst du wohl, 

Aggivessana, könnte dieser Mann, wenn er jenes Holz, trocken, dürr, fern vom 

Wasser aufs Land geworfen mit dem Reibholz bearbeitete, Feuer hervorrufen, eine 

Flamme erscheinen lassen?« »ja, Herr Gotama Und aus welchem Grunde? jenes 

Stück Holz ist ja trocken, dürr, fern vom Wasser aufs Land geworfen.« »Ebenso 

auch, Aggivessana: Alle diejenigen Büßer und Brahmanen, die in bezug auf den 

Körper den Lüsten entfremdet leben, und bei denen, was da an den Lüsten Lustgier, 

Lustsucht, Lustverblendung, Lustdurst, Lustfieber ist, innerlich völlig aufgegeben, 

völlig beruhigt ist - wenn diese verehrten Büßer und Brahmanen sie überkommende 

schmerzliche, scharfe, bittere Gefühle fühlen so sind sie fähig zum Wissen, zur 

Einsicht, zur unvergleichlichen Erwachung; und auch wenn jene verehrten Büßer 

und Brahmanen nicht solche sie überkommende Schmerzliche, scharfe, bittere 

Gefühle fühlen, auch dann sind sie fähig zum Wissen, zur Einsicht, zur 

unvergleichlichen Erwachung. Nur wer FREI von diesen Lüsten ist, frei von 

Begierde, wird auch von den Gefühle - Empfindungen nicht mehr beeinflußt. Ist 

nicht mehr GEBUNDEN, und hat daher auch kein Leid. Dieser ist dann sehr wohl 

fähig zu höherer Erkenntnis, zu Weisheit und zur unvergleichlichen Erwachung. 

Dieses dritte Gleichnis, Aggivessana, das nicht-erstaunliche, nie zuvor gehörte, 

kam mir da in den Sinn. Und es kam mir, Aggivessana, der Gedanke: sollte ich 

nicht, die Zähne aufeinander pressend, die Zunge an den Gaumen legend, durch 

Denken den Geist herunterzwingen, herunterkªmpfen herunterquªlen?ó Und ich, 

Aggivessana, die Zähne aufeinanderpressend die Zunge an den Gaumen legend, ich 

zwang durch Denken den herunter, ich kämpfte ihn herunter, ich quälte ihn 

herunter. Und wie ich, so die Zähne aufeinanderpressend, die Zunge an den 

Gaumen legend, durch Denken den Geist herunterzwang, herunterkämpfte, 

herunterquälte ergossen sich mir Ströme von Schweiß aus den Achselhöhlen. 

Gleich als wenn, Aggivessana, ein kräftiger Mann einen schwächeren Mann beim 

Kopfe ergriffe oder bei der Schulter ergriffe und ihn herunterzwänge, 

herunterkämpfte, herunterquälte, ebenso, Aggivessana, ergossen sich mir da 

Ströme von Schweiß aus den Achselhöhlen, als ich, die Zähne 

aufeinanderpressend, die Zunge an den Gaumen legend, durch Denken den Geist 

herunterzwang, herunterkämpfte, herunterquälte. Rege zwar, Aggivessana, war da 
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meine Kraft, aufrecht; bereit die Aufmerksamkeit, unverwirrt; völlig rege aber auch 

mein Körper, nicht beruhigt, mir, der ich in dieser Leidensaskese Askese-gequält 

verweilte. Und auch das derart mir entstandene leidige Gefühl, Aggivessana, hielt 

den Geist nicht gefangen. Und es kam mir, Aggivessana, der Gedanke-. ,Sollte ich 

mich nicht in Selbstvertiefung mit aufgehobener Atmung vertiefen?ó Und ich, 

Aggivessana, stellte nun vom Munde sowohl wie von der Nase her die Ein- und 

Ausatmungen ein. Und während ich so vom Munde und von der Nase her die Ein- 

und Ausatmungen einstellte, ging mir da von den Ohren ein gewaltiges Geräusch 

der einsetzenden Strömungen aus. Gleich als wenn, Aggivessana, von eines 

Schmiedes Blasebalg, der in vollem Blasen ist, ein gewaltiges Geräusch ausgeht, 

ebenso auch, Aggivessana, ging mir da, während ich so von Mund und Nase her die 

Ein- und Ausatmungen einstellte, von den Ohren ein gewaltiges Geräusch der 

einsetzenden Strömungen aus. Rege zwar, Aggivessana, war da meine Kraft, 

aufrecht; bereit die Aufmerksamkeit, unverwirrt: völlig rege aber auch mein 

Körper, nicht beruhigt, mir, der ich in dieser Leidensaskese Askese-gequält 

verweilte. Und auch das derart mir erstandene leidige Gefühl hielt den Geist nicht 

gefangen. Und es kam mir, Aggivessana, der Gedanke: Sollte ich mich nicht nun 

weiter in Selbstvertiefung mit aufgehobener Atmung vertiefen?ó Und ich, 

Aggivessana, stellte nun vom Munde sowohl wie von der Nase wie vom Ohre her 

die Ein- und Ausatmungen ein. Und während ich so vom Munde, von der Nase und 

vom Ohre her die Ein- und Ausatmungen einstellte, da schlugen gewaltige 

Strömungen nach oben gegen die Schädeldecke. Gleich als wenn, Aggivessana, ein 

kräftiger Mann mit scharfer Schwertspitze die Schädeldecke bearbeitete, ebenso, 

Aggivessana, schlugen mir da, während ich vom Munde, von der Nase und vom 

Ohre her die Ein- und Ausatmungen einstellte, gewaltige Strömungen nach oben 

gegen die Schädeldecke. Rege zwar, Aggivessana, war da meine Kraft, aufrecht; 

bereit die Aufmerksamkeit, unverwirrt; völlig rege aber auch mein Körper, nicht 

beruhigt, mir, der ich in dieser Leidensaskese Askesegequält verweilte. Und auch 

das derart mir entstandene leidige Gefühl hielt den Geist nicht gefangen Und es 

kam mir, Aggivessana, der Gedanke: Sollte ich mich nicht nun weiter in 

Selbstvertiefung mit aufgehobener Atmung vertiefen?ó Und ich, Aggivessana, 

stellte nun vom Munde sowohl wie von der Nase wie vom Ohre her die Ein- und 

Ausatmungen ein. Und während ich so vom Munde, von der Nase und vom Ohre 

her die Ein- und Ausatmungen einstellte, da hatte ich im Kopfe gewaltige Kopf-

Empfindungen. Gleich als wenn, Aggivessana, ein kräftiger Mann mit einem 

starken Riemenrücken um den Kopf einen Ring legte, ebenso, Aggivessana, hatte 

ich da, während ich so vom Munde, von der Nase und vom Ohre her die Ein- und 

Ausatmungen einstellte, im Kopfe gewaltige Kopf-Empfindungen. Rege zwar, 

Aggivessana, war da meine Kraft, aufrecht bereit die Aufmerksamkeit unverwirrt; 

völlig rege aber auch mein Körper, nicht beruhigt, mir, der ich in dieser 

Leidensaskese Askese-gequält verweilte. Und auch das derart mir entstandene 

leidige Gefühl hielt den Geist nicht gefangen. Und es kam mir, Aggivessana, der 

Gedanke: Sollte ich mich nicht nun weiter in Selbstvertiefung mit aufgehobener 

Atmung vertiefen?ó Und ich, Aggivessana, stellte nun vom Munde sowohl wie von 

der Nase wie vom Ohre her die Ein- und Ausatmungen ein. Und während ich so 



104 
 

104 
 

vom Munde, von der Nase und vom Ohre her die Ein- und Ausatmungen einstellte, 

da durchschnitten mir gewaltige Strömungen den Bauch. Gleich als wenn, 

Aggivessana, ein geschickter Kuhschlächter oder Kuhschlächtergeselle mit einem 

scharfen Schlachtmesser den Bauch zerschnitten ebenso, Aggivessana, zerschnitten 

mir da, während ich so vom Munde, von der Nase und vom Ohre her die Ein- und 

Ausatmungen einstellte, gewaltige Strömungen den Bauch. Rege zwar, 

Aggivessana, war da meine Kraft, aufrecht; bereit die Aufmerksamkeit, unverwirrt; 

völlig rege aber auch mein Körper, nicht beruhigt, mir, der ich in dieser 

Leidensaskese Askese-gequält verweilte. Und auch das derart mir entstandene 

leidige Gefühl hielt den Geist nicht gefangen. Und es kam mir, Aggivessana, der 

Gedanke: Sollte ich mich nicht nun weiter in Selbstvertiefung mit aufgehobener 

Atmung vertiefen?ó Und ich, Aggivessana, stellte nun vom Munde sowohl wie von 

der Nase wie vom Ohre her die Ein- und Ausatmungen ein. Und während ich so 

vom Munde, von der Nase und vom Ohre her die Ein- und Ausatmungen einstellte, 

da fühlte ich im Körper einen gewaltigen Brand. Gleich als wenn, Aggivessana, 

zwei kräftige Männer einen schwächeren Mann jeder an einem Arm ergriffen und 

in eine Grube mit glühenden Kohlen hineinzerrten, vollständig hineinzerrten, 

ebenso auch, Aggivessana, fühlte ich da, während ich so vom Munde, von der Nase 

und vom Ohre her die Ein- und Ausatmungen einstellte, im Körper einen 

gewaltigen Brand. Rege zwar, da meine Kraft, aufrecht; bereit die Aufmerksamkeit, 

geistig rege aber auch mein Körper, nicht beruhigt, mir Leidensaskese Askese-

gequält verweilte. Und auch das andere leidige Gefühl hielt den Geist nicht 

gefangen. Aggivessana, sahen mich Gottheiten, die sagten so: Tot ist der Büßer 

Gotama.ó Andere Gottheiten sagten so: Nicht tot ist der B¿Çer Gotama, aber er ist 

im Sterben.ó Wieder andere Gottheiten sagten so: Nicht tot ist der Büßer Gotama, 

er liegt auch nicht im Sterben. Ein Heiliger ist der Büßer Gotama, und derartig ist 

eben der Zustand eines Heiligen.ó Und es kam mir, Aggivessana, der Gedanke: 

Sollte ich nicht lieber ganz und gar Nahrungsenthaltung ¿ben?ó Da nun nahten sich 

mir Gottheiten, Aggivessana, die sprachen: Nicht, du Verehrter, übe doch völlige 

Nahrungsenthaltung! Wenn du, Verehrter, völlige Nahrungsenthaltung übst, so 

werden wir dir himmlische Lebensessenz durch uns zu essen geben. Durch die 

wirst du weiterleben.ó Und es Aggivessana, der Gedanke: Wenn ich nun auch 

völliges Fasten würde und diese Gottheiten mir himmlische Lebensessenz durch 

Ohren zu essen geben würden und ich durch die weiterleben würde das meinerseits 

eine L¿ge seit>.ó Ich wies also jene Gottheiten zur¿ck und sagte: Genug!ó Und es 

kam mir, Aggivessana, der m Gedanke, Sollte ich nicht lieber ein ganz klein wenig 

Nahrung aufnehmen, immer nur eine Hohlhand voll, mag es nun Bohnenbrühe 

sein, mag es Wickenbrühe sein, mag es Brühe von kleinen oder großen Erbsen 

sein?ó Und ich, Aggivessana, nahm ein ganz klein wenig Nahrung zu mir nur eine 

Hohlhandvoll, mochte es nun Bohnenbrühe, Erbsenbrühe sein, mochte es Brühe 

von kleinen oder großen Und als ich, Aggivessana, nur so ein ganz klein wenig 

nahru ahm, immer nur eine Hohlhand voll, mochte es nun Boh mochte es 

Wickenbrühe sein, mochte es Brühe von kleinen Erbsen sein, da verfiel mir der 

Körper in eine übermäßige. Gleichwie die Knoten bei Gräsern und Kriechern, so 

wurden dieGelenke meiner Glieder, eben durch diese geringe Nahrungsaufnahme. 
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Gleich wie die Huffläche eines Kamels, so wurde da mein Gesäß, eben durch diese 

geringe Nahrungsaufnahme. Gleichwie ein geknoteter Strick, so wurde da mein 

Rückgrat mit seinen Erhebungen und Senkungen eben durch diese geringe 

Nahrungsaufnahme. Gleichwie bei einer verfallenen Halle die Dachsparren hierhin 

und dorthin herausstehen, so auch standen mir die Rippen hierhin und dorthin 

heraus, eben durch diese geringe Nahrungsaufnahme. Gleichwie bei einem tiefen 

Brunnen die sternartigen Wasserreflexe tiefliegend, (gleichsam) verschwindend 

erscheinen, ebenso auch erschienen da in den Augenhöhlen meine Augensterne 

tiefliegend, (gleichsam) verschwindend, eben durch diese geringe 

Nahrungsaufnahme. Gleichwie ein Bitterkürbis, roh angeschnitten, in Wind und 

Sonnenglut schrumpfig und welk wird, ebenso auch wurde mir da die Kopfhaut 

schrumpfig und welk, eben durch diese geringe Nahrungsaufnahme. Und, 

Aggivessana: die Bauchhaut wollte ich streichen und bis ans Riickgrat geriet ich; 

das Rückgrat wollte ich streichen und bis gegen die Bauchhaut geriet ich. Bis so 

weit, Aggivessana, waren Bauchhaut und Rückgrat einander nahe gekommen, eben 

durch diese geringe Nahrungsaufnahme. Und, Aggivessana- Stuhl und Urin wollte 

ich lassen, aber dabei fiel ich vornüber, eben durch diese geringe 

Nahrungsaufnahme. Und, Aggivessana: Um mich körperlich zu erfrischen, rieb ich 

mit der Hand die Glieder entlang. Und indem ich mit der Hand die Glieder entlang 

rieb, da fielen mir die an der Wurzel faulen Haare aus dem Körper, eben durch 

diese geringe Nahrungsaufnahme. Und damals sahen mich, Aggivessana, 

Menschen, die sagten so: Blauschwarz, ist der B¿Çer Gotama.ó Einige andere 

sagten so: Nicht blauschwarz ist der Büßer Gotama, bräunlich ist der Büßer 

Gotama.ó Einige andere sagten so: Nicht blauschwarz ist der Büßer Gotama, auch 

nicht brªunlich; blaÇgrau ist der B¿Çer Gotama.ó Bis soweit, Aggivessana, war mir 

die reine Hautfarbe, die, klare, verdorben worden, eben durch diese geringe 

Nahrungsaufnahme. Und es kam mir, Aggivessana der Gedanke: Welche Büßer 

und Brahmanen auch immer in vergangener Zeiten sie überkommende 

schmerzliche, scharfe, bittere Gefühle haben - dieses ist das höchste; mehr darüber 

hinaus gibt es nicht Büßer und Brahmanen auch immer in zukünftigen Zeiten sie ül 

mende Schmerzliche, scharfe, bittere Gefühle fühlen werden - d das höchste; mehr 

darüber hinaus gibt es nicht; welche Büßer u manen auch immer jetzt eben sie 

überkommende schmerzliche bittere Gefühle fühlen - dieses ist das höchste; mehr 

darüber hi es nicht.ó Nicht aber erreichte ich durch diese bittere M¿hsal 

Menschliches hinausgehende, die Art der Einsicht, die da genügt zum edlen 

Wissen. Hier schilderte Buddha seinen Weg, und seinen Kampf, das höchste Ziel 

desw Menschen zu erreichen. Er zeigt die selbstkasteiung des Körpers, und wie 

dadurch sein Geist nicht gefangen gehalten wurde. Sein Geist blieb eben FREI von 

diesen körperlichen Empfindungen - unbeeinflußt. Doch diese Selbstkasteiung, 

führt nicht anz Ziel. Das mußte auch ein Buddha einsehen, und darum sagt er 

später: Zwei Dinge meide o Wanderer: Die unnützen Wünsche, und die übermäßige 

kasteiung des Körpers. Unedle Menschen verzweifeln schon, wenn sie nur ein 

kleiner Schicksalsschlag trifft, und erholen sich davon nicht mehr. (Z.B. Verlust 

des Kindes, oder Verlust des Arbeitsplatzes, Geldverlust, schwere Krankheit, usw.) 

Der edle Mensch überwindet das alles, läßt sich durch solche Dinge in seinem 
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Geist nicht festhalten, geht weiter. Sollte da nicht ein anderer Weg sein zur 

Erwachung? Und es kam mir, Aggivessana, der Gedanke: Ich erinnere mich, bei 

den Feldarbeiten meines Vaters Sakka, im Schatten eines jambu-Baumes sitzend, 

freigeworden von Lüsten, freigeworden von unguten Dingen, im Besitz der mit 

Eindrücken und Erwägungen verbundenen, Einsamkeits-entstandenen, freudvoll-

beglückenden ersten Gedankenstufe geweilt zu haben. Sollte das nicht der Weg zur 

Erwachung sein?« Jetzt zeigt der Buddha diese Gedankenstufen, die jeder Mensch 

erreicht, der FREI von Verlangen und Begehren geworden ist. In der Bibel ist das 

schon der Tod (im eigentlichen Sinne schon die Wandlung im Grabe). Wie diese 

Wandlung im Detail vor sich geht, das zeigt der Buddha sehr gut in der folgenden 

Erklärung. Und es kam mir, Aggiavessana, dieser Erinnerung folgend, das 

Bewußtsein: Dieses ist der Weg zur Erwachung!ó Und es kam mir, Aggivessana, 

der Gedanke: Was ich mich wohl vor diesem Glück fürchten, diesem Glück ohne 

diesem Gl¿ck ohne ungute Dinge.ó Und es kam mir, Aggivessana, der Gedanke- 

Nicht doch fürchte ich mich vor diesem Glück, diesem ohne Lüste, ohne ungute 

Dinge?ó Und es kam mir, Aggivessana, der Gedanke: Sicherlich ist dieses Gl¿ck 

nicht leicht zu erreichen mit einem Körper, der in eine so übergroße Entkräftung 

geraten ist. Sollte ich nicht lieber feste Nahrung zu mir nehmen? Gekochten Reis 

und Gr¿tze?ó Und ich, Aggivessana, nahm feste Nahrung zu mir, gekochten Reis 

und Grütze. Zu jener Zeit aber, Aggivessana, standen mir fünf Mönche zur Seite (in 

der Hoffnung): Die Wahrheit, die der Büßer Gotama erreichen wird, die wird er uns 

mitteilen.ó Als ich nun aber, Aggivessana, feste Nahrung zu mir nahm, gekochten 

Reis und Griyze, da gingen diese fünf Mönche enttäuscht von mir weg: üppig 

geworden ist der Büßer Gotama, ungesammelten Strebens, der Üppigkeit 

zugewandt.ó Und nachdem ich nun, Aggivessana, feste Nahrung zu mir genommen 

und Kraft gewonnen hatte, da verweilte - ich, freigeworden von Lüsten, 

freigeworden von unguten Dingen, im Besitz der ersten Gedankenstufe, der mit 

Eindrücken und Erwägungen verbundenen, der Einsamkeit-entstandenen, der 

freudvoll-beglückenden. Und das derart mir entstandene wohlige Gefühl, 

Aggivessana, hielt den Geist nicht gefangen. Durch Zuruhekommen der Eindrücke 

und Erwägungen erlangte ich die innere Beruhigung, die geistige Einheitlichung 

und weilte im Besitz der zweiten Gedankenstufe, der Eindruck- und Erwägung-

freien, der Selbstvertiefung-entstandenen, der freudvoll-beglückenden. Und auch 

das derart mir entstandene wohlige Gefühl, Aggivessana, hielt den Geist nicht 

gefangen. Durch das Freiwerden von Sucht nach Freude weilte ich gleidlmütig, 

nachdenklich und besonnen; körperlich empfand ich das Glück, das die Edlen 

nennen: gleidlm¿tig, einsiditig, gl¿cklich weilendó. So weilte ich im Besitz der 

dritten Gedankenstufe. Und auch das derart mir entstandene wohlige Gefühl, 

Aggivessana, hielt den Geist nicht gefangen. Durch das Fahrenlassen von Glück, 

durch das Fahrenlassen von Leid, durch das Hinschwinden der früheren 

Befriedigungen und Bekümmernisse, weilte ich im Besitz der vierten 

Gedankenstufe, der leidfreien, der glückfreien, der in Gleichmut und 

Verinnerlichung geklärten. Und auch das derart mir entstandene wohlige Gefühl, 

Aggivessana, hielt den Geist nicht gefangen. Und mit gesammeltem Geiste, mit 

gereinigtem, geklärtem, fleckenlosem, Beschmutzungs-freiem, biegsam 
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gewordenem, hämmerbarem, standhaftem, unerschütterlichem, richtete ich den 

Geist auf das Wissen von der Erinnerung an den früheren Aufenthalte. In 

mannigfacher Weise erinnerte ich mich an den früheren Aufenthalt- nämlich an 

eine Geburt, an zwei Geburten, an drei Geburten, an vier Geburten, an fünf 

Geburten, an zehn Geburten, an zwanzig Geburten, an dreißig Geburten, an vierzig 

Geburten, an fünfzig Geburten, an hundert Geburten, an tausend Geburten, an 

hunderttausend Geburten; an mehrere Perioden des Weltschrumpfens, an mehrere 

Perioden des Welterblühens, an mehrere Perioden des Weltschrumpfens und 

Welterblühens: Dort war ich. So war der Name, so das Geschlecht, so die Kaste, so 

der Lebensunterhalt; so erlebte ich Freudiges und Leidiges; so war das Lebensende. 

Von da entschwunden, tauchte ich dort auf. Da war ich nun. So war der Name, so 

das Geschlecht, so die Kaste,-so der Lebensunterhalt; so erlebte ich Freudiges und 

Leidiges; so war das Lebensende. entschwunden, bin ich hier aufgetaucht.ó So 

erinnerte ich mich in mannigfacher Weise an den früheren Aufenthalt nach Inhalt 

und Örtlichkeit. Dieses, Aggivessana, hatte ich im ersten Teil der Nacht Diese drei 

Drittel der Nacht, sind zu vergleichen mit den drei Tagen, die Jesus im Grabe war. 

Wissen erreicht; vernichtet war Nichtwissen, aufgegangen Wissen! Vernichtet war 

Dunkelheit, aufgegangen Licht, wie ich da wachsam zielbewußt weilte. Und auch 

das derart mit entstandene wohlige GefühlAggivessana, hielt den Geist- nicht 

gefangen. Und mit gesammeltem Geiste, mit gereinigtem, geklärtem, fleckenlosem, 

Beschmutzungs biegsam gewordenem, hämmerbarem, standhaftem, 

unerschütterlichen richtete ich den Geist auf das Wissen vom Verschwinden und 

erscheinen der Wesen. Mit dem himmlischen Auge, dem reinen, liebe Fähigkeiten 

übersteigenden, sah ich die Wesen, wie sie verschwinden und wieder auftauchen; 

gemeine und edle, schöne und häßliche, glückliche und unglückliche; ich erkannte 

die Wesen, wie sie gemäß dem Wirken ins Leben treten: Wahrlich, diese verehrten 

Wesen sind in Taten mit schlechtem Wandel behaftet, sind in Worten mit 

schlechtem Wandel behaftet, und in Gedanken mit schlechtem Wandel behaftet, 

sind Schmäher der edlen, sind Anhänger falscher Ansicht und geraten in die Folgen 

solcher falschen Ansicht. Die tauchen dann beim Zerfall des Körpers, nach dem 

Tode auf einem Abweg auf, auf übler Fährte, in gesunkenem Zustand, an einem Ort 

des Leidens. Dahingegen diese verehrten Wesen sind in Taten mit gutem Wandel 

behaftet, sind in Worten mit gutem Wandel behaftet, sind in Gedanken mit gutem 

Wandel behaftet, sind nicht Schmäher der Edlen, sind Anhänger rechter Ansicht 

und geraten in die Folgen solcher rechten Ansicht. Die tauchen beim Zerfall des 

Kºrpers, nach dem Tode auf guter Fªhrte auf, in gl¿cklicher Welt.ó So sah ich mit 

dem himmlischen Auge, dem reinen, menschliche Fähigkeiten übersteigenden, die 

Wesen, wie sie verschwinden und wieder auftauchen, gemeine und edle, schöne 

und häßliche, glückliche und unglückliche; ich erkannte die Wesen, wie sie gemäß 

dem Wirken ins Dieses, Aggivessana, hatte ich im mittleren Teil der Nacht Wissen 

erreicht; vernichtet war Nichtwissen, aufgegangen vernichtet war Dunkelheit, 

aufgegangen Licht, wie ich da wachzielbewußt weilte. Und auch das derart mir 

entstandene Gefühl, Aggivessana, hielt den Geist nicht gefangen. Und mit 

gesammeltem Geiste, mit gereinigtem, geklärtem, fleckenlosem, Beschmutzungs-

freiem, biegsam gewordenem, hämmerbarem, standhaftem, unerschütterlichem, 
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richtete ich den Geist auf das Wissen vorn Schwinden der Triebe. Das ist das 

Leidenó, diese unmittelbare Einsicht ging mir wirklichkeitsgemªÇ auf. Das ist die 

Leidensentstehungó, diese unmittelbare Einsicht ging mir wirklichkeitsgemªÇ auf. 

Das ist die Leidensvernichtungó, diese unmittelbare Einsicht ging mir 

wirklichkeitsgemäß auf. Das ist der zur Leidensvernichtung f¿hrende Wegó, diese 

unmittelbare Einsicht ging mir wirklichkeitsgemäß auf. Das sind die unmittelbare 

Einsicht ging mir wirklichkeitsgemªÇ auf. Entstehung der Triebeó, diese 

unmittelbare Einsicht ging mir wirklichkeitsgemäß auf. Das ist die Vernichtung der 

Triebe, diese Einsicht ging mir wirklichkeitsgemäß auf. Das ist der zur Vernichtung 

der Triebe f¿hrende Wegó, diese unmittelbare Einsicht ging mir wirklichkeitsgemªÇ 

auf. Mir, der ich so erkannte, so durchschaute, löste sich der Geist vom 

Sinnlschkeitstrieb, löste sich der Geist vom Werdetrieb, löste sich, der Geist vom 

Nichtwissenstrieb. Im Befreiten war das Wissen vom Befreitsein. Vernichtet ist 

Geburt, ausgelebt ist das Reinheitsleb. Und, vollbracht die Aufgabe; nichts weiteres 

mehr nach diesem hieró, erkannte ich unmittelbar. Dieses, Aggivessana, hatte ich 

im letzten Teil der Nacht Wissen erreicht; vernichtet war Nichtwissen, aufgegangen 

Wissen, vernichtet war Dunkelheit, aufgegangen Licht, wie ich da wachsam, 

bewußt weilte. Dieses vollkommene Wissen, ist die Auferstehung des neuen 

Menschen in der Bibel. Und auch das derart mir entstandene wohlige Gefühl 

Agivessana, hielt den Geist nicht gefangen ich weiß nun zwar, Aggivessana, wenn 

der Buddha der hundertköpfigen Versammlung die Lehre zeigt, dann denkt wohl 

jeder einzelne von R¿cksicht auf mich zeigt der B¿Çer Gotama die Lehre.ó 

Indessen, Aggivessana, darf das nicht so angesehen werden, in anbetracht dessen 

daß der Vollendete auch zur Belehrung anderer die Lehre zeigt. Und am Ende einer 

solchen Rede, Aggivessana, da festige ich eben bei einem solchen, wenn Anzeichen 

der Vertiefung da sind, persºnlich eingehend den Geist, bringe ihn zur Ruheñ 

mache ihn einheitlich, erbaue ihn - eine Gewohnheit, bei der ich immerdar, 

immerdar verblieben bin.« »Das Geziemende ist das für den Herrn Gotama, als 

dem Heiligen, Voll Erwachten. Gesteht aber der Herr Gotama zu, bei Tage zu 

schlafen?« »Ich gestehe zu, Aggivessana, daß ich im letzten Monat der heißen 

Jahreszeit, nach dem Mahle, vom Almosengang zurückgekehrt, nachdem ich das 

Obergewand vierfach zusammengelegt hergerichtet habe, auf der rechten Seite 

liegend, nachdenklich, besonnen mich dem Schlaf überlasse.« »Das nun, Herr 

Gotama, sprechen einige Büßer und Brahmanen als eine betörte Lebensweise an.« 

»Nicht insofern, Aggivessana, ist man betört oder nicht-betört. Indessen, 

Aggivessana, wie man betört, wie man nichtbetört ist, das höre! Gib wohl acht! Ich 

werde reden.« »ja, Herr!« antwortete da Saccaka Niganthaputta dem Erhabenen. 

Der Erhabene sprach so: »Bei wem auch immer, Aggivessana, die Triebe, die 

beschmutzenden, wiedergeburtigen, schmerzlichen, Leiden-reifenden fernerhin zu 

Geburt, Altern, Sterben fahrenden, nicht aufgegeben sind, den nenne ich betört; 

durch das Nicht-Aufgeben der Triebe ist man betört. Bei wem auch immer, 

Aggivessana, die Triebe, die beschmutzenden, wiedergeburtigen, schmerzlichen, 

Leiden-reifenden, fernerhin zu Geburt, Altern, Sterben fahrenden, aufgegeben sind, 

den nenne ich nicht-betört; durch das Aufgeben der Triebe, Aggivessana, ist man 

nicht-betört. Beim Vollendeten aber, Aggivessana, sind die Triebe, die 
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beschmutzenden, wiedergeburtigen, schmerzlieben, Leiden-reifenden, fernerhin zu 

Geburt, Altern, Sterben fahrenden, aufgegeben, samt der Wurzel zerstört, einer aus 

dem Erdboden herausgerissenen Palmyra-Palme gleich gemacht, zum Nimmersein 

gebracht, fernerhin nicht mehr fähig aufzuspringen. Wie ein geköpfter Palmbaum 

unfähig ist zum Weiterwachsen, ebenso auch, Aggivessana, sind beim Vollendeten 

die Triebe, die beschmutzenden, wiedergeburtigen. schmerzlichen, leiden-

reifenden, fernerhin zu Geburt, Altern, Sterben fahrenden, aufgegeben, samt der 

Wurzel zerstört, einer aus dem Erdboden herausgerissenen Palmyra-Palme gleich 

gemacht, zum Nimmersein gebracht fernerhin nicht mehr fähig aufzuspringen. 

Daraufhin sprach accaka Niganthaputta zum Erhabenen so: »Erstauntich, Herr 

Gotama! Wunderbar, Herr Gotama! Insofern als dem Herrn Gotama, während man 

so mit der Rede immer näher auf ihn eindringt und während er in seinen 

hinleitenden Redegängen darauf eingeht, die Hautfarbe rein bleibt, das Aussehen 

ruhig bleibt, wie das eben beim Heiligen, Voll-Erwachten ist. Ich erinnere mich, 

Herr Gotama, daß ich den Purana Kassapa in einem Gespräch angegangen bin. Der, 

wenn er so in einem Gespräch angegangen wurde, schweifte von einem auf das 

andere, wich aus auf außerhalb des Gegenstands Liegendes und ließ Zorn, 

Gehässigkeit und Mißvergnügen sehen. Dem Herrn Gotama aber, während man so 

mit der Rede immer näher auf ihn eindringt und während er in seinen hinleitenden 

Redegänge darauf eingeht, bleibt die Hautfarbe rein, das Aussehen ruhig, wie das 

eben beim Heiligen, Voll-Erwachten ist. Ich erinnere mich, Herr Gotama, daß ich 

den Makkhali Gosala, den Ajita Kesakanibali, den Pakudha Kaccayana, den 

Sanjaya Belatthaputta, den Nigantha Natha-putta in einem Gespräch angegangen 

bin. Die, wenn sie so in einem Gespräch angegangen wurden, schweiften von 

einem auf das andere, wichen aus auf außerhalb des Gegenstands Liegendes und 

ließen Zorn, Gehässigkeit und Mißvergnügen sehen. Dem Herrn Gotama aber, 

während man so mit der Rede immer näher auf ihn eindringt und während er in 

seinen hinleitenden Redegängen darauf eingeht, bleibt die Hautfarbe rein, das 

Aussehen ruhig, wie das eben beim Heiligen, Voll-Erwachten ist. Und nunmehr, 

Herr Gotama, müssen wir gehen; wir haben viel zu tun, viel zu besorgen.« »Wie du 

es nun, Aggivessana, für an der Zeit hältst.« Da nun erhob Saccaka Niganthaputta, 

durch die Rede des Erhabenen erfreut und befriedigt, sich von seinem Sitz und ging 

fort. Majihima-Nikaya  

 

MAHAPADANA -SUTTANTA  

45. DIE GROSSE LEHRREDE UEBER 
LEGENDEN 

SO HABE ICH GEHÖRT- Einstmals weilte der Erhabene in Savatthi, im jetavana, 

in Anathapindikas Mönchsheim, in einer Hütte von Kareri Bäumen. Da nun, nach 

dem Mahle, entspann sich unter vielen vom Almosengang zurückgekehrten 

Mönchen, die da im runden Kareri-Pavillon sich versammelt, sich niedergelassen 
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hatten, ein Lehrgespräch über das Thema »frühere Aufenthalte«49. »So ist früherer 

Aufenthalt! So ist früherer Aufenthalt!« Und es hörte der Erhabene mit dem 

himmlischen Gehörorgan, dem geklärten, menschliche Fähigkeiten übersteigenden, 

dieses Gespräch jener Mönche. Da nun erhob sich der Erhabene und begab sich in 

den runden Kareri-Pavillon. Dort angelangt ließ er sich auf dem zubereiteten Sitz 

nieder. Nachdem er sich gesetzt hatte, redete der Erhabene die Mönche an: »Zu 

welchem Gespräch, ihr Mönche, sitzt ihr nun hier jetzt beisammen und welche 

Unterhaltung habt ihr da unvollendet gelassen?« Auf diese Worte hin sprachen jene 

Mönche zum Erhabenen so:»Da entspann sich, o Herr, unter uns, nach dem Mahl, 

als wir vom Almosengang zurückgekehrt waren und uns im runden Kareri-Pavillon 

versammelt, niedergelassen hatten, ein Lehrgespräch über das Thema frühere 

Aufenthalteó. ,So ist fr¿herer Aufenthalt! So ist fr¿herer Aufenthalt!ó Diese 

Unterhaltung, o Herr, hatten wir unvollendet gelassen; aber nun ist der Erhabene 

gekommen.« »Möchtet ihr wohl, ihr Mönche, ein Lehrgespräch über das Thema 

fr¿here Aufenthalteó hºren?ç èDaf¿r wªre es Zeit, o Erhabener; dafür wäre es Zeit, 

o Gesegneter, daÇ der Erhabene ¿ber das Thema ,fr¿here Aufenthalteó ein 

Lehrgespräch gäbe. Wenn sie es vom Erhabenen gehört haben, werden die Mönche 

es festhalten.« »So hört denn, ihr Mönche! Achtet wohl auf! Ich werde reden!« -ja, 

o Herr!« antworteten da jene Mönche dem Erhabenen. Der Erhabene sprach so: 

»Von jetzt ab gerechnet, ihr Mönche, ist es das einundneunzigste Weltalter, daß 

Vipassi, der Erhabene, der Verehrungswürdige, der Voll-Erwachte, in der Welt 

erschien. Von jetzt ab gerechnet ist es das einunddreißigste Weltalter, daß Sikhi, 

der Erhabene, der Verehrungswürdige, der Voll-Erwachte, in der Welt erschien. In 

eben diesem einunddreißigsten Weltalter, ihr Mönche, erschien Vessabhu, der 

Erhabene, der Verehrungswürdige, der Voll-Erwachte, in der Welt. In diesem 

jetzigen glücklichen Zeitalter, ihr Mönche, erschien Kakusandha, der Erhabene, der 

Verehrungswürdige, der Voll-Erwachte, in der Welt. In diesem jetzigen glücklichen 

Zeitalter, ihr Mönche, erschien Konagamana, der Erhabene, der 

Verehrungswürdige, der Voll-Erwachte, in der Welt. In diesem jetzigen glücklichen 

Zeitalter, ihr Mönche, erschien Kassapa, der Erhabene, der Verehrungswürdige, der 

Voll -Erwachte, in der Welt. In diesem jetzigen glücklichen Zeitalter, ihr Mönche, 

bin jetzt ich, der Verehrungswürdige, der Voll-Erwachte, in der Welt erschienen. 

Visi ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, war Krieger 

der Geburt nach, ging aus der Kriegerkaste hervor. Sikhi, ihr Mönche, der 

Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, war Krieger der Geburt nach, ging 

aus der Kriegerkaste hervor. Vessabnu, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, war Krieger der Geburt nach, ging aus der 

Kriegerkaste hervor. Kakusandha, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, 

Voll -Erwachte, war Brahmane der Geburt nach, ging aus der Brahmanenkaste 

hervor. Konagamana, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-

Erwachte, war Brahmane der Geburt nach ging aus der Brahmanenkaste hervor. 

Kassapa, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll- Erwachte, war 

Brahmane der Geburt nach, ging aus der Brahmanenkaste hervor. Und jetzt ich, ihr 

Mönche, der Verehrungswürdige, der Voll-Erwachte, bin Krieger von Geburt, aus 

der Kriegerkaste hervorgegangen. Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, 
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Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, war seiner Familie nach ein Kondafiiia. Sikhi, 

ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, war seiner Familie 

nach ein Kondaiifia. Vessabhu, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, 

Voll -Erwachte, war seiner Familie nach ein Kondaiiiia. Kakusandha, ihr Mönche, 

der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll Erwachte, war seiner Familie nach ein 

Kassapa. Konagamana, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-

Erwachte, war seiner Familie nach ein Kassapa. Kassapa, ihr Mönche, der 

Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, war seiner Familie nach ein 

Kassapa. Ich jetzt, ihr Mönche, der Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, bin der 

Familie nach ein Gotama. Für Vipassi, ihr Mönche, den Erhabenen, 

Verehrungswürdigen, Voll-Erwachten, waren achtzigtausend Jahre das Maß des 

Lebens. Für Sikhi, ihr Mönche, den Erhabenen, Verehrungswürdigen, Voll-

Erwachten, waren siebzigtausend Jahre das Maß des Lebens. Für Vessabhu, ihr 

Mönche, den Erhabenen, Verehrungswürdigen, Voll-Erwaditen, waren 

sechzigtausend Jahre das Maß des Lebens. Für Kakusandha, ihr Mönche, den 

Erhabenen, Verehrungswürdigen, Voll-Erwachten, waren vierzigtausend Jahre das 

Maß des Lebens. Für Konagamana, ihr Mönche, den Erhabenen, 

Verehrungswürdigen, Voll-Erwachten, waren dreißigtausend Jahre das Maß des 

Lebens. Für Kassapa, ihr Mönche, den Erhabenen, Verehrungswürdigen, Voll-

Erwachten, waren zwanzigtausend Jahre das Maß des Lebens. Für mich jetzt, ihr 

Mönche, ist das Lebensmaß gering, begrenzt, flüchtig. Wer lange lebt, der lebt 

hundert Jahre oder ein wenig mehr. Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, erlangt Höchste Buddhaschaft am Fuße des 

Trompetenblumen-Baumes. Sikhihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, 

Voll -Erwachte, erlangte die höchste Buddhaschaft am Fuße des Blütenmango-

Baumes. Vessabhu, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-

Erwachte, erlangte die höchste Buddhaschaft am Fuße des Sal-Baumes. 

Kakusandha, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, 

erlangte die höchste Buddhaschaft am Fuße des Akazienbaumes. Konagamana, ihr 

Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, erlangte die höchste 

Buddhaschaft am Fuße des Udumbara-Feigenbaumes. Kassapa, ihr Mönche, der 

Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, erlangte die höchste Buddhaschaft 

am Fuße des Nigrodha-Feigenbaumes. Ich jetzt, ihr Mönche, der 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, erlangte die höchste Buddhaschaft am Fuße 

des Assattha-Feigenbaumes. Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte ein Schülerpaar mit Namen Khanda und 

Tissa, ein vorzügliches, edles Paar. Sikhi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte ein Schülerpaar mit Namen Abhibhu und 

Sambhava, ein vorzügliches, edles Paar. Vessabhu, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte ein Schülerpaar mit Namen Sona und 

Uttara, ein vorzügliches, edles Paar. Kakusandha, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte ein Schülerpaar mit Namen Vidhura und 

Sanjiva, ein vorzügliches, edles Paar. Konagamana, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte ein Schülerpaar mit Namen Bhiyyosa 

und Uttara, ein vorzügliches, edles Paar. Kassapa, ihr Mönche, der Erhabene, 
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Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte ein Schülerpaar mit Namen Tissa und 

Bharadvaja, ein vorzügliches, edles Paar. Ich jetzt, ihr Mönche, der 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, habe ein Schülerpaar mit Namen Sariputta und 

Moggallana, ein vorzügliches, edles Paar. Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte drei Versammlungen von Schülern. Eine 

Versammlung von Schülern war achtundsechzighunderttausend Mönche stark. Eine 

Versammlung von Schülern war hunderttausend Mönche stark. Eine Versammlung 

von Schülern war achtzigtausend Mönche stark. Vipassi, ihr Mönche, der 

Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte diese drei Versammlungen 

von Sch¿lern und dazu alle Triebversiegtñó. Sikhi, ihr Mºnche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte drei Versammlungen von Schülern. Eine 

Versammlung von Schülern war hunderttausend Mönche stark. Eine Versammlung 

von Schüler war achtzigtausend Mönche stark. Eine Versammlung von Schülern 

war siebzigtausend Mönche stark. Sikhi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte diese drei Versammlungen von Schülern 

und dazu alle Trieb-versiegt. Vessabhu, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte drei Versammlungen von Schülern Eine 

Versammlung von Schülern war achtzigtausend Mönche stark. Eine Versammlung 

von Schülern war siebzigtausend Mönche stark. Eine Versammlung von Schülern 

war sechzigtausend Mönche stark. Vessabhu, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte diese drei Versammlungen von Schülern 

und dazu alletrieb-versiegt. Kakusandha, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte eine Versammlung von Schülern, 

vierzigtausend Mönche stark. Kakusandha, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte diese eine Versammlung von Schülern 

und dazu alle Trieb-versiegt. Konagamana, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte eine Versammlung von Schülern, 

dreißigtausend Mönche stark. Konagamana, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Vollerwachte, hatte diese eine Versammlung von Schülern 

und dazu alle Trieb-versiegt. Kassapa, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte eine Versammlung von Schülern, 

zwanzigtausend Mönche stark. Kassapa, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwadite, hatte diese eine Versammlung von Schülern 

und dazu alle Trieb-versiegt. Ich jetzt, ihr Mönche, habe eine Versammlung von 

Sch¿lern, zwºlfeinhalbhundert stark. Ichñ ihr Mºnche, habe diese eine 

Versammlung von Schülern und dazu alle Trieb-versiegt. Vipassi, ihr Mönche, der 

Erhabene, Verehrungswürdige, Voll Erwachte. hatte einen Mönch namens Asoka 

als Diener, ein Musterdiener. Sikhi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll -Erwachte, hatte āeinen Mºnch namens Khemamkaro als 

Diener, ein Musterdiener. Vessabhul ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte einen Mönch namens Upasannaka als 

Diener, ein Musterdiener. Kakusandha, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte einen Mönch namens Buddhija als 

Diener, ein Musterdiener. Konagamana, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwadite, hatte einen Mönch namens Sotthija als Diener, 
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ein Musterdiener. Kassapa, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-

Erwachte, hatte einen Mönch namens Sabbamitta als Diener, ein Musterdiener. Ich 

jetzt, ihr Mönche, habe einen Mönch namens Ananda als Diener, ein Musterdiener. 

Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte 

einen König namens Bandhuma zum Vater; hatte eine Königin namens 

Bandhumati zur Mutter, zur Erzeugerin. König Bandhuma hatte eine Stadt namens 

Bandhumati zur Residenzó Sikhi, ihr Mºnche, der Erhabene, Verehrungsw¿rdige, 

Voll-Erwachte, hatte einen König namens Aruna zum Vater; hatte eine Königin 

namens Pabhavati zur Mutter, zur Erzeugerin. König Aruna hatte eine Stadt 

namens Arunavati zur Residenz. Vessabhu, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte einen König namens Suppatita zum 

Vater; hatte eine Königin namens Yasavati zur Mutter, zur Erzeugerin. König 

Suppatita hatte eine Stadt namens Anopama zur Residenz. Kakusandha, ihr 

Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte einen 

Brahmanen namens Aggidatta zum Vater; hatte eine Brahmanin namens Visakha 

zur Mutter, zur Erzeugerin. Zu jener Zeit, ihr Mönche, herrschte ein König namens 

Khema. Der König Khema hatte eine Stadt namens Khemavati zur Residenz. 

Konagamana, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte 

einen Brahmanen namens Yannadatta zum Vater; hatte eine Brahmanin namens 

Uttara zur Mutter, zur Erzeugerin. Zu jener Zeit, ihr Mönche, herrschte ein König 

namens Sobha. Der König Sobha hatte eine Stadt namens Sobhavati zur Residenz. 

Kassapa, ihr Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte 

einen Brahmanen namens brahmadatta zum Vater; hatte eine Brahmanin namens 

Dhanavati zur Mutter, zur Erzeugerin. Zu jener Zeit nun, ihr Mönche, herrschte ein 

König namens Kiki. König Kiki hatte eine Stadt namens Baranasi als Residenz. Ich 

jetzt, ihr Mönche, habe den König Suddhodana zum Vater; habe die Königin Maya 

zur Mutter, zur Erzeugerin. Die Stadt Kapilavatthu ist Residenz.« So sprach der 

Erhabene. Nachdem der Gesegnetesó so gesprochen hatte, erhob er sich von seinem 

Sitz und begab sich ins Kloster. Da nun entspann sich bei diesen Mönchen gleich 

nach dem Weggehen des Erhabenen folgendes Gespräch: »Erstaunlich, Freunde, 

wunderbar, Freunde, sind die hohen Kräfte, die hohen Fähigkeiten des Vollendeten, 

wie nämlich der Vollendete der vergangenen Buddhas, der endgültig Verloschen, 

der Hindernis-freien, der Wandel-freien, der Wirkens-ledigen, der allem Leid 

Enthobenen, der Geburt nach sich erinnert, dem Namen nach sich erinnert, der 

Familie nach sich erinnert, der Lebensdauer nach sich erinnert, dem Schülerpaar 

nach sich erinnert, der Schülerversammlung nach sich erinnert: So Gebürtige waren 

diese Erhabenen, genau so; so war der Name, so die Familie, so der Bildungsgang, 

so die Lebensumstände, so das Wissen, so das Weilen, so die Befreiung bei diesen 

Erhabenen, eben genau so.ó Wie mag das wohl sein, ihr Freunde? Ist wohl dieses 

Tatsachenmaterial dem Vollendeten unmittelbar anschaulich geworden, in der Art, 

daß der Vollendete auf Grund unmittelbarer Anschaulichkeit dieses 

Tatsachenmaterials der vergangenen Buddhas, der endgültig Verloschenen, der 

Hindernis-freien, der Wandelfreien, der Wirkungs-ledigen, der allem Leid 

Enthobenen, der Geburt nach sich erinnert, dem Namen nach sich erinnert, der 

Familie nach sich erinnert, der Lebensdauer nach sich erinnert, dem Schülerpaar 
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nach sich erinnert, der Schülerversammlung nach sich erinnert: So Gebürtige waren 

diese Erhabenen, genau so; so war der Name, so die Familie, so der Bildungsgang, 

so die Lebensumstände, so das Wissen, so das Weilen, so die Befreiung bei diesen 

Erhabenen, eben genau so.ó? Oder aber haben Gottheiten dem Vollendeten diese 

Sache mitgeteilt, in der Art, daß der Vollendete der vergangenen Buddhas, der 

endgültig Verloschenen, der Hindernis-freien, der Wandel-freien, der Wirkens-

ledigen, der allem Leid Enthobenen, der Geburt nach sich erinnert, dem Namen 

nach sich erinnert, der Familie nach sich erinnert, der Lebensdauer nach sich 

erinnert, dem Schülerpaar nach sich erinnert, der Schülerversammlung nach sich 

erinnert: So Gebürtige waren diese Erhabenen, genau so; so war der Name, so die 

Familie, so der Bildungsgang, so die Lebensumstände, so das Wissen, so das 

Weilen, so die Befreiung bei den Erhabenen, eben genau soó?ç Und diese 

Unterhaltung jener Mönche wurde nun unvollendet gelassen. Da nun, zur 

Abendzeit, nachdem er aus der Zurückgezogenheit sich erhoben hatte, begab sich 

der Erhabene zum runden Kareri-Pavillon. Dort angelangt, ließ er sich auf dem 

zubereiteten Sitz nieder. Nachdem er sich gesetzt hatte, redete der Erhabene die 

Mönche an: »Zu welchem Gespräch seid ihr hier zusammengekommen und welche 

Unterhaltung habt ihr unvollendet gelassen?« Auf diese Worte hin sprachen jene 

Mönche zum Erhabenen so: »Da entspann sich unter uns, gleich nach dem 

Weggang des Erhabenen, diese Unterhaltung -. Erstaunlich, Freunde, wunderbar, 

Freunde, sind die hohen Kräfte, die hohen Fähigkeiten des Vollendeten, wie 

nämlich der Vollendete der vergangenen Buddhas, der endgültig Verloschenen, der 

Hindernis-freien, der Wandel-freien, der Wirkens-ledigen, der allem Leid 

Enthobenen, der Geburt nach sich erinnert, dem Namen nach sich erinnert, der 

Familie nach sich erinnert, der Lebensdauer nach sich erinnert, dem Schülerpaar 

nach sich erinnert, der Schülerversammlung nach sich erinnert. So Gebürtige waren 

diese Erhabenen, genau so; so war der Name, so die Familie, so der Bildungsgang, 

so die Lebensumstände, so das Wissen, so das Weilen, so die Befreiung bei diesen 

Erhabenen, eben genau so.ó Wie mag das wohl sein, ihr Freunde? Ist wohl dieses 

Tatsachenmaterial dem Vollendeten unmittelbar anschaulich geworden, in der Art, 

daß der Vollendete auf Grund unmittelbarer Anschaulichkeit dieses 

Tatsachenmaterials der vergangenen Buddhas, der endgültig Verloschenen, der 

Hindernisfreien, der Wandelfreien, der Wirkens-ledigen, der allem Leid 

Enthobenen, der Geburt nach sich erinnert, dem Namen nach sich erinnert, der 

Familie nach sich erinnert, der Lebensdauer nach sich erinnert, dem Schülerpaar 

nach sich erinnert, der Schülerversammlung nach sich erinnert: So Gebürtige waren 

diese Erhabenen, genau so; so war der Name, so die Familie, so der Bildungsgang, 

so die Lebensumstände, so das Wissen, so das Weiten, so die Befreiung bei diesen 

Erhabenen, eben genau soó? Oder haben Gottheiten dem Vollendeten diese Sache 

mitgeteilt, in der Art, daß der Vollendete der vergangenen Buddhas, der endgültig 

Verloschenen, der Hindernis-freien, der Wandel-freien, der Wirkens-ledigen, der 

allem Leid Enthobenen, der Geburt nach sich erinnert, dem Namen nach sich 

erinnert, der Familie nach sich erinnert, der Lebensdauer nach sich erinnert, dem 

Schülerpaar nach sich erinnert, der Schülerversammlung nach sich erinnert: So 

Gebürtige waren diese Erhabenen, genau so; so war der Name, so die Familie, so 
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der Bildungsgang, so die Lebensumstände, so das Wissen, so das Weilen, so die 

Befreiung bei diesen Erhabenen, eben genau so?ó Diese unsere Unterhaltung, o 

Herr, hatten wir unvollendet gelassen, aber nun ist der Erhabene gekommen.« 

»Dem Vollendeten, ihr Mönche, ist dieses Tatsachenmaterial unmittelbar 

anschaulich geworden, in der Art, daß der Vollendete auf Grund unmittelbarer 

Anschaulichkeit dieses Tatsachenmaterials der vergangenen Buddhas, der endgültig 

Verloschenen, der Hindernis-freien, der Wandel-freien, der Wirkens-ledigen, der 

allem Leid Enthobenen, der Geburt nach sich erinnert, dem Namen nach sich 

erinnert, der Familie nach sich erinnert, der Lebensdauer nach sich erinnert, dem 

Schülerpaar nach sich erinnert, der Schülerversammlung nach sich erinnert. So 

Gebürtige waren diese Erhabenen, genau so; so war der Name, so die Familie, so 

der Bildungsgang, so die Lebensumstände, so das wissen, so das Weilen, so die 

Befreiung bei diesen Erhabenen, eben genau so.ó Und auch Gottheiten haben dem 

Vollendeten diesen Sachverhalt mitgeteilt, derart, daß der Erhabene der 

vergangenen Buddhas, der endgültig Verloschenen, der Hindernis-freien, der 

Wandel-freien, der Wirkens-ledigen, der allem Leid Enthobenen, der Geburt nach 

sich erinnert, dem Namen nach sich erinnert, der Familie nach sich erinnert, der 

Lebensdauer nach sich erinnert, dem Schülerpaar nach sich erinnert, der 

Schülerversammlung nach sich erinnert: So Gebürtige waren diese Erhabenen, 

genau so; so war der Name, so die Familie, so der Bildungsgang, so die 

Lebensumstände, so das Wissen, so das Weilen, so die Befreiung bei diesen 

Erhabenen, eben genau so. Möchtet ihr, ihr Mönche, in noch größerem Umfange 

ein Lehrgesprªch ¿ber das Thema fr¿here Aufenthalteó hºren?ç èDaf¿r wªre es 

Zeit, o Erhabener; dafür wäre es Zeit, o Gesegneter, daß der Erhabene in noch 

größerem Umfange ein Lehrgespräch über das Thema frühere Aufenhalte gäbe. 

Wenn sie es vom Erhabenen gehört haben, werden die Mönche es festhalten.« >So 

hºrt denn, ihr Mºnche! Achtet wohl aufó Ich werde redenç èja, o Herr!« 

antworteten da jene Mönche dem Erhabenen. Der Erhabene sprach so: »Von jetzt 

ab gerechnet, ihr Mönche, ist es das einundneunzigste Zeitalter, daß Vipassi, der 

Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, in der Welt erschien. Vipassi, ihr 

Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, war Krieger der 

Geburt nach, ging aus der Kriegerkaste hervor. Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, war der Familie nach ein Kondaiiiia. Für 

Vipassi, ihr Mönche, den Erhabenen, Verehrungswürdigen, Voll-Erwachten, waren 

achtzigtausend Jahre das Maß des Lebens. Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, erlangte die höchste Buddhaschaft am Fuße 

des Trompetenblumen Baumes. Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte ein Schülerpaar mit Namen Khandha und 

Tissa, ein vorzügliches, edles Paar. Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte drei Versammlungen von Schülern. Eine 

Versammlung von Schülern war achtundsechzighunderttausend Mönche stark, eine 

Versammlung von Schülern war hunderttausend Mönche stark, eine Versammlung 

von Schülern war achtzigtausend Mönche stark. Vipassi, ihr Mönche, der 

Erhabene, Verehrungswürdige, Voll-Erwachte hatte diese drei Versammlungen von 

Schülern und dazu alle Trieb-verehrungswürdige, Voll-Ersiegt. Vipassi, ihr 
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Mönche, der Erhabene, Verehrungswürdige, voll erwachte, hatte einen Mönch als 

Diener namens Asoka, ein Musterdiener. Vipassi, ihr Mönche, der Erhabene, 

Verehrungswürdige, Voll-Erwachte, hatte einen König namens Bandhuma zum 

Vater; er hatte eine Königin namens Bandhumati zur Mutter, zur Erzeugerin. König 

Bandhuma hatte eine Stadt namens Bandhumati zur Residenz. Und, ihr Mönche, 

Vipassi, als zukünftiger Buddha, entschwand da aus der Körperschaft der Tusita 

Götter und stieg besonnen, voll bewußt in den Mutterleib hinab. Das ist da so die 

Art und Weise. Das ist die Art und Weise, ihr Mönche: Wenn der zukünftige 

Buddha aus der Körperschaft der Tusita-Götter entschwindet und in den Mutterleib 

hinabsteigt, da erscheint in der Welt mit ihren Göttern, ihren Maras, ihren Brahmas, 

mit der Menge ihr Büßer und Brahmanen, ihrer Götter und Menschen ein 

unermeßlich erhabener Glanz, übersteigend der Götter Götterpracht. Und auch was 

es da an zwischenweltlichen Himmeln gibt, die ordnungslosen, dunklen, 

dunkelnächtigen, wo selbst diese Sonne und der Mond, die so mächtigen, so 

gewaltigen, mit ihrem Licht nicht hinscheinen, selbst da erscheint ein unermeßlich 

erhabener Glanz, übersteigend selbst der Götter Götterpracht. Und die Wesen, die 

dort (in der Wiedergeburt) aufgetaucht waren, die erkennen in diesem Glanz eines 

das andere: Da sind ja, scheint es, auch andere Wesen hier aufgetaucht.ó Und dieses 

System der zehntausend Welten zittert, erzittert, erbebt. Und ein unermeßlich 

erhabener Glanz erscheint in der Welt, übersteigend selbst der Götter Götterpracht. 

Das ist da so die Art und Weise. Das ist da so die Art und Weise, ihr Mönche: 

Wenn der zukünftige Buddha in den Mutterleib hinabgestiegen ist, umstellen ihn 

vier Göttersöhne zum Schutz nach den vier Himmel Richtungen: Daß nur nicht 

diesen zukünftigen Buddha oder dieses zukünftigen Buddha Mutter ein Mensch 

oder Nichtmensch oder sonst irgendwer schªdige!ó Das ist da so die Art und Weise. 

Dieses ist die Art und Weise, ihr Mönche: Wenn der zukünftige Buddha in den 

Mutterleib hinabgestiegen ist, so ist des zukünftigen Buddha Mutter von einer 

natürlichen Tugendhaftigkeit, enthält sich der Lebensberaubung, enthält sich des 

Nehmens von Nichtgegebenem, enthält sich sinnlicher Begierden, enthält sich 

falscher Rede, enthält sich aller geistigen Getränke, aller berauschenden und 

erschlaffenden Dinge. Das ist so die Art und Weise. Dieses ist die Art und Weise, 

ihr Mönche- Wenn der zukünftige Buddha in den Mutterleib hinabgestiegen ist, da 

entsteht bei des zukünftigen Buddha Mutter kein Gedanke an Männer, der irgend 

etwas mit Sinnlichkeit zu tun hat, und unzugänglich ist des zukünftigen Buddha 

Mutter für jegliche Mannesleidenchaft. Das ist so die Art und Weise. Dieses ist die 

Art und Weise, ihr Mönche: Wenn der zukünftige Buddha in den Mutterleib 

hinabgestiegen ist, dann wird des zukünftigen Buddha Mutter der fünf Sinnes-

,Genüsse teilhaftig, ist mit den fünf Sinnesgenüssen begabt, versehen, umgeben. 

Das ist so die Art und Weise. Dieses ist die Art und Weise, ihr Mönche: Wenn der 

zukünftige Buddha in den Mutterleib hinabgestiegen ist, dann kommt des 

zukünftigen Buddha Mutter nicht irgendwelche Krankheit an, gesund ist des 

zukünftigen Buddha Mutter, frei von körperlichen Plagen, und des zukünftigen 

Buddha Mutter erblickt den zukünftigen Buddha, wie er durch den Mutterleib 

hindurchgegangen ist, mit allen Gliedern versehen, mit ausgebildeten 

Sinnesorganen. Gleich als wenn, ihr Mönche, ein Edelstein wäre, ein Diamant, 



117 
 

117 
 

strahlend, von vollendeter Beschaffenheit, achteckig, wohlbearbeitet, durchsichtig, 

klar, mit allen Eigenheiten versehen. Um den wäre da ein Faden geschlungen, ein 

blauer oder gelber oder roter oder weißer oder ein farbloser Faden. Den nähme nun 

ein Mensch mit guten Augen in die Hand und betrachtete ihn: Das hier ist ein 

Edelstein, ein Diamant, strahlend, von vollendeter Beschaffenheit, achteckig, 

wohlbearbeitet, durchsichtig, klar, mit allen Eigenheiten versehen. Und da ist dieser 

Faden herumgeschlungen, ein blauer oder gelber oder roter oder weißer oder ein 

farbloser Faden.ó Ebenso auch, ihr Mºnche, wenn der zuk¿nftige Buddha in den 

Mutterleib hinabgestiegen ist, dann kommt des zukünftigen Buddha Mutter nicht 

irgendwelche Krankheit an, gesund ist des zukünftigen Buddha Mutter, frei von 

körperlichen Plagen, und des zukünftigen Buddha Mutter erblickt den zukünftigen 

Buddha, wie er durch den Mutterleib hindurchgegangen ist, mit allen Gliedern 

versehen, mit ausgebildeten Sinnesorganen. Das ist so die Art und Weise. Dieses ist 

die Art und Weise, ihr Mönche: Am siebenten Tage nach der Geburt des 

zukünftigen Buddha stirbt des zukünftigen Buddha Mutter und taucht in der 

Körperschaft der Tusita Götter wieder auf. Das ist so die Art und Weise. Dieses ist 

die Art und Weise, ihr Mönche: Wie andere Frauen gebären, wenn sie neun oder 

zehn Monate die Frucht im Leibe gehabt haben, so gebiert des zukünftigen Buddha 

Mutter den zukünftigen Buddha nicht: Des zukünftigen Buddha Mutter gebiert, 

nachdem sie den zukünftigen Buddha gerade zehn Monate im Leibe gehabt hat. 

Das ist so die Art und Weise. Dieses ist die Art und Weise, ihr Mönche- Wie 

andere Frauen sitzend oder liegend gebären, so gebiert des zukünftigen Buddha 

Mutter den zukünftigen Buddha nicht: Nur stehend gebiert des zukünftigen Buddha 

Mutter den zukünftigen Buddha. Das ist so die Art und Weise. Dieses ist die Art 

und Weise, ihr Mönche: Wenn der zukünftige Buddha aus der Mutter Leib 

hervortritt, so empfangen die Götter ihn zuerst, nachher die Menschen. Das ist so 

die Art und Weise. Dieses ist die Art und Weise, ihr Mönche: Wenn der zukünftige 

Buddha aus der Mutter Leib hervortritt, so bleibt der zukünftige Buddha dabei ohne 

Berührungen mit dem Erdboden-. Vier Göttersöhne nehmen ihn auf und stellen ihn 

vor die Mutter hin: Sei beglückt, o Herrin! Ein Gewaltiger ist dir als Sohn 

geboren.ó Das ist so die Art und Weise. Dieses ist die Art und Weise, ihr Mºnche -. 

Wenn der zukünftige Buddha aus dem Leib der Mutter hervortritt, so tritt er ganz 

rein hervor, unbeschmutzt von Fruchtwasser, unbeschmutzt von Schleim, 

unbeschmutzt von Blut, unbeschmutzt von irgendeiner Unreinheit, geklärt, rein. 

Gleichwie, ihr Mönche, wenn da ein Edelstein-Juwel auf ein Benares-Tuch gelegt, 

hingelegt wird, weder das Edelstein-Juwel das Benares-Tuch beschmutzt, noch das 

Branares-Tuch des Edelstein-Juwel beschmutzt. Und aus welchem Grunde? Wegen 

der Reinheit beider - ebenso auch, ihr Mönche, wenn der zukünftige Buddha aus 

dem Leib der Mutter hervortritt, so tritt er ganz rein hervor, unbeschmutzt von 

Fruchtwasser, unbeschmutzt von Schleim, unbeschmutzt von Blut, unbeschmutzt 

von irgendeiner Unreinheit, geklärt, rein. Das ist so die Art und Weise. Dieses ist 

die Art und Weise, ihr Mönche: Wenn der zukünftige Buddha aus der Mutter Leib 

hervortritt, so erscheinen zwei himmlische Wasserströme, der eine von kaltem, der 

andere von warmem Wasser, woraus man dem zukünftigen Buddha das nötige 

Badewasser herrichtet und der Mutter. Das ist so die Art und Weise. Dieses ist die 
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Art und Weise, ihr Mönche: Unmittelbar nach der Geburt schreitet der zukünftige 

Buddha, mit den Füßen gerade auftretend, das Antlitz nach Norden gewandt, in 

sieben langen Schritten vorwärts, während ein weißer Schirm darüber gehalten 

wird, blickt nach allen Himmelsrichtungen hin und spricht das wuchtige Wort: 

Vorzüglidister bin ich in dieser Welt! Erster bin ich in dieser Welt! Höchster bin 

ich dieser Welt! Dieses ist die letzte Geburt! Nicht gibt es mehr ein Wiederdasein!ó 

Das ist so die Art und Weise. Dieses ist die Art und Weise, ihr Mönche: Wenn der 

zukünftige Buddha aus der Mutter Leib hervortritt, dann erscheint in der Welt samt 

den Göttern, samt den Maras, samt den Brahmas, in der Schar der Büßer und 

Brahmanen, der Götter und Menschen ein unermeßlich erhabener Glanz, 

übersteigend selbst der Götter Götterpracht. Und auch was es da an 

zwischenweltlichen Himmeln gibt, die ordnungslosen, dunklen, dunkel-nächtigen, 

wo selbst diese Sonne und der Mond, die so mächtigen, so gewaltigen, mit ihrem 

Licht nicht hinscheinen, selbst da erscheint ein unermeßlich erhabener Glanz, 

übersteigend selbst der Götter Götterpracht. Und die Wesen, die dort (in der 

Wiedergeburt) aufgetaucht waren, die erkennen in diesem Glanz eines das andere: 

Da sind ja, scheint es, auch andere Wesen hier aufgetaucht.ó Und dieses System der 

zehntausend Welten zittert, erzittert, erbebt. Und ein unermeßlich erhabener Glanz 

erscheint in der Welt, übersteigend selbst der Götter Götterpracht. Das ist so die Art 

und Weise. Als aber, ihr Mönche, Prinz Vipassi geboren war, da zeigte man dem 

König Bandhuma an: Ein Sohn, o König, ist dir geboren. Den möge der König 

sehen.ó Und es sah, ihr Mºnche, der Kºnig Bandhurna den Prinzen Vipassi. Und 

als er ihn gesehen hatte, ließ er zeichenkundige Brahmanen herrufen und sprach so: 

,Mögen die verehrten zeichenkundigen Brahmanen den Prinzen sehen!ó Und es 

sahen, ihr Mönche, die zeichenkundigen Brahmanen den Prinzen Vipassi. 

Nachdem sie ihn gesehen hatten, sprachen sie zum König Bandhuma so: Beglückt, 

o König, seist du! Ein großer Mann, o König, ist dir als Sohn geboren! Glücklich 

bist du, Großkönig. Hochbeglückt bist du, Großkönig, daß in deiner Familie ein 

derartiger Sohn geboren ist. Dieser Prinz nämlich, o König, ist mit den 

zweiunddreißig Kennzeichen des großen Mannes begabt, und dem hiermit 

begabten großen Manne stehen ausschließlich zwei Wege offen- Wenn er das 

häusliche Leben wählt, so wird er ein weltbeherrschender-ā Kºnig, ein gesetzlicher, 

ein Gesetzes-König, ein erdbeherrschender, siegreicher, in dessen Reiche 

Sicherheit herrscht, der mit den sieben Juwelen begabt ist. Der hat diese sieben 

Juwelen, nämlich: das Herrschafts-Juwel, das Elefanten-Juwel, das Roß-Juwel, das 

EdelsteinJuwel, das Ehefrau-Juwel, das Bürger-Juwel, und das Kanzler-Juwel als 

siebentes. Mehr als tausend Söhne wird er haben, heldenhafte, starkgliedrige, 

fremde Heere zerschmetternde. Der wird dann diese Erde bis zur Weltmeergrenze, 

ohne Stock, ohne Stahl, in Gerechtigkeit siegend bewohnen. Wenn er aber aus dem 

Haus in die Hauslosigkeit hinauszieht, so wird er ein Vollkommener, ein Voll-

Erwachter, einer, der den Kreislauf abgeworfen hat. Da nun, ihr Mönche, ließ 

König Bandhurna die zeichenkundigen Bramanen mit neuen Gewändern bekleiden 

und befriedigte sie in allen ihren Wünschen. Da nun, ihr Mönche, ließ König 

Bandhuma für den Prinzen Vipassi Pflegerinnen kommen, die eine stillte ihn, die 

andere badete ihn, wieder andere hielten ihn, wieder andere trugen ihn auf der 
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Hüfte. Gleich nach der Geburt, ihr Mönche, aber wurde ein seidener Schirm über 

den Prinzen Vipassi gehalten bei Tag und bei Nacht: Daß nur nicht Kälte oder 

Hitze oder Spreu oder Staub oder Tau ihn schädige! Und gleich nach der Geburt, 

ihr Mönche, war der Prinz Vipassi für viele Menschen eine Freude und 

Erquickung. Gleichwie da, ihr Mönche, ein blauer Lotus oder ein blaßroter Lotus 

oder ein weißer Lotus für viele Menschen eine Freude und Erquickung ist, ebenso 

auch, ihr Mönche, war der Prinz Vipassi für viele Menschen eine Freude und 

Erquickung. So wurde er da Punkt um Punkt versehen. Von Geburt an aber, ihr 

Mönche, war der Prinz Vipassi schön-stimmig, angenehm-stimmig, süß-stimmig, 

lieblich-stimmig. Gleichwie da, ihr Mönche, auf dem Himavanta-Gebirge die 

Vogelart, genannt Karavika, schön-stimmig ist, angenehm-stimmig, süß-stimmig, 

lieblichstimmig, ebenso auch, ihr Mönche, war da der Prinz Vipassi schön-

stimmig, angenehm-stirnmig, süß-stimmig, lieblich-stimmig. Von Geburt an aber, 

ihr Mönche, ging dem Prinzen Vipassi als Ergebnis der Frucht früheren Wirkens 

das himmlische Auge auf, vermittels dessen er meilenweit in die Runde sah, bei 

Tag und bei Nacht. Von Geburt an, ihr Mönche, blickte der Prinz Vipassi ohne 

Blinzeln, wie die Tavatimsa-Gºtter. Ohne Blinzeln blickt der Prinzó, hieÇ es da, ihr 

Mºnche, und Klarblick, Klarblickó (Vipassi, Vipassi) kam da ganz allgemein f¿r 

den Prinzen Vipassi auf. Da nun, ihr Mönche, wenn König Bandhuma zur 

Entscheidung einer Sache Audienz gab, ließ er den Prinzen Vipassi an seiner Seite 

niedersetzen und unterrichtete ihn über die Sache. Und Prinz Vipassi, ihr Mönche, 

an der Seite des Vaters sitzend und die Sache ganz genau untersuchend, entschied 

in der richtigen Weise. Genau untersuchend, entscheidet der Prinz die Sache in der 

richtigen Weiseó, hieÇ es da, ihr Mºnche, und immer noch mehr, ihr Mºnche, kam 

da Klarblick, Klarblickó f¿r den Prinzen Vipassi auf. Da nun ließ, ihr Mönche, 

König Bandhuma für den Prinzen Vipassi drei Paläste herrichten, einen für die 

Regenzeit, einen für die kalte Jahreszeit, einen für die heiße Jahreszeit, und ließ sie 

ausstatten mit allem, was zu den fünf Sinnesgenüssen gehört. Und der Prinz 

Vipassi, ihr Mönche, verbrachte in dem Regenzeit-Palast die vier Monate der 

Regenzeit, von einem nur weiblichen Orchester umgeben, und stieg aus seinem 

Palast nicht herunter. Da nun, ihr Mönche, nach Ablauf von vielen Jahren, vielen 

Jahrhunderten, vielen jahrtausenden redete Prinz Vipassi seinen Wagenlenker an: 

Laß, bester Wagenlenker, allerhand schöne Wagen instand setzen. Wir wollen 

hinaus in die Gªrten fahren, um die Gegend zu besehen.ó ja, o Kºnig!ó stimmte da, 

ihr Mönche, der Wagenlenker dem Prinzen Vipassi bei, ließ allerhand schöne 

Wagen herrichten und meldete dem Prinzen Vipassi: Hergerichtet, o König, sind 

allerhand schºne Wagen. Wie du es nun f¿r an der Zeit hªltst.ó Da nun, ihr 

Mönche, bestieg Prinz Vipassi einen schönen Wagen und fuhr mit allen diesen 

schönen Wagen zu den Gärten hinaus. Und es sah, ihr Mönche, Prinz Vipassi, als 

er zu den Gärten hinausfuhr, einen Menschen gealtert, geknickt wie den Giebel 

eines Daches, gekrümmt, auf einen Stock gestützt, zitternd, vorwärtsgehend, elend, 

greisenhaft. Nachdem er ihn gesehen hatte, redete er den Wagenlenker an: Dieser 

Mensch, bester Wagenlenker, was ist nur mit dem los? Sein Haupthaar ist nicht wie 

bei anderen, und sein Kºrper ist nicht wie bei anderen?ó Das ist, o Kºnig, ein Greis, 

wie man so sagt.ó Warum aber, bester Wagenlenker, ist das ein Greis, wie man so 
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sagt?ó Das ist, o Kºnig, ein Greis, wie man so sagt: er wird folglich nicht mehr 

lange zu leben haben.ó Wie aber, bester Wagenlenker, bin auch ich dem Altern 

unterworfen? Steht auch mir das Altern bevor?ó Auch du, o Kºnig, und auch wir 

alle sind dem Altern unterworfen, uns steht das Altern bevor.ó Dann, bester 

Wagenlenker, mag es nun für heute genug sein mit der Fahrt nach den Gärten. 

Fahre nur von hier zum Schloß zurück ja, o König stimmte da der Wagenlenker 

dem Prinzen Vipassi bei und fuhr von da zum Schloß zurück. Und, ihr Mönche, 

nachdem Prinz Vipassi ins Schloß zurückgekehrt war, grübelte er schmerzlich 

niedergeschlagen: Verflucht, wahrlich, sage ich, soll Geburt sein, wo doch an der 

Geburt das Altern zutage treten muÇ !ó Da nun, ihr Mºnche, lieÇ Kºnig Bandhuma 

den Wagenlenker rufen und sprach so: Hat wohl, bester Wagenlenker, der Prinz bei 

der Fahrt nach den Gärten sich vergnügt? War wohl, bester Wagenlenker, der Prinz 

¿ber die Fahrt nach den Gªrten erfreut?ó Durchaus nicht, o Kºnig, hat der Prinz bei 

der Fahrt nach den Gärten sich vergnügt. Durchaus nicht, o König, war der Prinz 

¿ber die Fahrt nach den Gªrten erfreut.ó Was aber, bester Wagenlenker, hat denn 

der Prinz gesehen, als er nach den Gªrten hinausfuhr?ó Es sah, o Kºnig, der Prinz, 

als er nach den Gärten hinausfuhr, einen Menschen, gealtert, geknickt wie den 

Giebel eines Daches, gekrümmt, auf einen Stock gestützt, zitternd vorwärtsgehend, 

elend, greisenhaft. Nachdem er ihn gesehen hatte, sprach er so zu mir- Dieser 

Mensch, bester Wagenlenker, was ist nur mit dem los? Sein Haupthaar ist nicht wie 

bei anderen, und sein Kºrper ist nicht wie bei anderen.ó Das ist, o Kºnig, ein Greis, 

wie man so sagt.ó Warum aber, bester Wagenlenker, ist das ein Greis, wie man so 

sagt?ó Das ist, o Kºnig, ein Greis, wie man so sagt: er wird folglich nicht mehr 

lange zu leben haben.ó Wie aber, bester Wagenlenker, bin auch ich dem Altern 

unterworfen? Steht auch mir das Altern bevor?ó Auch du, o König, und auch wir 

alle sind dem Altern unterworfen uns steht das Altern bevor.ó Dann, bester 

Wagenlenker, mag es nun für heute genug sein mit der Fahrt nach den Gärten. 

Fahre nur von hier nach dem SchloÇ zur¿ck!ó ja, o Kºnig!ó stimmte ich da, o 

König, dem Prinzen Vipassi bei und fuhr von da zum Schloß zurück. Und, o König, 

nachdem der Prinz ins Schloß zurückgekehrt war, grübelte er schmerzlich 

niedergeschlagen: Verflucht, wahrlich, sage ich, soll Geburt sein, wo doch an der 

Geburt das Altern zutage treten muÇ !ó Da nun, ihr Mºnche, kam dem Kºnig 

Bandhuma der Gedanke: Daß Prinz Vipassi doch nur nicht die Herrschaft abweise! 

Daß Prinz Vipassi doch nur nicht aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinausziehen 

Daß doch nur nicht die Rede der zeichenkundigen Brahmanen wahr werde!ó Da 

nun, ihr Mönche, ließ König Baudhuma den Prinzen Vipassi immer noch mehr mit 

den fünf Sinnesgenüssen umgeben, damit Prinz Vipassi die Herrschaft annehme, 

damit Prinz Vipassi nicht aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinauszöge, damit die 

Rede der zeichenkundigen Brahmanen sich als falsch erwiese. Und es wurde, ihr 

Mönche, der Prinz Vipassi mit den fünf Sinnesgenüssen versorgt, versehen, 

umgeben. Da nun, ihr Mönche, nach Ablauf von vielen Jahren, vielen 

Jahrhunderten, vielen jahrtausenden redete Prinz Vipassi seinen Wagenlenker an: 

Laß, bester Wagenlenker, allerhand schöne Wagen instand setzen. Wir wollen 

hinaus in die Gªrten fahren, um die Gegend zu besehen.ó ja, o Kºnig!ó stimmte da, 

ihr Mönche, der Wagenlenker dem Prinzen Vipassi bei, ließ allerhand schöne 
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Wagen herrichten und meldete dem Prinzen Vipassi: Hergerichtet, o König, sind 

allerhand schºne Wagen. Wie du es nun f¿r an der Zeit hªltst.ó Da nun, ihr 

Mönche, bestieg Prinz Vipassi einen schönen Wagen und fuhr mit allen diesen 

schönen Wagen zu den Gärten hinaus. Und es sah, ihr Mönche, Prinz Vipassi, als 

er zu den Gärten hinausfuhr, einen Menschen, krank, leidend, schwerkrank, in 

seinem eigenen Kot und Urin liegend, von anderen sorgsam aufgerichtet, von 

anderen bedient. Nachdem er ihn gesehen hatte, redete er den Wagenlenker an, 

Dieser Mensch, bester Wagenlenker, was ist nur mit dem los? Seine Augen sind 

nicht wie bei anderen. Seine Stimme ist nicht wie bei anderen.ó Das ist, o Kºnig, 

ein Kranker, wie man so sagt.ó Warum aber, bester Wagenlenker, ist das ein 

Kranker, wie man so sagt?ó Das ist, o Kºnig, ein Kranker, wie man so sagt: 

vielleicht, daÇ er von dieser Krankheit sich wieder erholen kºnnte.ó Wie aber, 

bester Wagenlenker? Bin auch ich der Krankheit unterworfen? Steht auch mir die 

Krankheit bevor?ó Auch du, o Kºnig, und auch wir alle sind der Krankheit 

unterworfen, uns steht die Krankheit bevor.ó Dann, bester Wagenlenker, mag es 

nun für heute genug sein mit der Fahrt nach den Gärten. Fahre nur von hier zum 

SchloÇ zur¿ck!ó ja, o Kºnig!ó stimmte da der Wagenlenker dem Prinzen Vipassi bei 

und fuhr von da zum Schloß zurück. Und, ihr Mönche, nachdem Prinz Vipassi ins 

Schloß zurückgekommen war, grübelte er schmerzlich niedereschlagen: Verflucht, 

wahrlich, sage ich, soll Geburt sein, wo doch an der Geburt das Altern zutage treten 

muÇ, die Krankheit zutage treten muÇ!ó Da nun, ihr Mºnche, lieÇ Kºnig Bandhuma 

den Wagenlenker rufen und sprach so: Hat wohl, bester Wagenlenker, der Prinz bei 

der Fahrt nach den Gärten sich vergnügt? War wohl, bester Wagenlenker, der Prinz 

¿ber die Fahrt nach den Gªrten erfreut?ó Durchaus nicht, o Kºnig, hat der Prinz bei 

der Fahrt nach den Gärten sich vergnügt. Durchaus nicht, o König, war der Prinz 

¿ber die Fahrt nach den Gªrten erfreut!ó Was aber, bester Wagenlenker, hat denn 

der Prinz gesehen, als er nach den Gärten hinausfuhr? Es sah, o König, der Prinz, 

als er nach den Gärten hinausfuhr, einen Menschen krank, leidend, schwerkrank, in 

seinem eigenen Kot und Urin liegend, von anderen sorgsam aufgerichtet, von 

anderen bedient. Nachdem er ihn gesehen hatte, sprach er so zu mir: Dieser 

Mensch, bester Wagenlenker, was ist nur mit dem los? Seine Augen sind nicht wie 

bei anderen. Seine Stimme ist nicht wie bei anderen.ó Das ist, o Kºnig, ein Kranker, 

wie man so sagt.ó Warum aber, bester Wagenlenker, ist das ein Kranker, wie man 

so sagt?ó Das ist, o Kºnig, ein Kranker, wie man so sagt: vielleicht, daÇ er von 

dieser Krankheit sich wieder erholen kºnnte.ó ,Wie aber, bester Wagenlenker? Bin 

auch ich der Krankheit unterworfen? Steht auch mir die Krankheit bevor?ó Auch 

du, o König, und auch wir alle sind der Krankheit unterworfen, uns steht die 

Krankheit bevor.ó Dann, bester Wagenlenker, mag es nun f¿r heute genug sein mit 

der Fahrt nach den Gärten. Fahre nur von hier zum SchloÇ zur¿ckó ja, o Kºnigó 

stimmte ich da, o König, dem Prinzen Vipassi bei und fuhr von da zum Schloß 

zurück. Und, o König, nachdem der Prinz ins Schloß zurückgekommen war, 

grübelte er schmerzlich niedergeschlagen: Verflucht, wahrlich, sage ich, soll 

Geburt sein, wo doch an der Geburt das Altern zutage treten muß, die Krankheit 

zutage treten muÇ!ó Da nun, ihr Mºnche, kam dem Kºnig Bandhurna der Gedanke: 

Daß Prinz Vipassi doch nur nicht die Herrschaft abweise! Daß Prinz Vipassi doch 




